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Vorrede. 


Schon  der  Ueberblick  diefes  Wer^ 
kes'wird  es  lehren,  was  man  von  ihm 
zu  erwarten  habe ;  nemlich  eine  eigene 
Ueberlicht  eines  häeufig  befuchten  Lan- 
des ,  vielleicht  brauchbar  für  den  Gelehr- 
ten ,  nützlicher  für  den  Reifenden ,  aber 
gewifs  am  niitzlichflen  für  den  Menfchen'. 
Nur  ihm  habe  ich  befonders  gearbeitet  ^ 
für  die  erfteren  ifl  kaum  mehr  als  bey- 
läufig  geforgt.  Eine  bis  in  ihre  Nüan- 
cen  verfolgte  Darftellung  der  fchweizeri- 
fchenr  Anlagen  und  ihrer  Bildung,  die 
Zergliederung  der  B..egieruiigsformen  und 
Sitten,  der  daraus  erwachfenden  Ver- 
h^eltniffe  des  Ganzen  ünd  der  Theile  zu 
einander.,  des  v/echfelfeitigen  Einfiuffes 
der  natürlichen  Befchaffeiiheit  auf  die  Er^ 
Ziehung  der  Kunft  und  der  Kultur,  auf 
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einen  freien  Menfchenhaufen  j  ~  dies 
find  die-  Haiiptgegenfteende  meines  Ge- 
maeldes.  Wo  ich  felbll  fehen  konnte  und 
fah,  -  da  habe  ich  mich  einem  offenen 
Unterfuchiingsgeiile  übergeben;  niemals 
fchien  mich  ein  Geiil ,  gefch äffen  Eir  die 
Empfmdung  leines  menfchlichen  Werthes, 
gewohnt  es  zu  fühlen  was  Freyheit  ill 
und  was  fie  vermag,  ganz  verlaffen  zu 
wollen,  und  die  fanfte  Schwsermerey  ei- 
nes weichen  Herzens  tauchte  die  fchcc- 
nen  Bilder  des  Verbandes  in  die  helle 
Farbengluht,  welche  die  Empfaenglich- 
keit  für  Einfalt  der  Sitten  und  für  die  er- 
habene Dürftigkeit  in  der  Lebensweife 
feinen  Gemälden  anbietet. 

Man  urtheile  zuerfl  über  das  Ganze. 
Denn  um  allgemeine  Schlüffe  ziehen  zu 
kccnnen,  miifste  ich  vorher  oft  einzelne 
Data  angeben.  Man  wird  nicht  in  ei- 
nem jeden  Kapitel  alles  finden,  was 
wohl  zu  feiner  Bezeichnung  gehccrte ; 
wenn  man  aber  das  Zerllreuete  am  Ende 
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zurammengefpart  hat,  fo  wird  man,  wie 
ich  hoffe,  kein  weinjnüiches  Glied  zu  ei- 
ner Kette  vermiffen. 

Dies  Buch  iü:  das  Werk  von  mehr 
als  fünf  lahren ;  aber  man  wird  es  füh- 
len, dafs  es  fchwierig  iil,  über  ein  fo 
oft  betretenes  Land  viel  neue  Beobach- 
tungen machen  zu  kccnnen.    Vv'o  diefe 
mir  daher  fehlten,  habe  ich  hin  und  wie- 
der doch  wenigilens  etwas  Neues  in  die 
Refaltate  zu  bringen  gefacht.    Da  ich 
etwas  Ganzes  zur  Abficht  hatte,  wenn 
ich    mich     der  VolIUaindigkeit  nicht 
allenthalben   n?2hern   konnte,  fo  habe 
ich  dankbar  alle  meine  Vorgsenger  be- 
nutzt, felbft  da,  wo  der  Ausdruck  ihrer 
Gefühle  mehr  Vermocgen  und  eine  rei- 
chere Lebhaftigkeit  £eufserte,  als  ich  mir 
dem  meinigen  zu  geben  getrauete.  Wo 
mir  aber  eine  Stelle  des  Ufers  noch  un- 
betreten erfchien,  da  habe  ich  auch  Wel- 
len und  Brandung  nicht  gefcheuc.t,  und 
wenn  mich  diefe  wieder  ziirückw^arfcn, 
fo  hat  nicht  der  Wille,    fondern  nur 
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menfchliche  Schwachheit  fleh  ein  Denk» 
mahl  gefetzt. 

Man  wird  es  endlich  auch  empfin- 
den, dafs  von  mehr  als  einer  Seite^ 
felbft  von  entgegengefetzten  mir  Schwie- 
rigkeiten erwiichfen ,  dafs  ich  fowohl  mit 
Mangel  als  mit  Ueberfiufs  zu  kaempfen 
hatte ,  dafs  auch  oft  der  Pveichthum  mich 
driickte.  Wenn  man  eine  Lieblingswif* 
fenfchaft  hat,  fo  fcheinen  gleichfam  alle 
Augen  der  Seele  auf  diefen  einzigen  Fa- 
den gerichtet  7.u  feyn  5  in  die  fremdar- 
tigften  Gegenflssnde,  die  man  bearbeitet, 
findet  er  oft  am  Ende  fich  leife  verwebt, 
und  jede  Welle  der  Wahrnehmung,  wenn 
fie  mit  dielem  allgemeinen  Strome  der 
Aufmerkiämkeit  in  einigem  Grade  ver* 
wandt  ift,  reifst  um.  fo  lebhafter  hin. 
Einen  grofsen  Theil  meiner  Lebenszeit 
habe  ich  der  Naturwiffenfchaft  geweihet ; 
wo  hätte  ich  mehr  Nahrung  für  fie  gefun- 
den, als  liier?  Und  ao  mehreren  Ortea 
habe  ich  auch  die  Spuren  von  den  iitsm- 
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pfen  nickt  verwifchen  kccnnen,  welch© 
ich  mit  mir  Mbft  hatte ,  nur  mühfam  bin 
ich  j  befonders  bey  der  Natiirgefchichte 
der  Alpen  dem  Plane  gefolgt,  welcken 
mir  meine  Beflimmung  angab,  und  den 
ich  felbll  fchon  bey  der  Beobachtung, 
mit  Herrn  Storrs  vortreflichen  Alpen- 
mfe  in  der  Hand,  genau  mir  berech- 
nen mufste,  um  ihn  nachher  nicht  ganz; 
zu  verlaffen. 

Auch  habe  ich  es  abfichtlich  ver- 
mieden, was  manche  SchriftHeller  zur 
Darftellung  der  Denkungsart  fremder 
Vcclkev  für  unentbehrlich  erachten :  Anek- 
doten, und  fogenannte  kleine  Charak-, 
terzüge^  und  nur  einiger  wenigen,  ia 
der  Gefchichte  hinlsenglich  begründeten,, 
habe  ich  mich  bedient,  einen  Geift  ijoch 
lebhafter  darzuflellen der  fich  fchon  in 
leiner  Quelle:  der  Befchaffenheit  des 
Landes,  und  in  feinen  Wirkungen  dem 
Wefen  der  Herrfchaft,  deutlich  genug 
4ar{lelj|^.    Nur  eines  unabhssngigen  Gei- 
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fies  bedarf  es,  um  Beobaclitnngen  mit 
Leichtigkeit  machen  zu  kccnnen^  aber 
freylich  die  Gelehrfamkeit  und  alle  Ta- 
lente eines  einzelnen  Mannes  reichen 
kaum  zu,  feinem  Gegenilande  bis  in  die 
heimüchllen  Falten  mit  nie  geftccrtem 
frohen  Bewufstfeyn  und  einer  fich  immer 
gleichen  Genauigkeit,  unablseffig  zu 
folgen. 

Habe  ich  endlich  um  Schccnheit  der 
Sprache  und  um  das  Leben  im  Ausdrucke 
etwas  von  dem  Verdienfte,  welches  man 
an  mir  zu  finden  geglaubt  hat,  fo  hat  fich 
dies  gewifs  hier  am  deutlichllen  zeigen 
muffen,  da  eine  warme  Schwsermerey 
meine  Bilder  auflas  und  meine  Beobach- 
tungen faßte,  und  Enthufiasmus  für 
Grazie  und  Wahrheit  in  einer  zarten 
Vermifchung  fie  an  einander  zu  knüpfen 
Verfuchte. 


Erfles 


Die  Schweiz, 


Erllen  Bandes,  erfter  TheiL 
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Erftes  Kapitel. 


Von  dem  Allgemeinen  der  Schweiz. 


Alle  Eindrücke,  welche  ein  Land  dem 
Reifenden  bey  feinem  erften  Eintritte  darbie- 
tet, find  eben  fo  gut  von  den  unmerklichen 
Vorurtheilen  abhängig,  die  er  in  der  MalTe 
feiner  ErkenntnifTe  mir  fich  umhertrsegt,  als 
von  dem  Geifte  des  Klimas  feibft  welcher  die 
Produkte  belebt.  Aber  in  dem  Zufammcn- 
hange  diefer  Gegend  mit  ihren  Nachbaren 
A  2  liegt 


liegt  oft  etwas ,  das  die  vorhergefafsten  Ideen 
entweder  ganv.  wieder  auflceisr,  oder  fie  in 
ihrem  Wir  ungskreife  doch  nicht  wenig  be- 
fchrsenkt.  Wo  der  erfte  Empfang  dem  Beob- 
achter gleichfam  fchon  in  der  Entfernung 
wolluftige  Arme  entgegenbreitet ,  da  fchiiefst 
er  ihn  nicht  allein  den  reinften  Einflüffen  des 
Landes  und  der  Sitten  vollkommener  auf, 
fondern  giebt  ihm  auch  noch  ein  fünftes  Ko- 
lorit zu  ihrer  V erleb cenerung  mit. 

Die  Schweiz  ift  ein  folches  Land, 
Nichts  entbehrend ,  was  jede  nähere  Betrach- 
tung an  fich  ziehn  und  fortreilTen  kann, 
flimint  fie  die  Sinne  auch  zu  einer  fo  reiz- 
baren Empfänglichkeit,  für  fo  günßige 
Wahrnehmungen,  dafs  diefe  fich  fchon  in 
geraumer  Entfernung  von  merkbaren  Wellen 
jenes  Stromes  von  Gefühlen  berührt  glauben, 
welche  fie  doch  in  ihrem  Bezirke  felbft  erft 
erwarten.  Gleichfam  nicht  grofs  genug,  um 
^en  Geift,  den  fie  athmet,  in  feiner  ganzen 
Fülle  faßen  und  Verarbeiten  zu  koennen, 
fcheint  fie  ihn  in  die  benachbarten  Gegenden 
ausgiefsen  zu  mufi'en ,  weiche  nun  diefen  ar^ 
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irmen  Reflen  ihr  ganzes  Leben  verdanken, 
Die  Laender,  die  an  allen  Seiten ,  befonders 
aber  an  der  deutfchen,  von  der  fie  am  meiden 
befucht  wird,  neben  ihr  liegen,  find  eine 
Vorbereitungsfchule  zu  ihrem  GenufTe,  und 
man  verlaefst  nur  die  fchcenen  Gefilde  Schwa- 
bens, um  fie  in  der  entzückenden  Eidgenoffen- 
fchaft  wiederzufinden;  man  fleigt  von  kleinen 
Hügeln  auf  furchtbare  Gletfcher,  man  tritt 
aus  heitern  Thaelern  in  lachende  Fluren;  die 
kleinen  Kaskaden  breiten  fich  allgemach  in 
Rheinfälle  und  Staubbache  aus;  der  Wechfel 
I .  des  Lichts  und  der  Schatten  geht  bis  zu  den 
Gletfchein  feinen  Stufengang  fort;  die  Frucht- 
barkeit nimmt  allmählich  den  fchweizerilchen 
Charakter,  die  Lebensart  eine  ländliche 
Miene,  die  Sitte  Einfalt  und  Groefie,  und 
jede  Art  der  Induftrie  die  auffallende  Zeich- 
nung an,  womit  das  Land  unter  allen  Nach- 
baren merklich  hervorflicht. 

Und  doch  fchwsecht  diefe  Vorbereitung 
den  erften  Eindruck  nuL*  wenig.    Sobald  man 
i  felbft  in  fie  eintritt,  wird  man  doch  fogleich 
i  den  Einfluls  gewahr,  den  die  Verfchiedenheit 
des  rauhern  Himmelsftriches  auf  den  Einge- 
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bohrnen  einer   fanfreren  Erdgeg-end  a^ufTert.!  \ 
Denn  auch  die  Objekte  einer  Gattung,  die 
man  fclion  kennt,  fcheinen  hier  ein  finderes{ 
Liehe  gewonnen  xu  haben,  und  dies  Licht|  i 
fcheint  wieder  fich  In  einer  andern  Faiben-  I 
mifchung  zn  brechen.    Alle  Geg-enftaende  deri  i 
Schcenheit,  jedes  Geprsege  erhabener  Natur  i 
Bnd  Kund,  jeder  Abdruck  einfacher  Lebens* 
weife  und  Sitte  wirken  weit  lebhafter  auf  diei 
gereizten  Ori';ane,  und  der  Reifende  mufs  ei-|  : 
nen  groffen  Theil  kalter  Verramh  und  deutii-; 
eher  Empfindung  mit  fich  bringen,  um  däs 
rafche  Gedraenge  fremd^arriger  Erfcheinung^ed 
-felbft  nach  wiederholten  Verfuchsn  ,  in  leirre 
Theile  zu  fcheiden.    Nur  in  f^UmaeMigen  Ab-l 
•  ftufungen  fenkt  fich  das  Aufbraulende  im  er-|  ■ 
Iten  Gefühle,  und  der  überrafchende  Taumel  . 
7erfchmiht  nur  allgemach  in  jenen  entzücken- 
den Rsufch ,  der  alle  Dinge  mit  einem  reizen- 
den Nebel  verfchcenert.    Dann  tritt  zuerft  dirl 
wahre  Genufs  ein.    Die  geipannten  Organe 
haben  fich.  zu  einer  froheren  Empfa^nglichkeM 
aufgeheitert  und  man  fühlt  dann  erß::  füd 
.;  welche  Empfindung  man  lebt;  man  fühlt  (ichi 
dann  aufgefchloflTen  für  den  reinen  Stempel 
der  Natur  in  dem  Scliceiien  der  Gegend ,  inj 
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äem  Reize  der  Kunft,  in  der  grofsen  Ueber- 
einftimmung  der  Sirten ,  der  ungeküiiftelren 
Hoheit  des  Karakters ,  in  der  füfsen  Schwser- 
inerey  für  Vaterland  und  Freyheit,  in  dem 
Leben  und  Weben  für  Gemeinnützigkeir, 
und  in  allen  den  Bezeichnungen  einer  achten 
Schweizerphyfiognomie. 

Gleich  an  der  Grenze,  wo  die  deut- 
fche  Regierungsverfaffung  fanft  in  der  fchwei- 
zerifchen  eriifcht,  entwickelt  (ich  der  mk 
ihr,  als  Urfach  verbuftdene,  Geift  des  Kli- 
mas auch  mir  iedem  Schritt  mehr,  zu  den 
Zügen  gerader  Ungebundenheit.  AHe  Schce- 
pfungen  der  Natur  verlaffen  nachgerade  ge- 
wohnte Schranken,  und  treten  in  jene  Kraft 
^er  phyfifchen  Szenen  hinüber,  mit  welcher 
der  Ausdruck  des  fie  bewohnenden  Zceglings 
lieh  immer  aufs  engfte  verknüpft.  Auf  einer 
einfamen  Felsfpitze  fchwebt  der  ruhige 
Schweizer,  grofs  in  (ich  felbft,  freyer  als  ein 
Monarch ,  ficherer  als  ein  Despot ;  durch  fich 
felbft  befriedigt,  ohne  Gefetze  und  nur  mit 
denen  der  Natur;  von  feinem  Schatten  wie 
von  feiner  Quelle  erfrifcht ,  ohne  Gefahr  ei- 
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nen  Tropfen  von  feiner  Milch  j  eine  Frucht 
von  feinem  Baume  xu  miffen.  Um  ihn 
herum  erlchcepft  die  Natur  fich  in  fchauder- 
haften  Geüaiten.  In  allem  übertrieben,  bauet 
und  zertert  fie  gewaltfam.  Verfchloflen  in 
fich  (elbft,  birgt  fie  ein  gefehrÜches  Innere 
unter  einer  gehaltenen  heimlichen  Stille,  aber 
durch  alles  gereizt,  was  fie  in  ihren  Revolu- 
tionen einfchrsenken  moechte,  brauft  fie  zu 
Zeiten  ^m  To  gewaltfagier  auf.  Ihr  Bewohner 
nimmt  Theil  an  ihrem  Karakter.  Die  Natio- 
nalftimmung  hsengt  mit  der  Natur  in  wech- 
felfeiten  EinflüfiTen  zufanimen.  Das  Ganze 
wird  ein  Gegenftück  zu  jener  fchcenen  brit- 
tifchen  Infel,  welche  in  hoechfler  Verfeine- 
rung alle  Reize  eines  ausgebildeten  Geiftes, 
eines  reichen  und  willigen  Bodens,  ei- 
ner kunftvollen  Verfaflung,  den  Zaubern 
diefes  Landes  im  reinften  Lebensgenufs, 
und  einem  beynahe  gänzlichen  Mangel 
m   pofitiven    Gefctzeris     die  wenigftens 

der 

V  '  ■ 


der  Aelpler  nicht  kennt  oder  verachtet,  zur 
Seite  fteiit. 

Wenn  man  disjenige,  was  man  vor  ei- 
nem lahrhunderre  ohngelashr  von  der  Schweiz 
pulste  ,  mit  unferer  jetzigen  Künde  des  Lan- 
-^es  und  feiner  Gewohnheiren  vergleicht,  fo 
4indet  man   eine  Kluft   von  unbegreiflicher 
Weite.      Vor  nicht  fehr  langer  Zeit  machte 
«in  Schweizer   mit  einem  Bieren  nur  einen 
Begrii  aus.     Ihre  Armuth,  die  He  mit  ihrer 
-Habfucht  in  die  Dienüe  ausl^ndifcher  Fürften 
ncethigte   und    zu   taufend  Erniedrigungen 
zwang,  oder  di^  Eingelchraenktheit  ihrer  Be- 
dürfniflTe,  die  fie  auf  der  kleinen  Erdfcholle, 
-welche  fie  bebaueten,  feftliieif,  ihre  Keligions- 
ßreitigkeiten ,  der  Druck  aller  Kultur,  die 
Defpotie  des  raihsfjehigen  Adels;  lächerliche 
übertriebene  Gemälde   ihrer  Sitten;  Halten 
auf  alte  Gewohnheiten,  das  fich  immer  im 
Ye-rkehr  mit  den  Nachbaren  Qin  feftelten  und 
aufFallendilen  aeufferte;        alles  traf  xufam- 
men,  ihr  Vaterland  herabzufetzen,  Reifende 
Yon  ihren  Grasnzen  abzuhalten,  und  den  Vor- 
urtheilen  jedes  dahin  verirrten  Fliichtiinges 
neue  Vergrcefferungen  aufzudringen.  Aber 
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vAq  \nt  fich  dies  nlies  yercendert!  Die  Mode, 
der  auch  dies  verfchlcffene  Land  der  Freyheit 
nicht  unzugangach  blieb,  drangt  Schaaren 
neugieriger  Keilenden  hinein;  und  alle  Siim- 
Hiungen  xii  ilirer  Befriedigung.  Der  Schwär- 
mer findet  hier  (einen  Bildern  reine  Felder  of- 
fen, der  Philoloph  einen  reichen  und  weiten 
Naturgang,  fchcsne  Anlagen  der  Sitten  und 
Formen   der  Herrfchafc,  ungekünfEelte  ußd 
muntere  Gebrosuche,  und  den  Menfchen  in 
d^r  ^/är>zm  Ausdehnung  feiner  naturlichen 
Moral,  in  feiner  ganzen  Naktheit.  der  Empfin- 
dungen.   Böid  üsrken  (ich  die  weichen  Ideen 
in  der  iclißurlgen  Einfamkeic  einer  Eisklippe, 
bjiid  erwirrmen  fie  ilch  wieder,  wenn  (ie  aus 
der  Hütte  des  kalten  Aclpers,  in  die  Woh«- 
nungen   ausgebreiteter  ThiEier  hinabfinkeri, 
sn  dem  frohen  Lächeln  des  Zoeglings  frucht- 
barer Flüren.     leder  Pulsfchlag  wechfelt  Ge- 
fühle.   Bewunderung  und  Staunen  Icefen  fich 
in  die  Empfindungen  der  Schcenheit  auf,  und 
der  fliffe  Raufch  einfamer  Selbftvergeffenheit, 
der  (ich  ioimer  unferer  bey  dem  Anblicke  des  : 
bereren  und  fchcenen  GenuiTes  bem;ecbiigt, 
wird  v/ieder  von  dem  erhabenen  Bewufstfeyn 
verdrängt,  das  man  cus  der  Betrachtung  des 
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.Gfo (Tön  feil cepfi.  Icder  unbefangene  Sciiritt 
in  die  Tiefe  des  Landes  verwandelt  leine 
muthmauvlichen  Oedeii  in  liebliche  Felder,  die 
rohen  Schweizer  in  wdire  Menfclien  und 
ficehliche  Hirten,  den. groben  Mierbiing-  ftol- 
zer  Furilen  in  einen  freyon  und  unbefttcliba- 
i'Q'A  Bürger,  und  jede  liccdliche  Wohnung 
.fcehnt:  den  Reifenden  mit  eineip  Lande  aus, 
wo  Darftigkeit  nur  den  Edeimuth  nshrt.  In 
ihren  Sitten,  und  im  Geiiuffe  einer  reinen 
Xvlilch  kommen  der  Nat;ur  ungefehwiEchte 
Ideale , .  und  mit  ihnen  der  Glaube  an  die 
iMenfchheit,  am  fichsrilen  fort, 

.  Selbft  in  dem  Baue  des  Landes  dringeri 
•(ich  dem  Naturiiebhaber  ganze  Theorien  der 
Erdfchcepfung  auf,  dem  Menfchenbeobachter 
neue  Gründe  für  die  klimatifche  Eniflehung; 
der  Wiffenfcbafterilhind  Kiinf^e,  der  Religio- 
nen und  Regierungsformen,  und  überhaupt 
;der  Lebensart  und  Aufkl:£rung.  Und  r.cben 
Jenen  Idealen,  neben  den  rauhen  VVohnun-^ 
■  gen  der  Unfchuid  findet  er  von  fruchtb  aren 
'■Thsikrn ,  ihrem  Ueberßufie  und  ihren  ver- 
mehrten Bedürfniffen  verzogene  Sr:T2Jte,  nlie 
Gebrechen  der  Kultur,  jedes  Unglück  ver- 
,  fchro- 
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fchrobener  Regierungsformen,  Defpoue  In  den  \ 
Meinungen,  Aberglauben  im  Glsuben ,  und 
von   dem  Fiitterfiaate  gereizter  Empfindeley 
aiie  geheimen  Wallungen  hoher  und  fchoener  | 
Gefühle  verdrängt.     Aber  alles  dies  na^hrt 
doch   nur  die  Bildung  in  den  geliEuterten  ] 
Kämpfen  ;  aus  der  übertriebenen  Kultur  ent- 
liehen feine  Staatsma;nner ,  aus  den  vermehr-, 
ten  Bedürfniffen  fpekulierende  Kauflieute  und 
srbeitfsme  Handwerker,   und  aus  dem  Ge*-  /\ 
tüminel  der  Weit  fondert  lieh  um  fo  leichter " 
■  ein  gründlicher  Gelehrter  zu  einem  verfchlof- 
lenen  Nachdenken,  wie  mancher  edele  Mann 
zu  ftiiler  Häuslichkeit,  einem  fchcenen  Gedan- 
kenumtüufche  und  zu  den  Glückfeligkeiten 
ab,  die  jedes  in  fich  allein  bekhraenkte  Lebeti 
befonders  erheiteren. 

Dlefe  in  der  Schweiz  fo  auffnllende 
Verfchiedenheit  in  den  Sitten  und  in  der  Re- 
gierungsform ,  in  der  Dürftigkeit  und  dem 
Luxus,  hat  in  der  Lage  der  La^nder  ibwoi, 
in  ihrem  Verhsltnifs  zu  den  Nachbaren  und 
zun)  ellgemeinen  Handel,  als  auch  in  derGe- 
fc'iichte  ihrer  Bildung  einen  augenfcheinli- 
chea  Grund.     Um  iie  aus  diefen  Prinzipien 
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au  entwickelrt,  oder  vielmehr,  fie  fich  ganx 
von  felbft  daraus  entfalten  zu  laflTen ,  wird 
äaher  eine  genauere  Darllellung  beyder  Gr'dn- 
de  des  Ganzen  erfoderlich  feyn. 


Zweites  Kapitel. 


Liage,  natürliche  Befchaffenheit ,  Klima, 
Witterung,  Boden,  Produkte  der 
Eidgen  offenfchaft* 

H  elvetien  liegt  bekanntlich  zwifchen 
dem  45 — 48°  der  Breite  und  34 — 28*^  der 
Lange;  zwifchen  Italien,   Frankreich  und 
Deutfchland;  graenxt  gegen  Mittag  an  Sa- 
Voyen,  Mayiand  und  die  Staaten  von  Vene- 
dig, gegen  Abend  an  BrefTe,  Burgurid  und 
dem  Sundgnu,  gegen  Morgen  und  Mitter- 
nacht vorzüglich  an  Tyrol  und  am  fchwsbi- 
Ijchen  Kreis,    Sie  wird  zwar  durch  die  Alpen, 
Worüber  nur  vier  Ueberg^nge  find,  vor  Ira- 
lien  gerch'dzt;  fo  trennen  fie  auch  ähnliche 
Gebirge  von  Frankreich    und  Deutfchland; 
aber  doch  beftiir.mt  diefe  Lage,  wie  fich  un- 
ten 


ten  ergeben  wird,  den  grcefsten  Tbeil  ihrer 
poUtKchsn  Verhxknifre  ,  die  Wendungen  ih'- 
rer  Autkls/ung',  der  Bildung  und  MiCsbii-r ' 
diinv^.:  ihres  Narionaicharakters :  und  nur  der  t 
Theil  ihrer  Einwohner  id  von  dielen  Em- 
fiüfi^^n  verrdiont  geblieben,  welchen  eine  hce- 
bere  Lage  oder  gdnftigere  Umü^nde  von  den 
Grenzen  hinwegrück ign, 

Ihre  grefste  Breitej  vom  irurrerfien  En- 
de des  Kantons  Schaf  hsufen  an  bis  Not  f^a- 
no,  betragt  ohngefehr  34— 3?  geogrophirche 
IJeiien-,    ihre  grcefste  Lsnge  von  Genf  bis 
lUuiriegg  46 — 47,    und  ihr  Fl^chenbegriff 
obngefshr'  iiio  geographilche  Quadratmei- 
kn ein  Umfing  ,  der  fie  aliein  zu  keinem 
jrroffen  Einfluffe  auf  das  pclitifche  Verhairnifs 
der   europteifchen  Staaten   beftimmt.  Und 
diele  Bcfchrsnlvtheit   ihres  Landes,    fo  wie 
die  Befchaffenheit  des  Bodens  und  der  Grten- 
zen ,  zieiit  aiich  den  Geift  der  Schweizer  mehr 
von  dem  allgemeinen  Staateniyfteme ,  und 
dem  VerhsltnilTe   der   europiEÜchen  Laender 
unter  einander  zu  ihren  einzelnen  inneren  Ver- 
lüHTungen  zurück.    Ohne  Anfprüche  auf  ir- 
gend eine  polidfche  Wichtigkeit ,  werden  fie 
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ten  ihrer  Lage  in  fich  felbü  verfcbloffen. 
Denn  nach  Italien  zu  fchneidet  in  diefer  Hin- 
ficht  ein  an  beyden  Enden  zufammeniaufm- 
des  Land  junger  Alpenketten ,  fie  von  dielen 
mildem  Erdtheile  ab  ;  von  Frankreich  ,  trennt 
jie  der  Iura,  der  bey  Oclielle  einen  Arm  ia 
das  franzcefifche  ausflreckt;  von  Oeflrelch 
die  Gebirge  von  Appenzell  urfd  Graubünd ten 
und  ein  Theil  der  julifchen  und  cljsdfcben 
Gietfcher* 

Die  EidgenofTenfchaft  ift  ohnftreitig  das 
hcecbfte  Land  von  Europa.  Sie  gleicht  einer 
an  eine  Wand  gelegten  Tafel,  wovon  der  un- 
tere Theil  die  an  Deutichland,  der  obere  die 
an  Italien  gra^nzenden  Landfchaften  aus- 
macht. Denn  der  nordliche  Theil,  welcher 
Thurgau,  Zürich ,  Baden ,  Bafei,  Schaafhau- 
fen,  zum  Theil  Bern,  Luzern  und  Frey- 
burg begreift,  fcheint  von  einer  ganz  andern 
BeichafFtfnheit  za  feyn ;  ihre  oft  2—3000 
Schuh  hohen  Gebirge  verliehren  üch  zu  ei- 
nem Nichts  gegen  die  Hcehe  der  mitta^gigen 
Alpen  gehalten,  find  in  keine  grofie  Ketten 
xufammen  verbunden,  werden  mit  Schnee 
^md  Eis  feitener  und  nicht  fo  lange  bedeckt, 
^  •  und 


und  ihre  Rucken  fciileicben  (ich,  leifer,  Un(^ 
ununterbrochener  von  Giericherkls'ifren,  durch 
die  fanfceren  Thsler  hin.  In  den  vnltt&ol'Xtn 
Alpen  ftehen  alier  Berare  auf  ßer^re ;  ein  nach 
halben  Tsgereifen ,  mit  unendlichtr  Arbeir, 
mit  wlederhohlter  Tode^yershr,  erftiegener  Gi^ 
pfei  ifl  oft  nich's  eis  ein  Feisvhai,  und  dec 
Fufs  eines  neüen  nocb  einmal  io  hoiun  Ge-* 
birges.  Und  hat  der  Reifende  auch  dies  end^ 
lieh  erreicht,  fo  findet  er  Hch  durch  eben  (ö 
erhabene  Nachbarn  um  die  ganze  Tchcene 
Ausiicht  betrogen ,  die'  er  etwa  erwni'teie ; 
eine  Menge  von  Feisfpitxen  fcheinen  nackte 
Hisife  empörzurecken ,  um  ihn  gaf  nichts  fe* 
hen  zu  lafTen;  unernlefsliche,  glatte  Wsndö 
fchneiden  ihn  von  der  ganzen  übrigen  Schee- 
pfung  übi 

Viele  diefer  Schweixergebirge  fteheri 
— loooo  Fufs  über  das  mittla^ndiiche  Meet 
erhaben.  Micheü  du  Crefl:  giebt  die  Spitze 
des  Gotthards  16-^00  franz.  Fufs  hceher,  als 
die  Meeresfische  an ,  und  der  Mont  blanc, 
als  der  hcechfle  Gipfel  der  fchweizerifcheri 
Graenzkette^  hat  nach  den  heueren  Berech- 
nungen des  Herrn  de  LÜG  JJjoj  und  nach 
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'denen  des  G.  Shutkboroügh  fognr  1^,662 
•engl.  Fufs.  Die  Mtffungen  des  Hrn.  Piiffers, 
üie  den  Schreckhorii,  2,400  Toifeii  angeben, 
lind  um  nichts  ühertrieben.  Und  kein  Berg 
Aüens  und  Afrikas  überragt  ditfe  Grcefse, 
In  keinem  Erdftriche  findet  man  auch  vermit- 
-telft  der  Berge  die  dazwii'chen  iiegenden  Thse- 
1er  zu  der  Erhabenheit  über  die  Meeresfla^che 
angewachfen,  als  die  Gletfcherbufen  der 
Schweix.  Diefe  hohen  Aipen ,  denen  ich 
weiter  unten  noch  ein  eigenes  Kapitel  wid- 
men mufs,  berchciiten  gleidifam  das  Land 
-tnit  ihrem  ewigen  Eife;  die  niedrigem  geben 
ihm  durch  die  Menge  von  Gewaeflern  5  die 
•aus  dem  SchooiTe  der  Eisthafler  entfpringen, 
Fruchtbarkeit  und  Leben,  Wo^rme  in  ihreu 
Waldungen,  eine  reine  Nahrung  in  der  in- 
fchen  Milch  ihrer  baifamirch||i  Kn^ut^r,  und 
in  ihrer  alles  belebenden  Luft  einen  immer 
Teichen  Queil  grciT^ir  Leibeskräfte  und  eines 
«nbiegfamen  Muthes. 

lene  Menge  der  Flü;Te  vom  erftert  und 
tweiten  Rang-e,  welche  aus  den  Alpen  her- 
vorgehen ,  die  Schweiz  bew^flern ,  und  iich 
.-dann  über  afndere  Lsnder  verbreiten  ^  be^eicfe- 
^   Kand  I.  Th.  B  neC 


net  ebenfalis  die  hohe  Lage  des  Landes.  Meh 
rsre  benachbarte  Provinzen  tmpfangen  Flüffe 
aus  den  Brunnen  der  Schweiz;  Frankreich 
die  Rhone,  Italien  den  Teffin,  Deutfchland 
den  Rhein.  Die  groffen  Thsekrj  welche  zwi- 
fchen  den  Eisbergen  liegen  und  von  diefen 
in  ihrem  unanücesbaren  V/inter  erhalten  wer- 
den, die  zahllolen  Schlünde ,  welche  die  Lou- 
winen  aufnehmen  und  einfchmelzen,  fcheinen 
einen  unausfchcepfbaren  Wafferbehslter  zu 
bilden,  der  zu  der  Fruchtbarkeit  und  Schoen- 
heic  fafl  aller  angranzenden  Staaten ,  fo  wie 
5tu  den  erhabenften  und  lachendüen  Schau- 
fpielen  des  Vaterlandes  ftlbfl-,  einen  fich  immer 
verjüngenden  Vorrath  hergiebt.  Der  Gott- 
hard beionders  fcheint  in  lieh  alle  Quellen 
XU  fammeln.  Aus  der  Furka ,  einem  feiner 
Aefte,  entfpringl.  die  Rhone;  der  Rhein,  einer 
der  grcefsten  und  gewifs  der  fruchtbarfte  aller 
Flüffe  Europens  an  dem  Crifpak  und  dem 
Lukmanier,  zweyen  Nebengebirgen  des 
Gotthards.  Aus  feiner  Spitze  quillt  endlich 
die  Reufs  und  der  Teffin.  Der  Inn,  der  iai 
dem  Gotthansbunde  ohnweit  Sils  entfpringf, 
und  dann  durch  Graubiindten  fich  fortziehety 
verftjsrkt  die  Donau  um  mehr  als  die  Hälfte. 
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Von  den  oberften  Firflen  derGrimfel,  eines 
der  bcechrien  Schweizergebirges  j  ^lür^t  (ich 
aus  dreyen  Quellen  die  Aar  mit  einer  reifTen- 
den  Schneiiigkeic  herab  ,  und-  im  groOen 
•Thale  des  Canron  Glarus  kommt  die  Limat 
aus  uer  Lurtiinern  -  Alp  hervor.  Aile  diefe 
ßirceme  wachfen  in  einem  kleinen  Räume  zu 
einer  betraechtlichen  Grceffe  heran,  und  thei* 
len  fich  dann  der  ganzen  Nachbarfchaft  mir^ 
Solche  Gebirgsketten  mit  fo  unerrchcepflichen 
Vorrathskammern  von  Waflern  find  gewcehn- 
lieh  denen  Erdgegenden  eingemircht,  deren  fan^ 
digter  oder  ftcinigter Boden  nicht  in  fich  feibfl 
«ine  hinreichende  Befeuchtung  verfchliefstv 
Keine  vom  Meere  fo  entfernte  Provinz  hat  da- 
her eine  Iblche  Menge  kleiner  Fiüffe ,  und  es 
igiebt  wenige  Stellen  derfelben  und  kaum  eine 
bebauete  Strecke  des  Landes ,  die  nicht  einen 
fo  groffen  inneren  Waflerüberflufs,  eine  folche 
Menge  von  Quellen  und  Bolchen  htette ,  daß 
man  fie  nicht  mit  geringer  Muhe  unter  W4f* 
fcr  zu  feilen  im  Stande  waere. 

Aus  jener  Pefchfiffenheit  des  Bodeifi'S| 
aus  d^n  nakten  oder  mit  Schnee  bedecktefl 
fifhebungen,  und  aus  dem  daraus  «ntlprin* 
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gen  den  Mangel  an  Holzungen  fiiefst  denn  i 
-such  die  Bsfcliaffenlieit  des  Cli'mas  und  der  1 
■Witterang,     Beide  find  in  den  eigentlichen 
Alpengcgenden  und  der  ihnen  angrienxendea  I 
.Ny.chb-aifc!ifjit  die  meiile  Zeit  des  I-ahres  hin- 
durch  rauh  und  unfreundlich.    Der  Aufent- 
liait  der  Aelpler  dsrauf  ift  meiftens  auf  einen  , 
'Zekr,rum  von  vier  Wochen  befchV^nkt.  Eine  j 
befl;a;ndige  entweder  von  keinem,  oder  von  i 
den   fclineidendften  Winden  unterbrochene 
Kalte,  und  fehr  naHe  Schneenebel  haben  faft 
•das  ganze  lahr  hindurch  diefe  Strecken  in  Be-t 
f\t%.     Der  Grad  der  Ksite  und  V/aersTie  ift 
-deswegen  nach  Maafsgabe  der  an  den  Eisber- 
-gen  n-.Theren  oder  von  ihnen  entfernreren  Lage 
'der  Gegenden  suiTei'O:  verfchieden.    So  er- 
nährt das  Wüatiand  Merona,  Mandeln,  Ci* 
fronen,  Lorbeer  und  Kosmarienhecken,  die 
felbfi:  in  freyer  Luft  den  Winter  ertragen;  in 
jenen  kalten  Gegenden  aber  kommen  kaum 
die  une^ieren  Früchte  fort. 

Aber  die  Erhcehung  des  iBodens  ,  und 
^eh  diefe  Alpen ,  v<-'eiche  im  Ganten  die 
^Aift  immer  reinigen ,  weil  fie  ihre  Bewegung 
■durch  Winde  und  Gewitter  befcerdern,  gebea 
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j  der.' fchweheHfchen  Lufr  einm  hohen  Grad 
der  Verfeinerung  und    Gefundheit.  Alle 
Schweizer  find  von  dem  hcechften  Feuer  des 
Lebens  erfüllt,  und  die  Maedchen  fcheinera 
ihr  Blührenaker   nie    veriaffen  zu  düifen» 
Wenig  '  Krankheiten  herrfchen  epidemifch; 
die  Bewohner  erreichen,  ein  hohes  Aiter  und 
erfreuen  (ich  in  ihm  noch  der  hoechften  Fiilicj 
mceglicher  Kraft.     Diefe.  Reinbeii  und  Mun- 
I  terkeit  der  Berglufc ,  welclie  den  Koerper  fd 
i  wenige  druckt,  vielleicht  neb'ft  der  SchcenheiG 
i  tind  Erhabenheit  fdiweberifcber  ;  Gegenden 
und  der  Veriehiedenheit  der  Lebensart,  iWrnA 
I  Äien' den  Schweiber  wahrfcheinlich  auch  zu 
der  Sehnfucht   nacli    ieinen  vaterlsndifcherz 
Fluren,  zu   dem   bekannten  Heiinweh ,  das 
ihn,  Uiiid'j besonders  dm-  BsFgbew'ohnejr  oft- 
mals mitten  unter  denrGiückreligkeitenTreni-i 
der  HimmelsrTriche  beioallt,   bis  zur  tieffteri 
j  SchweFmuth  besngßigt  und  feroft  feinem  Le- 
1  beri  Gefahr,  drohet.    Ehedsrti Riehen  die' Mu- 
j  fikanten  d'er  .franzcefifchen  Sdhweizerregimen-. 
'  ter   den  beriibmren  Kukreiken.     Ab^r  iuan 
j  fend  fich  gence-chigt  ihn,  .bis  ^uf  das  Pfeiffen. 
deflfelben  zu  verbieten  ,  da  er.  oftmals  die  Sol« 
daten  in  Melancholie  ve?fetz,tg;j  und  gelegent-i 
B  3  lieh 
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lieh  Defertionea  veranlafste.  Aus  den  ein-=« 
fachften  Toenen  eines  friedfertigen  L&bens 
zufammengeretzt ,  fcheint  er  in  frensden  Lan- 
dern, alle  Erinnerungen  an  da&  ftille,  in  lieh 
verfchlofrene  Glück  hseuslicher  ünCchtild,  ant 
aiie,  Schwaermereyen  der  lugendblüthe  des 
Lebens ,  an  die  Traeumereyen  der  lahre  dea 
erften  Erwachens  wieder  aufzuregen,  die  vieU 
leicht  neue  Gegenfta^nde  cinfchlseferten ,  die 
Pracht  der  Refidenzenj  und  die  gute  Aufnah* 
ine  in  der  Fremde.  So  hatte  der  Lord  Mar-*  | 
ichall  in  Fotsdamtn  einen  alten  fthoitirchea 
Hochla?nder  in  feinen  Dienften,  den  die  Tce-^ 
»e  einer  vSackpieife  felbfl  im  Schlafe  bis  i\k 
Trshnen  rührten. 

Die  Schweiz  hat  das  Eigeiithiimliche 
fehnelier  Abfprdrige  in  ihren  Szenen.  Alle 
^rsnzen  derfelben  find  nahe  aneinander  ge- 
ruckt. Oft  finden  lieh  in  einen  kleinen 
Raum  alle  vier  lahrszeiten  gezwsngt.  Mit 
einer  Hand  pflücKr  man  gleichfam  die  Kinder 
des  Frühlingc,  indefs  die  andere  die  Früchte 
des  Herbftes  berührt» /  Ein  Fuls  fleht  in  einem 
Felde  reifer  Saaten^  und  der  andere  ift  in  ei*. 
vm  Schneefcholle.  begrabtn. .  So  haben  jen^^ 
:F  kalten^ 


kalten,  rauhen  Gebirge  oft  das  mildefte  Climt 
fh  den  freundlichften  Thselern  zum  Nachbar; 
Felder  im  Schatten  dicker  Waldungen,  über- 
blümt  von  fruchtbaren  Wiefen  von  den  Sil- 
berftreifen  kleiner  Waldbaeche  durch würkt, 
und  mit  reizenden  Seeen  punktirr.  So  ift  das' 
Haslithal  von  einer  ausnehmenden  Frucht- 
barkeit und  mit  einem  Reichthum  von  Hohe, 
befonders  Buchen  und  Fichten  verfehen. 
Nahe  an  der  Furka  gedeihen  Tannen  und 
Weiden,  Efchen  und  Eichen,  und  von  den 
Erdfruchten,  Bohnen,  Erdspfel  und  Rüben, 
felbft  HafelnüfTa  und  Maulbeeren.  Das  Thal 
von  Grindeivvald  bringt  Gerde  ,  Rocken  und 
Hahi  im  Ueberflufs  hervor,  und  eine  Menge 
von  Fruchtb^umen  erreichen  hier  ihre  VoU- 
kommenheir.  Das  Glamerland,  auch  ein  fol- 
iJhes  Thal,  defTen  feetrschtliche  GroefTe  es  in- 
defs  doch  fchon  von  den  andern  eiriigermaf- 
fen  abfondert,  ift  ebenfalls  von  der  aufFallend- 
ften  Fruchtbarkeit.  In  manchtjn  Von  ihnen 
bringen  heftige  Mittagswinde  die  den  Früh«* 
Kn-^  bfizeichnen  und  allen  Schnee  in  kurzer 
Zdt  wegfchmelzen,  wie  z.  B»  der  Fofw,  die 
Früchte  (ehr  früh  zur  vollkommenen  Reile. 
Doch  find  überhaupt  diefe  Thaeler  nur  im 
B  4  Früh- 


Frublioge  :.und  im  fpsteren  Her-hlle  mit  Ver- 
gnügen bewohnbar;  im  SgirjiAsr  na^hren  fi€> 
eine  fo  jsrfdckende  Waz^^  da^s.- zuweilen . -ailei  j 
Quellen  ver;ro.,ckaen  und  die  .WieCen  veidpr--  : 
ren.  ■  Alle  Früchte  reifem  iQ^^ißbinjell,:,  dals^fi^  j 
der  ,  eigenrlkbe ; Sommer    ^idit, , , mehr  . ,  vg^-^ 
$nde.t.     .  Ditur   drückt.. ib.  dielen  Thsigfix  • 
tiXkch  der  IVinter  doppelt  .  fo  -  iiart ;  em.^p.rf; 
aufl-CEsIicher,  Scbnee  bedeckt  manche  Orticlia% 
üeo  ganz,  und  die  Eiriwohcer  vediehren  unter-f  ' 
einnnder^.  aitcu  Ziifasiaroeinbjapg.  /Nicht  ifekeiy 
ericlifrpfen„:l)ch bey  einer^  snjiöi-erideii  Ka4.E^ 
^ll^-öi^f  diele  .Z.ekr  .  gefammAiten  .YorrarilijQ.jfgi^i. 
^h.r.,,  dafs.d;^  aimen  Bewohner;  ilor  Leben  ni^^ 
i^4i.MHhq^,bis  zm  fchcei^en; ,p:smmerung -desi 

-.Gan-^-  anders.  iCl  es  Hide%  :w;ie  ich  fchQf% 
Qb;€n  eyw^hnt:l?abe,  in  dem  niitr.ernschtUcheiJi 
T$5eiie  ,de^r  Sdiweiz,^  wo  die  Gebirge  lieh 
ipind^^r  erheben,,  der .  ^chn^^^.  nu^;  eioe  -kuixa 
Z.eit  fi?  bede'ckt,.,  feibfl.- ©iiäg-i  Wint!ar,..  xer-^ 
ichinikt,  und.  da  die  Wolken^-fich  fi^Uen  un4' 
Eiur  bey^eiiiem.-  anh alten  den  Ikgsnw.eti^r  ibis 
;|.u;di£fen  Birgen  herablsilenj,.  auch  die  Quei- 
hn  und,  •  verwiiftendea-  Wafl5^ffurzei  wonigeir 
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l^a:ufig  find, -als  in  der  mittaegiichen  Gecjend.- 
In  -tiieien  Siricheii -lacht  dann,  auch  ..aus  ullen 
(q<4gtn[\:xndQn,  die-  bgldcile  FnfChxQ^rkeit  den 
J^gifenden  an,:,Aveit.  verbreliete  vVeing^r-cn, 
vpjii^_. ■  \V,iefeii ,  leu- he.  Felder ,  lan o.iaiu ,  ichUi- . 
(^lende  Sirccme.,.  ) —  alles  .erfcheint  mit  der, 
I^iide  .  bfczeidinet,,    welche  diefen  Thul  der 

-ImmeL- -  hxü%t  üdr  einer  fcjlchen  feltfa-: 
iper>  (^''-*fki.c  de.ä" Bodens,  dieler  Müchuiig  von 
lJ,£Ehen  und  TWien^  auch  eine  eigene  Witten 
m^ig  an;  fchncU  wecbfeln  die  Winde;  ein 
-Regen.  Iccfst  fiqh  -  ^ft  auger^bfliklich  in  einen 
§'Ojipenlchein: ,  auf,: .  ^nd„  feibfr  die  heiteiflen 
B}i<;k,e  des  HkpjiJelsr,fGheinen  mit  Tuopfen  ge- 
4<);ijjvv^ngert.  jpft  ß^rmen  um  die  Gebirgsipi- 
t5^fi  .,die  tarchtbarften  Gewitter,  indefs  ein 
l^ej^erer  .Sonnenii^iein  die  unfern  Th^Ier  be« 
l^iek;--.und^Ues,  ihalit  2uw^^  den  Thae^ 

l^ß  ypra  {^rächen  der  Cfoni^er  ^yieder,  indefs 
«ie^Peiglpiaep^i im.  ,rchcEnitea  ,i^|)ejtidtoih  biü- 
hüv^.  ;.,Das  Wect(^,i&Jft  in  rdieten  Gegenden  ib. 
^Ljah^ejitLi^ndig  i  dafs  Zeichner;, oft  Wochenlang 
^ie  IchcEnen  Tfagfsf^unden  zufammenfuchen 
mi\&iiy  ugis  iii^  jG^maeU_e:'  ^J^j  vollenden^ 
ir.':...  B  c  Ich 


Ich  (elbft  li^be  einmal  auf  dem  Genferfee  von 
Seligny  bis  Nyon  in  einer  Zeit  von  25  Mi- 
nuten alle  Arten  des  Wetters  erlebt;  ein  über 
meinen  Kopf  weggehendes  Gewicterfchauer 
mit  einem  asuiTerft  heftigen  Regen  und  Hagel, 
darsuf  einen  gmz  heiteren  Himmel,  und  dann 
wieder  einen  fo  ßarken  Schnee ,  dafs  ich  ganz 
bereift  in  Nyon  anlangte.    Vom  Regen  kann 
man,  ohne  in  der  Schweiz  gewefen  zu  feyn, 
Ueine  Vorftellung  haben;  denn  wenn  er  nur 
mit  einiger  Heftigkeit  ausbricht,  fo  fallen  fo" 
groffe  Tropfen,  dafs  man  in  einem  Waffer 
GetslTe  zu  iitzeh  fcheint.     Die  Klüfte  und 
wilden    Schriinde    find   immer  befchjeftigt^ 
Wolken  zu  bilden.    Deutlich  fieht  man  diefe 
sus  ihnen  hervorquillen  oder  an  ihren  Mün- 
dungen hangen»     Sie  fchein^n  eine  milde 
Wsrme  in  ihrem  Inneren  zu  n;Ehren ,  welche 
die  Gewarffer,  die  fich  in  fie  ergieflen  und 
verfchiüCTen  bleiben  müffen ,  in  jene  feinen 
Dunfhheilchen  7.erfetzt,  woraus  die  Regen- 
wolken fleh  bilde n»    Mehrentheils  find  diefi: 
fo  mit  Waßertheilen  hi^fchwert,  dafs  fie  nur 
um  die  Mitte  der  Berge  heiumfchwanken, 
ohne'  ficb  bis  zu  ihrem  Gipfel  erheben  zu- 
kennen.   Dies  bildet  füir  den  darüber  erha- 
benen 


Im'^m  Reitenden  einen  der  praclitvollften  An- 
blicke.. Denn  wenn  üe  {iäi  in  einer  fo  grof- 
ien  Menge  gefaramelt  haben  ,  dafs'fie  Kraft 
genug  erhalten,  von  den  Gebirgen  fich  lofs' 
zureiffen,.  fo:  dehnt  fich  d§H  Gan^-e  ^u  einem 
weilenfcermigen  Gewebe  aus  i  bey  einem  ge* 
linden  Schwanken  des  Windes,  glaubt  ip.an  an 
dem  Ufer  eines  fch;3;umenden  Sees  zn  fle- 
hen,   der  doch  nur  leite,    kleine  Wellen. 
Ii  fqhlicgt;    off  oefnen  lieh  Steilen  im  grauen 
1  Vorhange ;   ein  einzelner  Sonnenftral  dringt 
ij  bis  auf  das  unten  liegende  Land,  und  Ichnell 
!  vergoldet  fich  der  grlirte  Schmelz  der  Fluren 
in  einem  kleinen  Bezirke,  der  wie  durch  die. 
;  Qefnung   eines  Fernglaies  hervorfchimmerr, 
i  9<ler  das  Auge  blickt  in    den  Glanz  eines 
^chneethales,  in  deffen  Einfcermigkeit  es  fich 
j  ^ie  im  Unermeislichen  verliehrt»    Dies  groflTe 
1  Schaufpiel  gewinnt  noch  einen  unendlich  ef- 
bcßhenden  Reiz ,  wenn  ein  Gewitter  enißeht. 
Man  nimmt  dann  keine  einxLinen  Blitze  mehr 
wahr,;;  Sondern  das  gabwe?  iT'U  feinen  Fiiffen 
ausgefpannte  Tuch  fcheint  entzündet  zu  wer^ 
den-,  der  Blitz  quillt,  wie  in  Bechen,  aus 
dmi  he^l>«rei?,, Wolken ;  feurige  Wellen  treiben 
bey  eineiii  jig4e5i,Windfto(^^  aneinander;  aus 

einer 


einer  Woge  fchiagen  Sterne  in  die  andere 
hinülrer ,  kleine  Wolkenrifle  fteilen  die  Ge«- 
genitjende  wie  ifi  eifiem  allgemeinen  Brande 
hey  einem  jeden  Wetterftrahl  dar,  und  an  die  ' 
Fellen  fclif.int  eine  raufchende  Brandung  (ich 
in  Funken  zu  brechen.  Hierzu  denke  man 
fich  das  Krachen  der  taufendfaeitigen  Donner, 
die  bey  der  Häufigkeit  des  Blitzens  fich  im* 
mer  verichlingen-,  in  einander  übergehen, 
fich  Qlnv,nder  veiilsrken,  grolTe  l  suwinen  un- 
ter raufchenden  Toben  mit  einer  Fiutb  von 
Feilenfiücken  berabreiffen  und'  7i\i  eineni 
Göftccber  ze-rflreuen ;  bieriu  das  'Heüien'',und' 
F'feJit?!ri.  dt:s  Windes,'  weiches  in  dbn'Hcehlert 
ümi  Kiiinen  ilch  fechsfa^h  veiiferktj  das 
Stürmen;  durch  die^egengulTe  gefchwbllener 
Wafeftürze ,  üed  endlich  einen  ifFifitheren 
S^ändpurikt  des  Beobachters,  der  liEier  einem 
Abg:runde  fchwebt,  —  und  man  wird  es  em- 
|)finden,  was  in  ihren  e-räEfsiichen  Wirkungen 
alle  Zuckungen  der  Natur,  und  aufgewie- 
gelte,  gegen  einstHder  fich  regend«  Kraefte 
¥^rm!^gen.. 

Oft  fähren  auch  diefe  Wolken  mit  ei* 
Egm  f^aiken  Gezifchej  gleich  einem  dichten 

Schley- 


Schleyer,  vor  dem  Reifenden  vorüber,  öder 
fie  fenken  fich  fo  tief  auf  das  Land  in  der  Ge- 
walt ftarker  Nebel  herab,  dafs  fie  Bisume  nnd 
Thürme  nur  halb  bedecken,  und  die  ani^er« 
Halfre  gkrich  1  .leinen  Infein  aus  ihrem  Meere 
hervorragen  'laden»  leder  Wind  wechfeli  ihre 
Geftalr,  und  bey  einem  reinen  Sonnenfchein 
ihre  Farben ;  ofr  haben  fie  ein  Regenbogen- 
gemifch,  oft  find  (ie  in  eine  fanfce  Einlieic 
gekleidet:  Manche  Oerter  der  fchweizerifebqu 
G''ebirgS2;egenden,  wie  der  Sr.  Gotthard,  blei- 
ben meiftens  von  den  Gewittern  verldiont; 
diefe  find  aber  dann  um  fo  fürchteriicberj 
wenn  fie  einmal  diefe  erreichen ;  andere  Ge- 
genden hingegen  find  unaufhcerlichen  Gewit- 
teiftürmen  ausgefezt,  die  fich  oft  augenblick- 
Hch  erzeugen.  Die  Aelpler,  weiche  den 
grcefsten  Theil  des  lahres  über,  den  Himmel 
2U  beobachten  Gelegenheit  haben,  find  von 
der  Erfahrung  alkni^hUg  mit  fieberen  Regeln 
ausgeftfitter,  aus  dem  Heben  und  Sinken,  der 
Geftalt,  den  Eigenfchaften,  und  dem  Gange 
der  Walken  mit  fehr  großer  Sichi-'rheit  auf 
die  BeichafFenheit  des  kommenden  Wetters 
SchldflTe  zu  ziehen.  Sehen  irren  fie  ;  denn 
dieie  Regeln  fcheiaen  iii.  einem  geheimen  In- 
•  »  ßinkte 


'  (linkte  angewachfen  zu  feyn,  da  von  ihrer  Be- 
folgung, ein  Theil  der  Gefundheit  und 
Sicherheit  ihrer  Heerden  ,  und  olfo  das  Ganze 
ihrer  Nahrung  und  Glückfeligkeit ,  abhängt. 

Diefe  Verfch!edenheit  in  der  natürlichen 
Verfadung  des  Landes,  und  die  davon  ab- 
li£Engige  Mannigfaltigkeit  und  Abwechfdung 
in  den  labreszeiten  und  der  Witterung  be- 
ftimmen  die  Fruchtbarkeit  der  einztinen  Can- 
tone.    Ueberhaupt  fcheint  man  die  Regel  an- 
nehmen zu  dürfen ,  drXs  der  mittägliche  oder 
Alpentheil  wenigere  aber  defto  kra&ftigere,  der 
mitternaechtliche  oder  ebenere  hingegen  fchwa* 
chere  aber  um  fo  viel  mehr  Produkte  hervor- 
bringe-    Die  PHanzen  diefes  platten  Landes 
acaflTern  nicht  die  Hsifte  von  der  Wirkfamkeit 
der  Alpenerzeugniffe.    Die  Milch  ift  in  den 
Gebirgen  fetter  gewürzhafter  und  gefchmack- 
voller  ;  das  FleiCch  bekommt  in  der  Reinheit 
und  Dichtigkeit   der  Luft  mehr  Confiftenz 
und  Farbe;  die  wenigen  Früchte,  welche  die 
engen  Glerlcherthasier  etwa  erziehen,  erhalten 
von  den  zufammengedriickten  Sonnenftrahlen 
mehr  Fe«er  und  Starke ;  ja  felbft  der  Aelpler, 
als  ihr  reinftes  Produkt,  fondert  fich  von  dem 

Thal* 


'Thalbewohner  in  feiner  frifchen  Rohheit 
und  der  ftrcfFeri  Munterkeit  feines  Sinnes. 
Das  Thal  Veltlin  in  Graubündten,  das  von 
allen  Seiten  beynalie  {ich  von  Gietfchern  ein- 
C^eengt  findet,  ift  daher  eins  der  fruchtbarften 
der  Schweiz.  Von  der  Adda  darchftremt, 
die  alle  Waldwafler  in  ihrem  Schoos  auf- 
niimnt:  ,  und  im  Bufen  hoher  Felfen  von  den 
Sonnenftrahkn  taufendcach  durchheizt,  nshrt 
-es  ferte  Winter  und  Saatfelder.  Vyeinberge 
und  Ichcene  Kauanienpflsnzungen.  Se.in  ro- 
ther Wein  kommt  dem  italisniichen  an  Feuer 
beynühe  gleich ,  und  dies  kleine  Eden  giebt 
fclbft  Feigen  ,  Maronen  ,  Pfirlichen,  Melonen, 
Mandeln,  Citronen  und  Granaten,  Gedeihen. — 
hat  auch  Wallis,- das  eigentlich  nichts  wei- 
ter ift,  als  ein  groffes,  von  zweyen  Ajpenket- 
ten  um7.aumtes  Thil,  ungemein  \U\  Sticrke 
^er  Fiuchcbarkeit.  Auch  fein  Wein  kommt 
dam  itaiisniUhen  nahe,  und  es  ernahit  eine 
Menge  von  edlen  ßaumfrüchten» 

Die  Erde  hat  überhaupt  zwar  im  Gan- 
zen nicht  die  Fruchtbarkeit  des  italieniicheri 
Bodens  und  der  mittseglichen  franzcenfchen 
Länder,  aber  auch  nicht  die  Magerkeit  des 

Nordens. 


3.2 


Nordens,  In  jenen  ebeneren  Gegefiden 
bauet  man  das  Gctraide  in  grofier,  wiewöl 
für  die  fo  anfehnliche  Volksmenge  noch  nicht 
in  hinreichender  Menge.  Moyland,  Schwa- 
ben, der  Ii[Ui(sy  Burgund,  müflen  durch  ihren 
Üeberßufs  hier  den  M-angel  erfetzen»  Alle 
Bemühungen  parriorircher,  pbyfikalilcher  und 
cekooomiicher  GelUilchafienj  Akademien  und 
Klubs  haben  es  noch  dahin  nicht  bringet! 
kcennen ,  den  Ackerbau  bis  zu  dem  Punkte 
2U  treiben,  der  nlle  fremde  Einfuhr  enibehr- 
lich  machte ;  und  der  aus  einem  hinreichen- 
den Kornbaue  entfpringende  Gewinn  für  das 
Ganze  icheint  auch  fo  betrsecbtlich  nicht  zu 
feyn ,  um  den  Bauer  für  veriohrene  Weide, 
alfo  flu*  feinen  Haupt  N&hrungs-  und  Er- 
werbungszweig hinreichend  entfchsedigen  zu 
kcennen,  da  nach  allen  Vergleichungen  des 
Ksfeabfatzes  der  Schweizer  mit  dem  Korn- 
einküufe  von  ihren  Nachbaren  immer  der  Ge- 
winnfl:  noch  auf  die  Seite  der  elfteren  fsllt, 
le  bceher  nach  Mitternacht  hinauf,  defto 
leichter  kommen  die  edleren  Getraidearten 
fort.  Weizen  bekommt  nur  in  den  Gegen- 
den mit  leichten  Winterhceften  ,  der  Rocken 
gedeihet  nur  in  wärmeren  Strichen ,  wie  der 

Hafer. 


t 

Hafer,  Dk  Gerue  hingeg^en  bsuet  man  fchon 
in  den  gebirgigten  Landlchafren ,  felbft  bis 
ftu  den  Alpen  hin ;  in  den  Gebirgstb<£lern 
nur  Gerden ,  Hafer  und  Bohnen,  in  jenen 
milderen  Laiidrchatien  bauet  mm  such  Win- 
terfiüchle  neben  dem  Sommergetraide.  Meift 
tragen  die  Aecker  nur  acht-  bis  neun-  fei- 
tener  xehn  -  bis  ^wcelfFach.  Diefe  fetten  Fei^ 
der  benulxt  m?.n  nur  zu.  dem  Getraide,  und 
dies  hat  den  Tßbsk,  den  man  einmal,  doch 
natüriich  mit  Schaden,  anzubauen  veifuchte, 
gxnzlich  verdriEogt, 

rv  Alle  Oertef  der  Eidgenoffetifcliäft  baüeft 
Hanf  und  Flachs  in  Menge  ;  obgleich  noch 
feicht  genug,  um  alle  die  L-eiav/andsfabrikefi 
6er  Schweiz,  mit  hinreichenden  Materialien  zu 
V^rforgen»  Denn  zu  den  fchlechtern  Gattun- 
gen des  Leinen  erl^^lt  man  fie  aus  Elfafs  und 
I3risgau.  Zu  den  feineren  Stoffen  fcheint  fein 
Anbau  hinreichend  zu  feyn ;  denn  fo  viel  ich 
weifs ,  wird  kein  aüslsndifcher  im  allen  denen 
'edleren  Leinwandarten  genommen ,  die  im 
nThurgau,  in  Bern  und  St,  Gallen  gemacht, 
tind  von  da  aus  nachmals  in  alle  benachbarte 
Lsender,  nach  Frankreich,,  Italien  -und 
ßand  1.  Th,  I,  G  Deuifch- 


Deutfchland  mit  groffesn  Abfatz  un?i  Voiihei- 
ie  verführt  werden.  Diefer  Zweig  des  An- 
baues und  der  Manufakturen  liefTe  ilch  ohn^ 
Zweifei  noch  hceher  treiben,  und  mit  grcrfle- 
rem  Voribeile,  als  der  Kornanbau,  benutzen, 
da  er  theils  in  den  Gegenden  j  wo  keine  Ge-? 
traide  mehr  fortkominen ,  recht  gut  gedeiheti 
theils  auch  auf  einrnni  mehrere  nützliche  Blir» 
ger  des  Staates  befchiefiigr,  und  mit  meh\ 
Vortheil  und  Bequemhchkeit  erna-hrt  uncj 
kleidet.,  als  der  mit  dem  Pfluge  erworbene 
Schwei!«. 

So  findet  man  auch  in  allen  wärmeren 
Ge^^nden  den  Wein  im  Ueberflufs ;  am  be- 
iien  bekomm\  er  indefs  im  Waatlande,  und 
vorzüglich  am  Genferfee.  Hier  ifi  der  weifse 
Kyfwein,  oder  der  Vin  de  la  Cote  von  einer 
Güte,  dafs  er  beynahs  den  alten  Rheinwein 
Verdrängen  kccnnte.  Dann  ift  er  gut  iii 
Neuchatel  und  Valengin,  im  -Argau,  im 
Bcerdlichen  Theile  des  Cantons  Zijrich  in 
Cleve,  Unterwallis,  bey  Schaathaufen  und 
im  Rheinthal^ ,  in  Solothurn ,  Freyburg  und 
in  den  itaiienifchen  Land vogteyen  ;  aber  alle 
diefe  Weine  in.  diefen  ebeneren  Gegenden  ge- 
zogen, 


logen,  kommen  doch  an  Feuer  und  kraft- 
voller Litbfichkeic  nicht  den  italienifchen  bey, 
deren  man  fich  in  denen  Gegenden  bedienet, 
welche  gnr  keine  Weine  eigenthümlich  bauen. 
Befonders  ift  der  von  Zürich  und  Schathau- 
fen  lauer  und  einer  nur  etwas  verwcehnten 
'Zunge  vcellig  untrinkbar.  Man  findet  daher 
die  italienifchen  Weine  fall  in  allen  Schwei- 
^erkantons ,  vorzüglich  aber  in  denen  an  Ita« 
lien  grenzenden,  wo  fie  den  gewöhnlichen 
Tifchwein  an  den  Taieln  ausmachen.  Der 
rothe  Neuburgier  "Wein,  der  auch  im  Canton 
Bern  waechft ,  hat  noch  unter  den  ein^eboK- 
tenen  die  vorzüglichfte  Güte*  Sie  werden 
femmtlich  nach  Schwaben  und  dem  oberen 
Theile  Italiens^  auch  zürn  Theil  in  die  fran- 
IceliCchen  Pro  winkten  in  betra^chtlicher  Menge 
ausgeführt;  ein  Grund  von  den  fonft  unbe- 
greiflich hohen  Preifen  der  Weinberge^  wo- 
von  der  Morgen  in  guten  Gebenden  oft  mit 
Jooo- iioo  Gulden  bezahlt  wird.  Ueberhaüpt 
fchaden  dem  Weinftock  die  beftitndigen  Ab- 
Vechfelungen  des  Wetters,  das  oft  die  fchoen- 
ften  Hofnungen  in  einigen  Tagen  zerfteert. 
Und  der  häufige  Anbau  fchadet  Wieder  dem 
ganzen  Lande  durch  die  Wegnahme  manches 
C  i  beflet 
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befier  anzuwendenden  Platzes,  und  dem  Volke 
durch  die  hoeufig  einreliU'ode  Ünmseffigkeit 
isn  GeniilTe. 


Die  übiig€n  edleren  Baumfrüchte  bauet 
man  ün  allen  Orten  der  Schweiz  in  Menge; 
alle  Gattungen  des  Oblles ,  die  fchenflen  Ar- 
ten von  Aepfeln  und  Birnen;  von  welchert 
iezteren  man  ganze  Alleen  angepflanzt  fiehet, 
und  die  man  zu  einer  guten  Sorte  eines  Mo-' 
ßes  benutzt,  welcher  halb  eingeforren, 
wirklich  einiges  Feuer  erharlt»  Diefer  Moft 
dient  dem  gemeiilen  Schweizer,  der  zu  nrm 
ift,  um  das  Bier,  das  überhaupt  nur  wenig 
getrunken  wird,  bezahlen  zu  kcennen,  zum' 
gewoehniichen  Getrsenk.  So  auch  NilHe  und 
Caftanien ;  Maulbetren  ,  Mandeln  Feigen 
md  Granaten,  in  den  wsrnreren  an  Italien 
grc£nzenden  Thsiern,  Pflaumen  und  Kir^- 
fcben,  aus  denen  man  das  bekannte  Kirfch- 
wafTer  brennt ,  das  jedem  Fufsgsenger  der  Al- 
pen fo  nüzliche  Dienfte  leiftet,  da  es  alle 
durch  das  Steigen  veriohrene  Kr?efre  am 
Ichnellften  und  wirkfamften  wieder  herftellt. 
Safran  wird  fehr  fehlen  itu  unteren  Theile 
d-es  Waililerlandes  gebauer» 

tn 


In  allen  denen  Gegenden,  die  msn  zum 
Getraidebau  und  zu  eigentlichen  Pßansungeri 
der  edleren  Baumfrüchte  ganz  untauglich  ün- 
der,  oder  wo  man  zu  wenig  erhsic,  um  alle 
Bedürfnide  mit  Bequemlichkeit  befreiten 
zu  kcennen,  üherlsTst  man  es  der  Natur  ei- 
lien  anderen  Weg  der  Ernaenrung  und  de? 
'Gukur  einzuichlagen,  oder  unterfti.itzt  iit 
äüch  üUenfaRs  mit  einem  geringen  Aufwän- 
de, Hier  bringt  iic  die  fchcenile  Weide  her- 
vor, die  feinden  Grafeplstze  fürs  Vieh,  durch- 
weht mit  den  balfamifchen  Kraeutcrn,  mit  der 
'üromatifchen  Gefundheit  fchccner  AlpenpfianL- 
xen.  Wo  kein  Pflug  mehr  fortkommt  oder 
Itein  Saame  gedeihet,  lindet  das  Vieh  einen 
Ueberflufs  an  gefunder,  nahrhafter  Koft. 
Wo  der  B-auer  nicht  einmal  feine  Felder  mic 
Schweifs  ddngend ,  mir  aller  Anllrengung, 
die  Ausfaat  wieder  erhalten  wurde,  da  fleht 
der  ruhige  und  froehliche  Flirte  feine  Riihe 
im  hohen  Gräfe  weiden,  und  ihm  (elbft  die 
Ruhe  mit  Ueberflufs  und  Reichthum  bezahlen, 
Diefe  Art  des  Nahrungserwerbes  ift  für  das 
ganze  Land  hoechft  vortheilhafr ;  denn  unter 
allen  Erdflrrichen  erzieht  die  Schweiz  auf  ih- 
tm  kalten  Alpen  und  in  den  daran  ftoffenden 
'    C  I  frucht- 
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fruchtbaren  Thslern  die  kraehigften  Kräuter, 
daher  das  fchcenfte  Vieh,  weiches  die  Ichiriack- 
hahefie  Milch  und  Butter  giebt,  und  einen 
Kaefe,  deffen  Wohlgefchmack  und  Kraft  hft. 
das  gan?.e  Europa  kennt.  So  ernährt  das  Giar- 
nerland  in  einem  Bezirke,  der  9  Stunden  in 
der  Breite  Und  1 1  Stunden  in  der  Lsnge  hat, 
bey  ifooo.  Stück  groflen  Viehes  und  die, 
looGo  Morgen,  worinn  die  IsnHÜchen  Berge 
eingetheiit  lind,  werfen  jiEhrlich  an  3  MilUp-^ 
^len  Guiden  Einkünfte  ab.. 

Piefer  unermefslich  reiche  Vorrath 
ichcener  Pflanzen,  welche  unter  dem  Schnee 
im  Winter  vergraben,  von  ihrer  eignen  Afche 
als  dem  ietteften  Düinger  ,  befruchtet  und  von 
einem  leichtern  und  reinem  Wafler  bethauet^ 
die  Fülle  von  Kraft  (ich  aneignen  ^  der  fift 
Über  alle  einer  anderen  Erdgegend  erhebt,  ifl 
denn  auch  dem  Schweizer  ielbft  unmiitelbar 
pützUch,  reiniget  durch  feine  Düfte  den  Ae-^ 
ther  und  giebt  ihm  nützliche  Heilmittel  an. 
die  Hand,  die  ihn  feiten  in  irgend  einer 
Krankheit  verladen.  Aus  den  aromaiifchen 
pflanzen  des  Glarnerlandes  wird  der  trefliche. 
Cilarner  -  oder  Schweiierthee  bereitet,  der 

durch 


I  ^^^^  

durch  das  halbe  Europa  als  eins  der  beüen 
SriErkungsmittel  gebraucht  wird.  Ihre  Man- 
nichfahigkeit  ift  fo  grofs ,  dafs  niaa  auf  den 
Alpenfpitzen  Lappl^ndifche  und  tiij  ihrem 
Fufse  wieder  folche  Gattungen  findet,  die 
am  Vorbirge  der  guten  Hofnung  einhei- 
mifch  find. 


Wie  alle  Erdftriche ,  die  noch  einer  all- 
gemeinen Bebauung  nicht  unterworfen  find, 
hat  die  Schweiz  an  einigen  Orten  einen  grof- 
len  Vorraih  brauchbarer  Waldungen ,  und 
wie  in  allen  Ländern ,  die  Manufakturenfleifs 
belebt,  der  immer  im  Anfange  in  des  Landes 
natürlichen  Reichthüinern  fchwelgt,  ohne 
eher,  als  fehr  fpst,  wieder  an  ihren  Erfatz 
2.U  denken,  fengt  auch  hier  der  Ueberflufs 
Än  abzunehmen.  Einige  Gegenden  leiden 
fehr  merklichen  Mangel,  andere  helfen  fich 
nur  noch  kümmerlich  durch.  Uri ,  Schweiz, 
Untervvalden,  Glarus  und  einige  andere  find 
mit  weitl^ufiigen  Waldungen  von  Buchen, 
Lerchenbxumen,  Birken,  Tannen  u.  f.  w.  ver- 
fehen;  andere,  wie  das  Urfeern  Thal,  das 
Thal  Avers  im  Gotthausbund ,  darben  in  kah- 
ler Naktheit.  Auch  hat  der  Canton  Bern 
C  4  noch 


noch  fehr  fchoene  and  grofse  W&Idiirigen ; 
der  Iura,  ein  V/aidrücken,  erftreckt  fich  fall: 
durch  das  game  Waatland;  Zürich  hat  fei- 
nen Siii'wald,  und  die  Stadt  Gofingen  ihren 
Bauwald,  der  fonß:  fslbft  den  Niederlanden 
Maflbseume  h'eferte.  Dagegen  wachfen  an 
andern  Orten  weder  Stauden ,  noch  Baeume» 
Seibft  die  Viehzucht  ift  dem  Anbau  neuer 
Hobungen  nr.chtheiiig ,  weil  fis  fowol  den 
Platz  zu  den  Pflanzungen  einfchr^nken  mufsj 
als  auch  die  rieuen  AnrchlifTe  ihrem  gefehr-«  x 
lichßen  Feinde»  desn  Hornt?iehe  preifs  giebt, 

Diefem  fich  einfindenden  Mangel  hilft 
die  Außindung  des  Torfes  einigermafsen  ab^ 
der  iich  in  allen  Tha^iern  ohne  Mdhe  und 
Koiten  grabtjn  und  bereiten  i^£^st,  und  dem 
Lande  einen  uoi  fo  greefseren  Vortlieil  ein^ 
bringt,  weil  feine  Afche  alle  Futterkrceuter 
am  kr^ftigften  dünget.  Auch  hat  man  di« 
Steinkohiengruben  j  die  hin  und  wieder,  voi?- 
züglich  fchoen  aber  in  dem  Canton  Zürich  zu 
Kcepfach  fich  finden ,  zu  benutzen  angefan- 
gen ,  und  fie  in  mehreren  Stedten  zur  Feue- 
rung in  den  Fabriken  und  vielen  Hand- 
■wetksftstten  eingefühEt»     In  anderen  Stri* 
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eichen  bilft  man  diefen  Bedürfnifren  noch  mit 
anderen  Mitteln  ab ;  wie  mit  der  Alpvofe  etc. 
('ivelche  dis  Einwohner  mit  grofser  Miihe  öbi 
jEnde  des  Sommers  auf  den  Bergen  zufam- 
nieniefen,  oder  mit  dem  Kuhmifte  j  den  mm 
gqdcerrt  aur  Feuerung  benu'at. 

lene  hohen  Gebirge ,  die  dem  erßsn  An- 
blicke (ich  To  kahl  und  unfruchtbar  aufdriri- 
gen,  und  nur  hoecnftens  einen  Theil  der  ve- 
getabilifchen  Schcepfung  zu  b€günfl:igeEi 
fcheinen  ,  find  aber  nicht  fo  unbelebt,  io  van 
sller  Thanigkeit.und  Wirkfamkeit  abgefchHit- 
ten,  als  fie  uns  vorkommen.  lene  fruchtba- 
jen,  markvollen  Kräuter,  jene  nahrhaften 
JMoofe  verwefen  nicht,  dem  zahmen  Haus-- 
thiere  unerreichbar.  Eine  Menge  wilder  Thie- 
-re  danken  ihnen  ihr  Dafeyn ,  wie  den  wilden 
Klüften  ihre  Behaufung,  den  jaehen  Abfprüngea . 
ihre  Sicherheit.  Die  lagd  i(t  das  einzige  Ge- 
werbe und  Nahrungsmittel  manches  Schwei- 
zers. Die  Gemfen  ,  wovon  eine  Gattung  nur 
die  hcechften  Spitzen  der  Gietfcher  bev/ohm, 
und  bey  dem  noihwendig  fchlechteren  (par- 
fameren  Futter  die  kleinere  ift,  und  die  andere 
'die  {ich  mfthr  in  Holzungen  und  Gsb'ülchen 


fiufhaelt,  gewähren  dem  Alpenbewobner  eine 
Befchaeftigung ,  die  um  fo  anziehendere  Freu- 
den mit  fich  führt,  weil  fie  mit  fo  unendlich 
viele  Schwierigkeiten  und  inehreniheils  einer 
Anhaltenden  Lebensgefahr  verbunden  ift  Diefe 
unaufhcerliche  Aufmerkfamkeit   hierauf,  hat 
die  Thiere  seufferft  furchifam  gemacht;  im- 
iner  mit  gefpitztem  laufchenden  Ohre  gehen 
iie  ihrem  kärglichen  Futter  trupp weife  nach  ; 
■gefchwifterlich  theilen  fie  ihre,  felbll:  ceftefs 
in  der  grcefsten  Unficherheit  weggefchnappte 
Nahrung;  doch  ftellen  fie  meiftens  achtfame 
Schildwachen  aus,  welche  den  Trupp  bey  ei« 
Htm  herannahenden  Feinde  mit  einem  pfeiferi- 
^den  Tone  warnet;  und  die  Gefahr,  wekhfe 
die  Alten  bedrohete ,  fcheint  fich  in  Furcht-  ' 
famkeit  und  Scheue  auf  die  lungen  inftinkt- 
TnsEffig  fortzuvererben.     Wild  fpringen  fife 
bey  jedem  bedeutenden  Laute,  der  zu  ihrem 
acht! amen  Ohre  gelangt,  iiber  die  fchreck- 
lichften  Gründe;  fie  wagen  alles,  und  greifen 
in  Sprüngen  felbft  den  Isger  an,  den.  fie  zu- 
weilen mit    fich  in  die  Abgründe  hinab- 
teifTen.      Selten  bringt  man  jungeingefang- 
lie  Gern  Ten  (oweit,  dafs  fie  fich  zu  den  zah- 
men Alpziegen  gewcehnen,  und  mit  ihnen 
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EUgleich  weiden.    Doch  giebt  es  einige  ein- 
zelne Beyipiele.    Nur  im  Sommer  bewohnen 
f\e  die  eigentlichen  Gleticher,  und  der  heran- 
brechende Winter  drangt  fie  den  waermeren 
ThiElern  ^u,    in  deren  Nshe  fie  fich  unter 
haengenden  Felfen,    in  Grotten   und  gegen 
Lamvinen  geficherten  Klüften,  vor  feiner  Kaeltc 
bewahren.  Wurzeln ^  die  fie  aus  dem  Schnee 
kümmerlich  hervorfuchen ,  find  ihre  einzige 
Nahrung;  die  Salzliskinen ,  die  fie  mit  aeuf- 
ferfter  Begierde  belecken»  und  wohin  fie  (be- 
fanders  nach  dem  Fifsmat  im  Urnerland  )  im 
Voll  -  und  Neumond  in  groisen  Truppen 
wallfahrten  follen,  ihre  einzige  Wolluft,  und 
fie  (chleppen    fich    kümmerlich   durch  ein 
cedes,   freudenlofes  Dafeyn,   bis  der  liEger 
oder  ein  Fehltritt  auf  den  Klippen  es  endet. 
Sie  foUen  ein  teuflerft  zaehes  Leben  haben,, 
dne  Meynung,  welche  wahrfcheinlich  wohl 
fich  auf  ihre,  in  der  rauhen  und  kalten  Luft 
«rhaltene  Fertigkeit     und   die  dicke  Haut 
gründen  mag,_  welche  die  SchülTe  entfernter 
Isger  {"ehr  gut  ertragen.     Ihr  Fleifch  wird 
fehr  gefchaetztv  theuer  bezahlt,  und  das  Fell 
vielfach  benutzte    Man  bereitet  es  vorzüglich 
Ichcen  im  Haslithal,    und  handelt  mit  den 

fchwarz- 


fchwarigeforhten ,  die  dem  Sammte  am  Glm 
ze  nichts  nachgeben,  über  die  Grimrel  nach 
Rom.  Da  ihre  lagd  fo  allgemein  ift,  und 
die  Schv/ierigk«iten  derftlben  eher  den  Mmh 
der  Schweizer  aufzumuntern,  als  niederzu- 
drücken Icheinen,  fo  hat  man  in  einigeri 
Cantonen ,  wie  in  Freyburg,  Veranftaltun- 
gen  getroffen,  fit  vor  dem  Schiekfaale  deif 
Steinboecke,  die  lieh  bis  auf  wenige  Indivi^ 
duen  faft  gisnzlich  veriohren  haben,  zit 
fichtrn.  Manche  Berge  find  bis  auf  eine  ge^ 
wifTe  Zeit  den  Gemfenjsgern  verichlofTenl 
und  manche  Ingden  überhaupt  nlir  wenigeFi 
Theiinehmern  offeu. 

Ehedem  gab  es  mehrere  Steinbceeke  in, 
den  Alpengegenden.  Itz,t  haben  fie  Nach- 
ilellurigtn  bis.  auf  wenige  Individuen  ausge- 
rottet oder  fie  in  Gegenden  getrieben,  woraus 
fie  nur  feiten  hervorkommen  müßen  ;  dsna 
Rur  wenige  Leute  der  Gegenden  fehen  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  einen  einzigen.  Sh 
find  ftsrker  beleibt  als  die  Gemien ,  und  mit 
einem  weit  grcefseren  G-eweihe,  als  diefe,  ver- 
fehen ,  dss  zuweilen  bis  zur  Schwere  von 
Pfund  beranwa^chft.    Weil  der  Steinbock 
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nur  die  allerhoechften  Alpenf^egenden  be- 
wohnt ,  fo  hat  er  eine  bieü;r3mere  Gefchmei- 
digkeit  des  Koerpers  erhalten ,  die  (ich  in  den 
ungeheurefien  Sprüngen  zeigt.  Die  anhal- 
tende ,  freye  !agd  hat  auch  fchon  feit  langet 
Zeit  Esten  und  Wcelfe  aus  den  Gebirgen  vfeir- 
trieben.  lene  finden  fich  nur  noch  im  Engel- 
bergerthale  und  OlierwaÜis ,  fo  zahlreich  (ie 
Puch,  dei^  Menge  von  Wappen  nach  zu  urtheilen, 
v/orauf  (ie  erfcheinen  /  in  alten  Zeiten  gewe- 
l-en  feyn  i?i'cegen.  Sie  haben  fich  zum  Theil 
felbft  nach  Savoyen  und  der  Dauphine  gelo- 
gen. So  lafTen  fithf  auch  nur  hccchil  feiten 
Witelfe  und  nicht  anders^  als  im  Winter  fehen. 
fn  den  Alpen  hat  daher  diefe  lagd  den  gän- 
ierf  Vörräth  ihrer  ieberldigen  Schcepfung  auf 
Bferghaafen,  Bergfü'cfife  lind  das  friedfertige 
Murniekhier  befchricnkt,  das  in  dert  I^elfen 
der  hohen  Berge  bauet,  durch  feine  Fettigkeit 
<^he  leckere,  nahrhafte,  der  Alpenksslte  an-' 
genicfrerie  Speife  ^ebt,  '  Und  einem  grofleri 
iTheile  der  angrisnzenden  favoyifchen  Bewoh- 
ner lebenslängliche  Berch;\;ftigung  Und  einea 
ganz  ertrsc^lichen  Unterhalt  gewishrr« 

Alle  diefe  Thiere  bevo^lkern  die  Mitrel- 
ftrichö  der  Alpen.     Aber  äüch  ihr  hoeclifter 
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Gipfel  iil  nicht  toclr  fiir  die  Schcepfan^»  Hieij 
niftet,  der  groefste  Raubvogel,  der  Lsininer^i 
geyer,  welcher  Gemfen,  Ziegen,  Haafen,  Mur- 
raelrhiei e  raubt,  ja  ieibil:  junge  Kinder  angreift, 
iirid  das  weite  Reich  des  andern  Geflütjels 
brandfchatxt,  das  in  einer  Menge  von  Fafa- 
nen,  Birkhühnern,  Schnee  -  und  Rebhühnern, 
Auerhiehnea,  Schnepfen,  wilden.  Enteil 
Gsenfen,  und  andern  Vcegelarten  die  milde* 
reo  Zonen  der  Alpen  bevcelkert.  Eine  Men- 
ge anderer  Raubvcegel,  wi«  Adler  i^nd  Falken,  j 
Stein-  und  Nachrgulen  wohnen  in  feinet 
Nshe  und  nehmen  Xhtril  an  feiner  lagd.  Im 
lähr  l6io  ward  ein  Mann  aus  der  Stadial 
Schweiz  von  einem  Ls^mmergeyer  angegrif'^ 
fen ,  und  aliein  von  einein  herzueiienden  I 
Freunde  gerettet;  und  nur  noch  vor  einigen 
lahren  rifs  ein  Adler  im  Canton  Bern  ein 
zehn-  und  ein  fiebenjshriges  Kind  von  dem 
Schpoffe  einer  Bauersfrau  ,  die  ruhig  an  der 
Thür  ihrer  Hiitte  fafs  und  mit  ihnen  fpielt 
Auch  an  Fliehen  liat  die  Schweiz  den  man 
nichfaltigften  Ueberflufs.  Die  Fürellen  d 
Gotthards  find  die  delikateften  in  der  Wel 
Man  faengt  fie  an  andern  Orten  oft  60  —  7 
Pfund  khwer.   Alle  Seeen  find  mit  den  zahl 
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reichflen  Gattungen  angefüilr,  und  gew^eliren 
gerade  den  fchceriften  Gegenden  eine  man- 
oichfültigkeic  im  Genuffe,  die  der  Aelpler  bey 
feiner  einfachen  Milch  gar  nicht  begreift. 

Die  gev/cehnlichen  lagd-  undHausthie- 
re  hat  die  EidgenolTenCchaft  fasmmtlich;  aber 
yrodurch  fie  fich  bekanntlich  ihren  wefentii- 
chjen,  den  ihr  ollein  zugeheengen  Vorzug 
er.wirbt,  —  das  ill  die  trefliche  Z-ucht  ihres 
Rindviehes.  Unter  ihnen  findet  man  die  Stiere 
von  hcechfter  Schcenheit  und  die  Ideale  wie- 
der, deren  Kräh  und  Ausdruck  man  ibnß:  nur 
^uf  griechifchen  und  rcemifchen  Denkmiclerri 
bewundert.  Sie  find  fsemmtlich  mit  dem  Adel 
j^epriEgt,  welchen  der  rauhe  aber  heitere  Hirn- . 
^lelsflrich,  das  einfache  aber  kraftvolle  ^'utter,, 
feifche  Lufc  und  Weide  feinen  Zceizlingen  er- 
dieilt.  Die  Natur  hat  ihrem  Muthe  felbd 
einen  Inftitikt  eingepflanzt,  fich  gegen  die 
Angriffe  der  Feinde  zu  fiebern.  In  einem  hal- 
|ben  Zirkel  geflellt  und  ihreStirne  auswaerts  ge« 
liehrt,  treiben  fie  einen  jeden  Anfall  zurück, 

^  So  dürftig  auch  im  Ganzen  die  thieri- 
iche  Schcepfung  der  Schweix  gegen  die  der 
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rniideren  ErakiiniGte,  geholten,  fich  7.eigt,  fo 
ü'ird  doch  ihr  Mangel  an  den  sufiercn  aufFaU 
lenden  Keidithümern  durch  die  innern  Scliic- 
tze  erfetxtj  die  (ie  befcheiden  in  ihrem  Sthoof-* 
fe  verbirgr.      Wenig  Länder  haben  eine  fol«. 
che  Fülle,  und  eine  folche  Mannichfalngkeir, 
v/enn  auch  nicht  von  gia^naenden ,  doch  vofl 
nlitzlichtn  Mineralien  aufzuweifen ,   als  he* 
Der  mit  den  deutlichflen  Veifieinerungen  üu- 
gefüilte  Knich,    und  die  Thonerde,  weiche' 
die  fchceniten  Gefchirre  ^giebt,  die  fich  in  Fei» 
fenritzen    Und  Hcehkn   befindende  Mcnd- 
xniich ,    welche  mehrere  Krankheiten'  heüv 
und  das  Blut   verfüfst",    der  Lave2,ftein  des 
Veldins ,  den  man  wie  Holz  drechfeit,  und 
XU  feuerfeüen  Kochgefchirren  ausli<ehlt,  find 
drifiir  Beweifes  genug.  '  Einen  vortreflichen 
Alabsiier  erteugr  das  Weiliferland.  Mehrere 
Arten  des  Porphyrs  finden  fich  in  der  N;£he 
der  Alpen,    Und  eine  Menge  von  Marmor« 
ädern  -Ibeifen  durch  das  ganze  Land  hin. 
Der  von  Oberhafsli  ift  eine  prachtvolle  Zu* 
fsmmenietzung  sas  manchericy  Farben  auf 
i'tethlichem  Grunde.    Andere  find  Purpurfar- 
ben mit  fchwarz  punktirt ,  andere  grün  und 
geib  gefprenkek.     So  ilt  der  von  Gindel* 
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wüld.    Auch  ift  er  ganx  weifs  und  der  Mar-^ 
iTior  von  Büren  ift  gelblich  mit  roftfarbnen 
Flecken.    Faft  alle  hohe  Berge  endlich  ver- 
fchliefsen  in  ihrem  Schoofse  grofse  Hcehlen 
und  prachtvolle  Gewcelber ,    der  fchcenften 
Kryftallen ,     deren    Auf^ndung  manchen 
Schweixer  auf  zeitlebens  bereichert,  einen 
Theil  der  Befchiftigung  mehrerer  Alten  der 
Aelpler,  und  deren  Ausfuhr  einen  betrschtli- 
I  chen  Nationalgewinn  ausmacht    Msn  bricht 
j  fie  oft  in  grofsen  Stücken,  felbft  zu  einigen 
Zentnern  fchwer.     Das  reichfte  Kryftallge- 
j  ivoelbe,  vielleicht  in  der  Welt,  entdeckte  man 
vor  beynahe  70  lahren  in  der  Grimfel^  wel- 
ches über  1000  Centner  Kryftalle  und  einen 
i  Werth  von  30000  Rthlr»  enthielt.    Ein  Stück, 
befonders  von  8  Centner,  und  fehr  viele  von 
einer  mehr  als  1  Centner  Schwere,  machten 
das  ganze  Gewcelbe  fafl:  unTch^zbar.  So 
jl  fand  man  im  Canton  Uri  im  Sandbalm  nicht 
I  lange  nachher  eine  sehnliche,  fchon  ehedem 
'  bearbeitete  Groite ,  wo  man  noch  über  90O; 

Stück  Kryftalle  antraf.  —  Vorzüglich  fehcen 
i!  lieht  man  fie  auf  den  Gotthardifchen  - ,  Lehon* 
jl  tinifchen-,  Ghaetifchen-  und  Waüifer  Gebirgen, 
|i  und  überhaupt  um  fo  reiner ,   groefser  unci 
JBand  I.  Th.  D  fchcE* 


fchcener,  je  lioeher  man  fteigr.  Da  man  die* 
fe  Steine  aber  in  der  Schweiz  noch  nicht  zu 
polsren  verliehet,  und  fie  gerade  in  denen 
Theilen  der  Schweiz  am  hxuügRen  geiucht 
werden,  wo  man  von  Manufakturen  und 
Künden  die  armfeligften  Kenntniffe  hat,  fo 
werden  fie  roh  in  die  benachbarten  Lä^nder, 
befonders  nach  Mayknd,  verführt,  wo  man 
fie  aufßutzt  und  ichlei'Ft»  Sslpeter  und  Stein- 
fklz  findet  fich  hsufig  in  Bern;  Steinkohlen 
der  vortrefiichften  Art  beynahe  in  einem  je- 
den Kanton;  Spiefsglas ,  Bleyglanz  und 
Bifende  in  Wallis  und  Graubündren ;  Msr-' 
kafir  und  Kiefs  um  Bafel  herum ;  Schwefel- 
und  Vitriolkiele  bey  llanz  auf  den  mirtcegii- 
chen  Alpen  und  im  Lügnitzer  Thül;  leben- 
diger Schwefel  in  der  vortreiiichüen  Reinig- 
keit  bey  Bex,  und  fo  eine  Menge  von  an- 
deren Mineralien  der  Art  an  verfchiedenen 
Oiteil.  Bex,  Bevieux,  Panex,  la  Roche  find 
ihrer  Salzwerke  wegen  berühmt,  deren  ich 
unten  noch  einmal  weitlsuftiger  erwähnen 
mufs. 

Auch  alle  eigentlichen  Metalle  haben 
die  Theile  der  Schweiz  aufzuweifen;  Gold  J 
'  fand 


fand  der  Rhein  ,,  nicht  weit  von.  feinem  Urr 
fprunge,  die  Reuls,  der  GoldbAgh-.in  ^uzeij^j 
die  grte(sei-e  und  kleinere  Eminat,  die  Aane, 
■die  Adds;  Silbt-r  d^r  Gorchard  und  einige  an- 
|dei:e  Cantons,  wie  Zürich  etr^  ,  wi^v  ol --^^^ 
jiig  rein,  fondern  mit,  Bieyerx  .untermifcht 
und  in  Steine  angefprengr;  Kupfer,  Grsii-- 
bündten,  Davos ,  Glarus,  i;n^., goldhaltige 
Stufen  dieles  Metalies,  Sitten;;  Eleyer7,e  -da^ 
PalenT-erthal,  und  Graub'dndten  ; ;  Esfen  der 
«Bcexberg  und  der  ganze  Iura,,  wie  auch  eit- 
rige Stellen  von  Graubündten ,  Wailif, 
,Zurch Bern,  Uri,  Luzern,  Unterwaiden, 
Soicthurn  und  Sch^fhaufen;  Queckfiiber  dqs 
-Thal  Valiengin  ,  Bern  und  Solpthurn ;  und 
j«ndere Metall veriniichun gen  noch  mehrere  Oey- 
-ter.  Aber  nur  das  Eifen  .wird  unter  den  Me- 
tallen mit  betn^echtlichem  Nutzen  bearbeitet, 
jlndem  die  anderen  etwas  zu,  fpr^de  find, 
.SeUfam  ift  es,  dafs  ihre  Lajjeffl:$dte  fo 
[yon  der  anderer  Gegenden  :ab)Y^cht.  Alle 
anderen  mit  mineralifchen  R^ichth'ümern  ve?« 
fehene  Lander  haben  fie  in  einer  gewifien 
Tiefe  erft,  da. hingegen  die  Schwei?,  in  diefer 
JEmfernung  von.  der  Obeifl-^ch^.  ii^ie  Wa-ffe^^* 
3  D  2  mafsen 


maffen  einfchliefst ,  und  die  Metalle  der  arut 
.feren  Rinde  übergiebt. 

Aus  ihnen  bereitet  fie  fich  dann  die 
grofsen  Vorr^the  mineralifcher  WafTer  und 
^'Gefundbrünn^n,  deren  hcechft  wirkfame  Kräf- 
te grofse  innere  Schanze  verrathen.  Eine 
•Menge  von  Schwefelbrunnen  finden  ficht 
'durcli  die  ganxe  Eidgenoffenfchaft  zerftreuet^ 
"vorzdglich  aber  ift  einer  im  Canton  Schweiz 
'auf  dem  Haken  merkwürdig,  den  man  ,  den 
Reifenden  zur  Bequemlichkeit,  mit  einer 
Mauer  umzogen  und  einem  Dache  verfehen 
hat ;  ein  anderer,  fehr  benutzter  bey  Krattin- 
gen  am  Thünerfee;  zu  Langenthal  in  Bern; 
einer  an  dem  Loppberg  in  Unterwalden ;  in 
Horgen,  zwifchen  Kilchberg  und  Rüfchiikon ; 
bey  Charmay  in  Freyburg  zu  Prangin  im 
Waatlande;  etc.  Auch  hat  der  Schweizer 
ilch  fo  fehr  an  mineralifche  WafTer  und  Bsder 
•gewcehnt,  dafs  diefe  einen  Theii  feiner  Haupt» 
WoUtifte  ausmachen» 

Der  ftjErkfte  Sauerbrunnen,  der  felbft 
den  Pyrmonter  an  Kraft  übertreffen  foll,  fin- 
det 


det  fich  7,u  St.  Moritz  in  der  Mitte  des  Enga- 
dinerthales.  Er  entfleht  aus  den  vitriolifch- 
martialifchen  Adern  der  umliegenden  Gegen« 
den  und  wird  fo  ftark  davon  gefchwsngerr, 
dafs  er  in  einem  Pfunde  i  Unze  26  Gran  von 
diefen  Theilen  enthalt.  Haeufig  befucht  ihn 
befonders  der  italiaenifche  Adel,  nnd  er  hat 
eine  fo  gefunde  und  kalte  Luft,  dafs  die  fe- 
ft«  oft  im  lulius  und  Auguft  einzuheizen  ge- 
ncethigt  find. 

Eins  der  berühmten  heiflen  Baeder  trift 
man  bey  Baden  im  Atrgau;  ein  Bad,  das 
fchon  Tacitus  kannte  und  das  nachher  den  um- 
liegenden Gegenden  ihren  Namen  ertheilte. 
Ein  ununterbrochener  Zufiufs  von  Menfchen 
ftrcemt  hier  flUjaehrlich  zufammen,  für  deren 
Bequemlichkeit  und  Gefundheit  eine  Menge 
Von  Anftalten  getroffen  find. 

Noch  mehr  beynahe  wird  das  heifTe 
Leukerbad  in  Oberwallis  befucht.  Hier  trift 
man  gewöhnlich  Leute  von  allen  Nationen, 
befonders  aber  fafi:  den  ganzen  Bernifchen 
Adel,  der  fich  eine  Zeitlang  trotz  der  Unbe- 
quemlichkeiten der  Reife  über  den  Gemmt, 
D  3  und 


und  üng^ßchtet  der  wenigen  BequeniHchkei* 
ten ,  die  er  im  Bade  lelbit  antreffen  konnte, 
fafl  alljährlich  hier  einfand.  lnde{s  athujec  die 
ILuft  um  Leuk  eine  lo  erquickende  Friichlieir, 
einen  io  woiiyltigen  BaUam ,  dafs  fchon  die 
Gaeile  zur  Hslfte  allein  durch  iie  genefen ; 
und  jener  Befchwerlichkeic  des  Reifens  liabeii 
die  Herren  von  Bern  durch  einen  vortrefiichen 
Weg  über  den  Gemmi,  den  fie  ganz  in  Fei- 
fen  haben  aushauen  muffen,  zum  Theil  ab- 
2u!)€lfen  geiucht,  obgleich  er  noch  immer 
unter  den  Landftrafsen  eine  der  halsbrechend- 
ften  ifl:,  die  man  in  der  Schweiz  antrift.  Die 
andern  Unannehmlichkeiten  des  Aufenthalts 
beym  Bode  feibft,  werden  fich  aber  wohl  nicht 
eher  ganz  abhelfen  laden,  als  hh  man  Mittel 
ausfindig  macht,  die  Lauwinen,  weiche  von 
Zeit  zu  Ztiit  den  Badeort  verwüften,  einen 
andern  Weg  zu  leiten.  Vielleicht  iiefse  fic|i 
dieier  Zweck  durch  die  Erbauung  einer  Mauer 
am  Fufse  des  g^J^hrlichen  Rerges,  oberhalb 
der  Baader,  erreichen.  Ueberdeoi  mitten  m 
einem  Thsle  von  ungeheuren  Bergen  um- 
fchlollen ,  die  der  Schnee. nie  verlsfst,  hat  es 
eine  fo  kalte  Luft,  dafs  man  den  halben  Som- 
mer be%ndig   Feuerung  braucht 3  und  die 
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Bewohner  das  Dorfes  nicht  den  ganzen  Win- 
ter hindurch  in  ihren  Hsuiern  bleiben,  fon- 
dern fich  tiefer  in  Waliis  herabxiehen  müffen. 
Und  un^^eachtet  aller  diefer  UmÜajide  habe 
ich  doch  noch  in  den  letzten  lahren  eine  io^ 
grofse  Menge  von  Bddegasften  hier  angetrof- 
fen, dafs  man  faft  in  ganz  Leuk  keine  Woh- 
nung mehr  antreffen  konnte,  und  eine  folche 
ungezwungene  Froealichkelt ,  die  alle  begei- 
flerte,  eine  folche  Harmonie  in  der  Abfchaf- 
fung  alles  Iceftigen  Cerenioniels ,  in  der  Ent- 
fernung von  allem  Adelftoize  und  jeder  er- 
b^ermlichen  Arroganz,  von  denen  felbft,  un- 
geachtet Herrn  Markards  Verficherungen ,  das 
befte  deutfclie  Bad,  Pyrmont,  nicht  ganz  frey 
ift,  ein  folches  Ineinanderfchmeizen  der  Vcel- 
ker  und  Stande,  eine  fo  heitere,  zuvorkom- 
mende Artigkeit  hier  gefunden,  dafs  ich  die 
Stunden  unter  die  froheften  meines  Lebens 
rechne,  die  mir  der  Himmel  in  diefer  glück- 
lichen und  fcboenen  Verbindung  zu  verleben 
erlaubte.  Die  Menge  und  die  Mannichfaltig- 
keit  der  Nationen,  welche  Ein  Ziel,  dec 
Zweck  des  gemeinfchaftlichen  Vergnügens, 
enge  verkettet,  ercefnet  dem  Beobachter  ein 
Feld  der  intereffanteften  Vergieichungen,  und 
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in  dem  /rifchen,  mineralifch  gefcfiwa;ngerteis 
Clima,  in  allen  Reihen  einer  gieichraoi  zu 
Einer  Familie  gehcerenden  Gefe Iii cbafr,  findet 
er  immer  verlobrene  Ideen  wieder,  erftorbene 
Hofau  ä^en  neu  bJebr,  vergangene  Ausfich- 
ten wieder  erweckt  ^  und  den  iVeyen  Frieden 
des  Herzens  in  jedem  munteren  Pulsfchiage» 

Weniger  beCuchty   wiewof  auch  von 
Vortreflichen  Kraeften ,  ift  das  Bod  von  Brieg, 
Es  quillt  weniger  heifs,  als  das  Leukerbad 
aus  einem  Fellen^   der  eine  fchcene,  ganz, 
von  Bergen   umfchlolFene  Ebene  begraenzty 
dicht  neben  einer  ganz  eiskalten  Quelle  her- 
vor, die  wahrfchüinlich  fein  irt  einem  ent-^ 
fernten  Keffel  erwärmtes  Waffer  etwas  ab- 
kühlt. —   Von  derfelben  W^erme  und  von 
gleichen  Heilkraelren  ift  das  der  Benediktiner' 
Abrey  PltfFers  zugehcerige  Pftfferbad,  das  mit- 
ten zwifchen  Feilen  in  einer  wilden  Hcehle 
cntl'pringt.    Man  braucht  es  mehr  zum  Trin- 
ken als  zum  Baden  y  and  verfuhrt  es  daher 
weit  ftaerker  ausivaerts  in  alle  Schweizercan- 
tone  und  fell-ft  in  die  benachbarten  Licnder, 
als  da^s  man  es  an  der  Quelle  gebrauchte, 
Aehnlicher  Art  find  die  Baeder  van  Schinin- 

ach, 


ach ,  von  Weifsenburg  in  Bern ,  Rüfchliken 
am  Zdrchedee,  von  Altenau  in  ßüadten, 
von  Sr.  Martin  im  Vehlin.  Alle  eihslten 
von  der  ichcenen  gefunden  Schvvei'xerlufc 
neue  Krsfre,  von  den  iachenden  oder  wilden 
Gegenden,  welche  fie  befchatten  ,  im  in  {.-r  neu 
anziehende  Reize,  und  von  dem  heiteren  Ge- 
-feiiCchafrston  des  Schweizercharakters  eine 
Befriedigung:,  die  jeder  Umgang  in  der 
Fremde  fonft  immer  vermiffen  isfst. 

Eine  Ueberficbc    diefer  Produkte  der 
EidgenofTenichaft  bewshrt  ihre  reiche  Aus- 
ftattung  von  der  Natur.     Und  diefe  Aus- 
fteuer  ift  um  fo  reiner  und  gütiger,  da  lie 
A^ichts  oder  nur  weniges  hat,  was  den  Be- 
f  wohner  zu  einem  Luxus  verführte;  di\  alle 
-Jihre  Befriedigungen  der  ncethigften  Bedürf- 
niffe  auf  die  fanfteften  Lebensweifen  I(?iten, 
auf  einfache  Bekoeftigung  des  Kcerpers  und 

•  der  Seele,  auf  den  geheimflen  Genufs  ihrer 
•Fülle,  auf  einen  ewigen  Frieden  des  Her- 
f  2.ens.    Der  Schweizer  findet  allenthalben  das, 

•  was  er  braucht;  das,  was  ihn  zu  feiner  phy* 
filchen    und    moralifchen   Stsrke    ei  zieht, 

•  Milch  und  Kaefe,  und  wo  .diefe  nicht  in  ih- 


rer  hcechfien  Vollkommenheit  zu  bererten 
find,  das  ricethige  Brodr,  Holz  oder  . Stein- 
kohlen zur  Feuerung ,  Hanf  und  Flachs  zur 
Bekleidung,  Wildpret  und  Geflügel  in  hin- 
reichenden, und  Wein  in  einem  nicht  zu 
reichlichen  Maafse,  müden  den  fcheenen  der- 
ben Chsrakter  des  aechten  Schweizers  zulam- 
menlerzen,  dfffen  frohe  Unfchuld  uns  Be- 
wunderung abzwingt.  Die  Metalle  find  nicht 
in  einem  To  grofsen  Ueberfluile  und  nicht  in 
einer  folchen  Güte  vorhanden,  dafs  he  ihm 
neue  Bedürfnifie  mit  neuen  Befriedigungen 
erkaufen  kcennten,  undMie  Luft  ift  zu  rein, 
die  Alpen  für  Reifen  zu  gefarhiiich  und 
fchreckhaft ,  als  dafs  fiel  nicht  alle  reichen 
Sciiwa-chlinge  abhielten,  oder  doch  fogleich 
ihre  Bedürfnifie  nicht  einigermaafsen  verkürz- 
ten, die  Mittheiiung  derfelben  nicht  etwas 
begrenzten. 

Tiefer  herab  in  dem  flachen  Lande  er- 
lifcht  auch  fchon  die  fchcene  Bedürfnifslofig- 
keit,,  zu  ausgefetzt  den  fremden  Eingriffen 
benachbarter  Länder,  der  Fülle  einheimilcher 
Befriedigungen,  dem  Manufakturenwefen  und 
Handlungsgeifte.     Dafür  giebt  dann  Kultur 
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^em  (jeifte  Bildung;  und  gegen  die  über- 
flüdigen  Reichthümer  der  Heimath  taufcht 
man  einen  Schatx  neuer  Ideen  ein,  wenn 
gleich  nicht  eine  Vergrcefserung  der  Gluck- 
feeligkeit,  doch  eine  Mehrheit  gebildeter 
Gefühle  und  heiterer  Aufklärung.  Man 
mufs  hier  für  beyde  Seilen  gerecht  feyn, 
t)er  Bildungsgang  der  Natur  will  es  nicht 
anders.  Und  gewcehnlich  macht  es  den  Erd- 
ftrich  glücklich,  wenn  die  Theile  deffelben 
ihre  Güter  wechfelsweis  austauichen;  wenn 
das  Gebirge  einen  F^eyheit^^^inn  in  die  Th«- 
1er  hinabfchickt,  der  gefchmückt  und  ge^ 
la^urert  wieder  zurückkommt,  und  die  ftar- 
ren  Kcepfe  belehrt  und  aufheitert. 
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Drittes  Kapitel 


Äeufferes     der  Schweiz, 

D  as  AeulTere  der  Schweiz  ift  eine  der 
vollkommenüen  Naturzeichnungen.  Wie  ich 
es  oben  gefagt  habe,  fo  betritt  der  Reifende, 
an  der  Grenze  fchon  vorbereitet,  das  Land, 
Nicht  nur  auf  die  Anmuth  und  Pracht  finn* 
iicher  Gegenftaende  wird  er  aUma^hlig  geleitet, 
fondern  er  findet  in  den  Eindrücken  der  Ge- 
genftaende  auch  allenthalben  fchon  Winke  der 
Lebensweife,  des  Ganges  der  Kultur  und  der 
klimatiichen  Einflülfe  auf  den  Geift  und  die 
ilerzen.  Ein  ftiller  See,  hingegolTen  in  ein 
lachendes  Grün,  nur  mit  (ich  belchasftigt,  um 
feinen  Ufern  Gedeihen  und  Reiz  zu  geben, 
deutet  fchon  in  der  Ferne  auf  die  fpiegel- 
helle  Unfchuld  in  den  Gebräuchen  hin, 
welche  keine  Geftade  aullser  fich  fucht.  Sanft 
durch  fteile  Ateuge^  gebrochene  Thacler 
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und  dann  wieder  die  Pracht  der  Schneegebir. 
ge ,  mit  der  Wuth  dos  ErguiTes  ihrer  WafTer- 
fselle,  ihrer  Lauwinen,  die  der  kleinfte  Hauch 
in  dieTh^eler  herabftürzr,  bezeichnen  alle  ver- 
fchiedenen  Schattirungen  des  Charakters  der 
Aelpler  und  Thalieute, 

Ehedem   hielt  man  die  Schweiz  für 
nichts  mehr  als  eine  ftarre  Wlifteney.  Die 
Beforgnifs  des  Reifenden ,  immer  auf  berlich- 
I  tigte  Gefahren ,  auf  yxhe  Felfen  zu  ftofsen, 
'  hatten  ihn  die  fanften  Tbsler,  die  himmli- 
fchen  S£en,  die  klaren  Bsche  überfehen  ge^ 
macht,  und  in  der  nie  vorhergelehenen  Ma- 
I  jeftiEt  eines  Eisfeldes  -fchienen  alle  Eindrücke 
i  des  Schcenen  zu  verlccfchen ,   die  man  nur 
!  imit  Muhe  und  Angft  gefammelt  hatte.  Izt 
1  liat  man  lieh  ailmaEhiig  durch  die  abhaltende 
I  Betrachtung  der  Natur,  an  das  Auffallende 
I  gewcehnt,  und  auch  für  die  holde  U-^ppjg- 
keit  fchwelgerifcher  Gegenden  Einpfcenglich- 
feeit  und  Gefühle  gewonnen.     Denn  felbft 
Kahlheit  und  BlcefTe  erhebt  den  Blumenkranz, 
womit  fie  umwunden  ift,   und  das  fchwer- 
müthige  Moos ,  deffen  Betrachtungen  zu  den 
1  fanfteften  Schauern  einladet  und  erweckt, 
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hffngt  nur  an  den  d'diien  Rutnen  zerf!:oerter 
Natur  5  und  an  ihrem  nackien  Gerippe, 

Der  Schweizer  fühlt  auch  die  Schein- 
hell  leines  Landes,  Das  Frühjain:  lockt  Tau- 
fende zu  einem  frohen  Landleben  aus  den 
Stsedten  heraus,  der  ganze  Sommer  wird  hix 
von  ciUen  reichen  Familien  auf  Gluern  verlebr, 
und  das  Auge  ruht  in  j^der  fchcenen  Gegend 
auf  einer  zahUofen  Menge  von  Villen.  Nur 
eril  nach  geendeter  .Wti-nlefe,  und  dem  Ge" 
jiuiTe  aller  ihrer  eigen thütniichen  Luflbfirkei" 
ten,  kehrt  msn  in  die  Städte  zurück,; 

Dfis  Land  gleicht  ,  einer  ausgebreiteteii 
Ebene  5  die  mit  unzshlL^en  Gebirgen  gleich-r 
fam  befprengt  ift.  Eine  ununrf-ibrochene 
Kette  von  Bergen  und  Hügeln  durchftreicht 
den  ganzen  Raum,  und  diefe  erefnen  zuwei-. 
len  ihren  Schoois  zur  Aufnahme  einer  giiinen 
Aue,  eines  Sees,  eines  FlufTes.  Die  Thaeier 
haben  indefs  felbft  wieder  ihre  Vertiefungen 
und  Evhcehilngen  5  die  mit  den  grofsen  Gq-, 
birgen  zufammenhcengen ,  und  kleine  KU* 
cken  zu  bilden  fcheinen,  mit  denen  fich  die 
grofsen  ia  das  Flache  .verlaufen.   Die  Flüfle 


fcbmiegen  lieh  dem  Gange  dieier  Hügel 
dicht  an,  und  fo  entßehen  die  un^srhlbsren 
Krüminangen  deifelben,  weiche  die  Gegenden 
der  Schweiz  fo  unendlich  erheben.  In  die 
tiefen  Niederungen  fchütten  dann  auch  mit 
der  fruchtbarften  Erde  die  kleinen  Hügel  ei- 
nen Ueberfiufs  von  Nahrung  tiir  das  Gras, 
das  feine  Farbe  und  Schcenheit  nach  diefer 
Maafsgabe  verändert.  Die  meiften  Gagenden 
haben  Fellen,  die  fich  in  mehreren  Äb(<Etzen 
bis  in  die  Wolken  verlaufen;  zwifchen  ihnen 
^oefnet  fich  dann  wieder  ein  langes  fruchtba- 
res Thal,  mit  Doerfern,  Pfarreyen,  Thür- 
men ,  Landh^ufern ,  mit  einzelnen  Hütten 
ünd  Heerden  reich  überfset.  Oft  belebt,  und 
verfchcenert ,  bey  der  Ernte,  ein  volles  Ge- 
ylv'ühl  arbeitender  Menfchen  das  Ganze.  Srrce- 
riie,  weiche  die  Fluren  durchfchneiden  und 
ih  leifen  Silberweilen  fich  um  die  Ufer  krüm- 
men ,  mir  einer  Perlenfchnur  von  fchcenen, 
in  einen  giü-nnen  Schatten  verfteckten  Land- 
hasulern  befetxt,  ein  htnglich  gedehnter 
Wald,  der  ailf:';e!iiach  an  der  Seite  fich  fort- 
iieht  und  endlich  in  den  leifen  blauen  Duft 
der  Ferne  erlifcht;  kfeine  riefelnde  Quellen 
am  Wege  j  oder  ftiirmifche  WafTerfslle,  die 
.       '  fich 


(ich  mit  einem  fürchtbaren  Lerm  von  den  be- 
nachbarten Ftlfen  in  einem  Staubregen  er* 
gieflen ;  ftilie  Kl'dfte  aus  dem  Bufen  der  Fel- 
len gebildet,  weiche  dann  wieder  den  Reifen- 
den en-.p  fangen ;  Klippen,    deren  Spirzen  in 
alte  verfallene  Schiceiler  und  Kloflerruinen  fielt 
^uflcfen ;   der   glatte  himra elblaue  Schmelz 
eines  hfellen  Sees,  ott  mit  einem  wankenden 
Feuer  überdeckt ,  von  diefem  Fufse ,  Wein- 
pflaniungen  mit  Landha^ufern  und  ßaumgar- 
ten  venwifcht,  die  Berge  anphicheaterma-ffig 
hinaufpLt;igen , —  älies  dies  folgt  aufeinander 
in  einer   ununterbrochenen  Reihe,  dvxngt 
lieh  hintereinander  her,     und  ergreift  den 
erfchcepfien  Wanderer  auf  feinem  Wege  mit 
immer  erneuetem,  freudigen  Schauern,  oder 
entzückt  ihn  mit  einem  ewig  wechfelndea 
fani'ten  Genuffe»    Orr  glaubt  er  lieh  in  einer 
langen  waldigten  Einöde  verfchloden,  die  fich 
endlich  wieder  in  ein  breiteres  Thal  verlteufr, 
oder  fich  mit  einem  Hügel  endigt ,  wovon  er 
die  enxückenfte  Ausficht  beherlcht;  dann  geht 
der  Weg  wieder  über  den  Rücken  bepflanzter 
Hagel  das  Thal  entlang ;  unter  einer  Fülle 
von  Schdetzen  an  Korn  und  Fiuchtbsumen 
ahndet  er  nichts  von  den  kommenden  Sze- 
nen; 


nen  ;  auf  einmal  wird  er  hinter  einem  düfle- 
ren  Haine  von  nakten  Feifen  empfangen,  und 
nur  ein  kleines  in  die  Berge  gearbeitetes  Loch 
fcheint  ein  lenfeits  vermuthen  zu  laden;  er 
wagt  fich  hinein;  bebend  wankt  er  eine 
Zeitlanj^-  durch  das  feucjite  Dunkel,  über  dan 
.  naffen  Boden  hinwe^^  und  plcetzlich  ficht  er 
wieder  ein  weites  Thal  feine  Arme  eröffnen, 
mit  einem  milden  Grüne  bethauet,  und  die 
fchauerliche  Einfamkeit  gefpaltener  Klüfte  in 
^lle  heitere  Trceflungen  der  GefelUchaft  ver« 
;waudelt. 

Und  nun  das  Prachtvollfle,  was  alle 
Schweizergegenden  zu  ihren  Eigenthümlich- 
^keiten  erhebt:  der  Anblick  der  Gletfcher  und 
•ihrer  Eisfelder,  mit  dem  ganzen  Schatze  ihrer 
Abwechfeiungen,  mit  dem  Reichthume  ihter 
Schattirungen ,  mit  den  Veraenderungen  bey 
fteigender  oder  finkender  Sonne  >  bey  heite- 
rem oder  getrübtem  Wetter;  im  düftern  Blau 
der  Dunkelheit   und  im  Regenbogenghn7:e 
ihrer  Helle  ;  im  leichten  Nebel  der  Ferne  Ver- 
fehlungen, oder  fich  zauberifch  unter  allen 
SchrecknilTen  ihrer  Njehe  aufdringend.  Schiri 
ihr  Anblick  bey  untergehender  Sonne  ift  al- 
Band  I.  Th.  E  lein 


lein  eine  Schweizerreife  werth ,  haben  melirere 
Schriftfteller  gefagt;    doch  wer  verlieht  es 
überhaupt,  Herr  feiner  fchoenften  erhabeii- 
ften  (jetühle  in  de^h  Mäafse  iu  feyn ,  dafs 
lie  in  Worte  aufzuloefen  und  dem  Gedischt- 
hiHTe  in  empfindungsloien  Formen  für  die- 
Zukunft   anzuvertrauen  vermcechte.     Jedör  , 
Maler  hat  nur  die  traurigen  Schwächlinge 
feiner  Empfindungen  noch  zur  Darfleliurig 
Übrig,  die  ihn  an  die  Vergangenheit  mahnen, 
und  wenn  ihn  die  Trümmer  nicht  auf  einige 
Klarheit  der  Eindrücke  leiten ,  fo  ift  für  ihn 
alles  das  unwiederbringlich  verlohren ,  was 
ihn  ehedem  entzückte ,  was  ihn  erhob ,  was  . 
fer  für  die  Zukunft  fich  aufzuheben  verlangte. 

ich  will  es  hier  wagen  einige  Gemälde 
wieder  aufzufrifchen ,  welche  ich  mir  bey 
demGenuffe  meinem  ganzen  Leben  einzudrü- 
cken verfuchte ,  welche  felbft  das  wiederkeh- 
rende Bewuftfeyn  nachher  in  meine  ^mprin- 
dungen,  in  die  vermehrte  Offenheit  meiner 
Empfjrnglichkeit  Verfehlungen  fand ,  mit  de- 
ren Ausbildung  und  Verfeinerung  mich  Je-* 
der  neueBeytrag  befchsftigte» 


ÖäS  ganze Eigenthumliebe  desAeüfierea 
Üer  Schweiz  haengt  von  ihrer  inneren  Struk- 
tur ab,  welche  durch  die  hervorgehende»., 
Ecken  ihres  Gerippes  beflimmt  "Werden  mufste. 
i^ilein  die  Bevge  machen  das  Eigene.  Sie 
bedimmen  die  Schoenh^it  oder  das  Gräufende 
ihrer  Thaler,  die  Ufer  der  Seen,  den  Strom 
der  FrufTc  j  felbH:  ihre  itiehr  oder  weniger 
fcbcene  Farbe  ,  die  Klarheit  oder  den  Schatten 
des  Gräfes ,  die  Eigenfchaften  der  Wsider  und 
ihrer  Bebauung»  Alle  Szenen  haengen  an 
ihre  Bildung  unäblceslich.  Und  die  leifefte 
Windung  in  einer  vielleicht  hoechft  unbedeu- 
tenden Erdbiafe  verändert  auf  einmal  die  Phy- 
fienomie  aller  Objekte.  Alles  was  malerifch 
heilst,  v;as  män  mit  der  Benennung  eines 
Profpektes  bezeichnet,  hat  in  der  Gebirgs- 
verkettung  feinen  einzigen  Grund.  Dies  alles 
find  Wahrheiten,  die  ein  jeder  Schritt  in  dec 
Schweiz  dem  Reifenden  aufdringt. 

In  dlefer  Hrnficht  hat  die  Schweiz  meh- 
lere  Hauptgegenftasnde,  womit  fie  ihre  Ge- 
genden fchmückt:  fchcene  ausgebreitete Ths- 
-1er  mit  ihren  fanften  Bergrücken ,  die  Seen 
4hit  ihrem ^Ufer,  die  Flüfle  mit  ihren  WafTer- 
E  z  fsellen. 
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feilen,  und  endlich,  was  fie  ausfchHefsIich 
befitzt,  die  Alpen  mit  der  vollen  Pracht  der 
mannigfaltigften  Schcenheiten  und  Schreck- 
niÜe*  Der  Raum  beichrsnkt  meine  Schilde- 
rungen nur  auf  wenige  Szenen.  Darum  hier 
nur  die  voizüglichften. 

Schon  der  Eingang  in  die  'Laender  der 
Eidgenoirenfchafr,  wenn  man  iie  zum  erften- 
male  bey  Bafel  betritt,  leitet  den  aufmerkfa- 
men  Reifenden  fanft  auf  alle  die  Schcenheiten 
der  Gegenden,  die  ihn  mit  dem  ganzen  Reich- 
thume  ihres  L'<Echelns  oder  Ernftes  erwarten. 
Die  hohen  Gebirge  haben  fich  hier  gerade  in 
die  breiten  Bergrücken  geendet,  welche  fich 
nur  noch  leife  in  die  frachibarcn  Tha^ler  ein- 
zudringen fcheinen ,  um  dem  Lichte  einigen 
Schatten  ein^-umifchen,  dem  heilen  Grüne  der 
Felder  einigeDankelheiten  hinzuzufetzen.  le 
weniger  man  dürre  Abh^enge  bemerkt  und 
graufende  Hcehen,  defto  thstiger  fieht  man 
die  Menfchen,  das  Flache  zu  nutzen.  Statt 
dafs  man  nachher  nur  einzelne  Ziegen  neben 
einem  Hirten  unter  einem  einzigen  Baume 
zerftreuet  grafen  fieht,  fo  gerseth  man  hier  in 
ein  buntes  Gewühl  des  Lebens,   in  ganze 

Hau- 


Haufen   brauner  Arbeiter,  turzgefchurzter 
munterer  rothwangigter  Mäedchen,  hupfen- 
der Kinder   und  Knaben;    in  das  Geisute 
1  grofser  Heerden  von  Rindvieh,  in  weit  Ver- 
breitete Schatten  von  Hainen.     Eine  Menge 
von  Dorffchafien  find  dicht  an  einander  ge-^ 
reihet,    und    die  unzählbaren  Landnsurer, 
die  mit  ihren  DiEchern  und  dem  romantifchej> 
^  Schornfteinrauche  aus  dem  grünen  Schatten 
hervorfehen ,  fcheinen  nichts  als  leife  Ueber- 
giengc  des  Lebens  in  das  Leben ,  der  Wirk- 
famkeit  ganzer  Dorffchefren  durch  die  Pri- 
vatthictigkeit  einzelner  Hütten  wieder  in  das 
Leben  der  Gefellfchaft  zurück.    Alles  Isechelt 
hier  den  Reifenden  an.    Dss  helle  Grün  der 
Wiefe,  wie  das  Auge  eines  reizenden  Mied^ 
chens  ,  das  unbekümmert  und  froh  alle  ihre 
•Anmuth  entfchleiert,  nichts  verfteckt,  mit 
nichts  prahlt,  als  mit  einem  blauen  fchmach^ 
tenden  Auge,  das  unter  einem  leicht  aufge- 
fetzten Strohhuth  und  unter  dem  Schatten 
brauner  Haare  lüftern  und  freundlich  hervor- 
lieht.   Dies  ift  auch  der  Charakter  fchweize- 
rifcher  Natur,  oder  vielmehr  jener  der  Sitte 
ift  aus  diefer  entlehnt.    ledes  Sseufeln  im  Hai- 
ne fcheint  ein  frohes  Lied  zu  feyn,  das  die 
E  3  Natur 


Natur  zu  ihrer  Arbeit  fingt;  die  Ufer  liechelri 
heiter  am  Quelle,  als  wenn  fie  au5  ihm  neue 
Erquickungen  trsiik^n ,  die  Exume  fcheinen 
freundlich  mit  einander  zu  fprechen ,  und  ia 
jedem  Laute  der  Schcepfung  ift  hier  nach  Le- 
ben und  Wirkfamkeit,  die  nur  erft  tiefci: 
ins  Land  in  jene  geheimen  Schauer  erftirbt, 
welche  die  Seele  in  Besngftiguag  fortreiffen. 

In  der  nemlichen  Schoenheit  erhalten 
die  Gegenden  fich  bis  zum  Waatlande  herab ; 
ja  fie  gewinnen  hier  felbft  neue,  verfeinerte 
Reize.  Befonders  der  Strecke  deffelben,  wel- 
che um  den  Genferfee  liegt ,  erwähnen  alle 
Reifende,  welche  fie,  mit  warmem  Gefühle 
wnd  nur  einiger  Empfaenglichkeit  für  Schcen- 
lieit  und  Grazie  der  Natur  ausgeftattet ,  be- 
traten, in  Ausdrücken  des  hcediften  Entzu- 
ckens. Zwar  weifs  ich  es  fehr  wohl,  dafs 
dies  Gefühl  einige  neuere  Schriftfteller  über 
diefe  Gegend  verdächtig  gefunden  haben; 
aber  fie  waren  wohl  fchon  lange  über  die 
lahre  des  Genufifes  hinweg,  über  die  holde 
Rofenblüte,  und  —  über  jenen  kceftlichen 
IZeiipunkt  des  Lebens,  wo  die  Fülle  der 
Kraft  gleichfam  unler  ganzes  Wefsa  durch 
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4äs  Empßndungsvermcegsn  ergiefst  und  die 
ganze  Natur  durch  die  Wonne  des  Dafeyni 
in  unferen  Augen  verfchcenert. " 

Denn  fo  wie  man  fich  dem  Genfer.fee, 
nahet  ,  fühlt  man  feiqe  Empfindungen  auch, 
von  einem  gewiffen  leifen  Entzücken  ergrif- 
fen ,  von  einer  heiteren  Zufriedenheit  undi 
ynbeklimmernifs ,  die  nur  in  einer  Milde  des 
Hinimelfaichs  wohnen,  ledes  Krsufeln  der, 
Biietter. untereinander,  das  Steigen  der  Bseume 
ZU  einander,  das  Ziehen  de?,  Wolken,  das, 
Schweben  der  Vcegel;  —  alles  fcheint  ein© 
Ruhe  zu  haben,  als  wenn  es  fich  gern  an. 
diefen  reizenden  PliEizen  noch  la^nger  verwei- 
len in(£chte.  \Vie  füfs  jft  diefer  li^itere  Frier 
de  nicht,  der  in  der  Schoepfung  alle  geheime, 
Bewegungen  abmifst;  wie  theilt  er  fich  nichc 
jeder  Fiber  unferes  Wefens  mit,  und  wie  feft 
liegen  unter  ihm  nicht  alle  Gefühle  gebun« 
di^n  ,  welche  unferen  Leidenfchaften  arigehce» 
ren  [  Nur  der  Athem  der  Natur  ift  rein  und 
erquickend ,  und  innig  Verfehlungen  trinken 
drey  fchcene  Grazien  Leben  aus  diefer  Quelle : 
Gcfuiioikeit  y  Vnfchuld  und  Ruhe*  Diefe  drey 
Schweftern  heitern  die  zarte  Empf£nglicbke|c 
£4  auf. 


auf,  welche  wir  zum  Genude  einer  ieden 
NaturfchcEiiheit  immer  mitbringen  iollten» 

Sowohl  wie  ich  den  Genferfee  zum  er- 
ftenmal  fah  ,  als  auch  nachher  beym  Genufle 
feiner  ganzen  Fülle,  war  das  Wetter  unbe- 
fchreiblich  fchcen.  Der  Himmel  war  mit  der 
lieblichen  Blaeue  angethan ,  die ,  weil  fie 
durch  eine  leife  Schattirung  fchwacher  Dixnfte 
etwas  von  ihrem  Helldunkel  einbülst,  dem 
Auge  auch  beffer  thut.  Es  hatte  in  der  vo- 
rigen Nacht  etwas  und  gerade  genug  gereg- 
net ,  um  den  gelben  und  griinlichten  Ufern 
des  Sees  ihre  Frifchheit,  den  Lüften  ein  hei- 
teres Leben ,  und  dem  See  felbft  einige  Be- 
wegung zu  geben,  der  feine  klaren  Wellen, 
durch  welche  man  den  Boden  erkennen  konn- 
te ,  in  erhabenen  Beugungen  fortzog.  Kleine 
WeifsUchteSchaumwcelkchen  (chwammen  und 
jagten  fich  mitten  in  diefem  dunkelblauen 
Himmel  der  Fluthen ,  und  die  Gipfel  benach- 
barter Ba^ume  trcepfelten  in  die  lachende  Far- 
be grofse  helle  Kreife.  Auch  die  Landhacufer 
waren  etwas  aufgefrifcht  und  ihr  lebhafter 
Contraft  gegen  ihre  Laubdffcher  hatte  weit 
merklicher  fich  gehoben.    Genf  war  etwas  in 
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Dämmerung.  Ein  leifer  Nebel,  der  ftellen- 
tveis  Wellen  zog,  verbarg  bcionders  die  ei- 
gentliche Stade,  verwlfchte  aber  nur  die  UmrifTe 
von  wenigen  Villen,  welche  die  See  an  bey- 
den  Seiten  umarmen.  Gleich  einer  Braut,  die 
wenn  fie  den  Geliebten  empfangt,  ihren 
hoechften  Reiz  fchlau  verdeckt  und  durch  den 
Schleyer  nur  ahnden  l^fst,  hatte  er  ein  Ge- 
webe über  die  favoyifchen  Eisberge  gefpannt^ 
und  aus  den  Weinbergen,  Kornfeldern,  und 
üppigen  Wiefen  quollen,  immer  noch  leife 
Dünfte  hervor,  die  (ich  aber  bald  zu.  Wolken 
auiammenfalteten ,  und  über  den  See  rechts 
•fcinwegzogen. 
i  , 

In  dem  Genferfee  fchmilzt  die  Erhaben- 
iieit  und  Mildheit  des  Vierwaldftsetter  mit 
^dern  unfchuldigen  Reize  des  Züricher  -  Sees 
Yufammen.  Er  fclieint,  wie  der  Ritter  von 
©ouflcrs  fagt,  Mignaturgema^lde  <Jes  Welt- 
nieeres  mit  allen  feinen  Scbcenheiten  und 
'Schreckniflen  zu  feyn.  Gewcehnlieh  hat  er 
nichts  von  den  feinern  Dünden  anderer 
"Seen,  fondern  der  ununterbrochene  Kreislauf 
^er  Winde  macht  die  Luft  fo  rein  ,  dafs  man 
feine  entzückenden  Ausfichten  in- ihrem  gan- 
E  f  zen 


^en  Unfange  geniefst.  Die  Gegenftsende  ect 
fcheinen,  belonders  nach  einem  Regen ,  ia 
ihrer  vceiiigen  Klarheit;  und  felbft  die  Eisber- 
ge haben  fich,  feiten  in  einen  fq  ftarken  Ne- 
bel geiiiilit ,  dafs  fie  (ich  vom  Horizonte  nicht 
|n  eineip  deiitlichen  Umriffe  abfpndeneni^ 

Um  ihn  dehnt  fich  die  ganze  Gegend 
herum,  einem  bebaueten  Garten  gleich,  ia 
dem  man.  einem  jeden  Fufsbreit  Land  einige 
Früchte  abzugewinnen  hpft.  Denn  nirgends 
in  der  Schweiz  findet  die  Induflrie  ßch  fo 
5:egfam-,  den  unfruchtharften ,  rauheften  Klip- 
pen lieht  man  fchcene  Weinreben  einge- 
klemmt ,  oder  irgend  ein  Baum  hat  in  ihren 
I^itzen  Wurzel  faffijn  müfTen.  Alles  fchim- 
piert  auf  diefer  Seite  im  Gewände  einer  fei^ 
nen  Cultur;  wenn  die  favoyifchen  Gebirge 
jTiit  ihren  Schneefpaflen ,  Zacken  und  wun«- 
4erfam  geftalteten  Spitzen,  die  man  beynj 
Eintritte  in  das  Vv^aatland  fclion  fehr  früh 
entdeckt,,  auf  der  anderen  Seite  nach  Genf 
zu ,  wo  die  Feifen  (ich  nicht  fo  fenkrecht  ins 
\ya(rer  ftürzen,  fondern  noch  einiger  Be- 
bauung Raum  geben,  mit  der  lachenden 
Fruchtbarkeil;  der  Geüade  die  auffallendf^en 
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Contröftq  vermifcben.  An  jenqn  Ufern  wan- 
dert das  Auge  in  tinzaehlbaren ,  an  die  Berge 
hinauffteigenden  Weingserten,  umher,  untec 
Dcerfecgruppen,  eina^elnen  Landhceufern,  und 
ruhet  dann  wieder  auf  einer  der  vielen  weifr 
fen  TerralTen  aus ,  deren  blendende  Heile  ein 
heiteres  Rankengew;i£ch§  ia  einem  Ichc^neri 
/Vbiliche  ipiidert, 

Ueberhaupt  lehnelt  das  Pays-  de- Vaud 
einem  Amphiteat^r,  deßen  hcechfte  Spitze  ficli 
im  Iura  begraenzt,  das  noch  dem  Genferfej 
flufenweis  niedergehet  und  in  der  Maafse  fei- 
ner Ann^eherung  zu  diefem  Waferbehsplter  an 
Reichthum  und  Fruchtharkeit  gevyinnt.  Am 
ILfter  des  Sees  nimmt  man  dies  am  deutlicli- 
'ften  wahr.    Die  Gewaschfe  verliehreu  beym 
Hinanfteigen,  und  die  Fettigkeit  des  Bodens 
vertrocknet  gleichfam  zu  einem  dürren  Fei- 
ßn,  der  den  Gipfel  bekrscnzt.    Das  Land  vou 
Rolle  bis  Genf  ift  der  bezaubernd^  Erdftricli 
mit  jenen   unermefslichen  Ausfichten,  die 
J^eine  Vv^orte  befchreiben.    Fall  in  d^r  Mitte 
4es  Landes  liv  jc  Aubonn«,  jener  Ruheplat:& 
des  berühmten  favernier ,  der  an  die  Ichos,- 
?ien  Gegenden  Afiens  und  befonders  Arme- 
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niens  gewcebnt,  doch  diefe  mit  einen  gmk 
Cem  Wohlgefallen  betrachtete,  dafs  er  ihr  al- 
lein  in  der  Weit  die  Gegend  bey  Erivan  vor* 
2-og.  Von  dem  Schlöffe  fchon  beherrfcht 
man  eine  der  weiteften  Ausfichten  in  der, 
Schweiz,  die  beyden  Armen  des  Sees  bis  an 
ihre  Spitzen,  und  einen  grofsen  Theil  der 
favoyikhen  Gletfcher  nebft  dem  Montblanc, 
Dicht  aber  neben  Aubonne  Hegt  ein  Land- 
hüus,  Bougy  genannt,  das  man  als  den 
fchcenften  Standpunkt  der  ganzen  Eidgenot 
fenfchaft  anfiehet» 

Selbft  Genf  liegt  in  einer  Fülle  lachen» 
«3er  Auffichten  und  fchener,  fruchttragender 
Gegenden»  Am  Ende  des  Sees  ausgeftreckr, 
erhtrit  es  von  feinem  Hafen  und  dem  Zufam- 
iKenfluffe  der  Nationen  darinn,  ein  neues  und 
regiames  Leben.  Am  Ufer  des  Waffers  ficht 
man  eine  zahllofe  Me^ge  von  Villen  ge- 
pflanzt, unzaehlbare  C/srten,  glückliche  Anla- 
gen. Alles  fcheint  /hier  den  Geift  des  Fleiffes 
zu  athmen,  der  das  Schosne  verfchcenert,  und 
zugleich  an  die  Reize  des  Anbaues  forgfam 
Benutzung  des  Bodens  knüpft. 
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Aber  den  entfchiedenften  Ruf  der  Vor- 
trefilchkeit  feiner  Lage  hat  Veyay.  Schon 
von  der  Natur  urfprüngUch  zur  Freude  und 
%VL  einem  heiteren  Entzücken  geweihet,  hat 
diefe  Gegend  aus  Roufleaus  Hand  noch  dies 
Gepränge  melanchoUfcher  Liebe  empfangen. 
Beyde  Reizuiigen  finden  hier  auch  eine  Fälle 
von  Nahrung;    und  jene  lebt  gern  in  den 
friedlichen  Milchhütten  am  Uriprunge  der 
Vevaife,  wenn  diefe  fich  an  dem  Anblicke  der 
ftarren  Klippen  von  Meillerie  weidet.  Nichts 
als  ein  reiner  Sinn  gehceret  dazu ,  um  unter 
dem  EinflulTe  diefer  Gegenftasnde  alles  das  zu 
vergeben,  was  man  ift  und  was  man  war; 
ein  jeder  Ehrgeiz  loefst  fich  hier  in  die  fanfie 
Schwerniuth  auf,  die  uns  über  die  Sinne  hin- 
wegrückt  bis  an  die  Geufferften  Grenzen  der 
■  Phftntafie;  und  die  glsenzendften  Entwürfe  er- 
icheinen hier  wie  kalte  SchneemafTen,  die  un- 
ter jedem  vVehen  lauer  Lüfte  von  ihrem  Um- 
fange einbülsen. 

Cffonders  hat  man  den  Anblick  der  un- 
tergehenden Sonne  vom  Kirchhofe  zu  Vevay 
gerühmt.  Und  es  ift  wahr,  diefes  Schaufpiel 
ift  einzig.'*  Ihre  erblaffenden  Strahlen  verfen- 
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^.en  dann  die  Spitzen  der  Gletfcher  in  elÄ 
icethliches  Feuermeer;  und  aus  diefem  Meefe 
itlieinen  fich  zuweilen  einzelne  Wellen  lofs-  | 
^.umaehen,  um  deri  ganzen  Himmel  mit 
Schinirner  tind  Heiterkeit  zü  erfüllen.  Ve-lj 
Vay  mit  der  grünen  Pracht  feiner  Weingarten: 
ierlifcht  allgemach  In  dem  Schatten ,  die  Ufer 
ieines  Sees  verfchmelt'en  niit  ihfen  Rrlimmurt- 
gen  in  die  farbenlbfen  Fluthen  und  die  Klip- 
pen von  Meillerie  hüllen  (ich  in  das  kalte, 
gr'aufende  Dunkel)  des  ihren  Geift  bezeichnet. 
Üeberhaupt  haben  die  Gegenden  üm  Veray 
(Etwas  von  dem  Schceneh  aller  anderen  L^ni 
der,  Cdntrnfte  aus  allen  Erdflrichen ;  die 
fchcsnen  Ufer  der  Vevaife  und  die  fchwarzen 
Geftade  vor  ChablaiSo 

Alle  diefe  Szeheh  des  Waätländes ,  wei- 
ctie  eine  Reife  zu  Lande  nur  zerftreut  genöf- 
Ten  hat,  faitlnielt  in  d&r  blühendlFen  Pracht 
ihre  Pvcize  eine  Lufttalirt  auf  dem  iG/eriferfee 
felbft.  Mitten  auf  einer  blauen,  reinen  Flie* 
che,  überlafTen  d'erü  fänften  Spiele  -der 
Wogen,  und  vom  leifen  Wehen  der  Lüfte 
fortgezogen,  gewinnt  man  die  heitere  Ruhe, 
Welche  den  Grazien  die  Empfa^nglichkeit  cpf- 


•het.  Alle  Gegenftsnde  verdoppeln  licÜ 
fammt  dem  Geifte,  der  fie  befeelt,  im  Spiegd 
der  Fluthen  und  ihren  Geiiuii  Das  reiche 
Amphitheater  zur  Linken,  worauf  Rolle, 
Morges,  Laufanne,  Lutri ,  Cuilii,  St.  Saphd- 
irin,  mit  laliliofen  Dderfern  und  Landhaeulera 
ümgeben  ,  dem  Blicke  vordberfchleichen  ,  hät 
itian  vor  ficb,  die  unbegreifliche  Pracht  der 
\Vali»fergebirge,  welche  mit  ihren  Riefenkcer- 
i)ern,  mit  der  Manhichfaltsgkeit  ihhr  Eirl- 
Ichnitte,  und  dem  damit  verbundenen  fchcs- 
ilen  Fairb^^nfpiele ,  mit  der  Wirkung  des  Hell- 
duf  kels,  und  dem  malerifch'en ,  in  dem  Grati 
der  Klüfte  allmaehlicti  erloefchenden  Silber- 
fchmelze,  Ms  Herz  zu  unnennbaren  Gefühlen 
Erweitert;  und  rechts  die  favöyirchen  Ufer, 
"Bergketten  von  fchWarzbraüneti  Thaelerti 
2erichnitten ,  die  nach  Meiilerie  zu ,  im.mer 
iinderer  und  waldigter  \Verden.  Auf  ihnen 
ileht  man  allgemach  mehrere  Örtfchaften  vor- 
beygehen.  Bezaubernde  Hügel  ziehen  fich 
bis  Evian  fort»  Dicht  gruppenweifs  über  ein- 
ander gepdanzte  Wälder,  ihneri  eingemifchte 
Vertiefungen,  Do&rfer,  einzelne  Gebsud'e, 
iSchlceffer ,  Grafsflecke  und  goldgelbe  Saatfel- 
der j  die  aüi  dem  Bufen  dei:  Klippen  hisräb- 

hangertf 
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hangen,  hinter  Ihnen  hervorragende  %vm^\ 
und  liiberweiße  Alpenipitxen,  und  vom  Blitze  | 
verrengte  Felfen  fetzen  ein  Gemj'E'de  .ziüain- 
men,  an  deffen  Nachbildung  noihwendig  alle 
Krsfte  menfchlicher  Einbiidungskrüft  fchei- 
tern.  Diefe  Ausfi'chtcn  drangen  eiaaader  fotr;  j 
eine  neue  Szene  zieht  lieh  über  die  andere 
her,  und  dias  Ganze  fcheint  von  einer  ieelen- 
volleii  Regfamkeit  belebt,  welche  niu  ihre 
Auftritte  dem  Auge  des  Zufchauers  iinmer^ 
frifch  zn  verjüngern  ftrebt.'  Acht  Städte  lieht 
man  über  die  klare  Bli^ue  des  Sees  fch weben, 
mit  einer  Menge  von  Dörfern  umringt,  die 
fich  im  Spiegel  uinendlich  oft  wiederhohien ; 
zahliofe  Gegenfende  theilen  fich  einer  jeden 
Weile  mit,  und  hüpfen  unter  den  Rofen  des 
Abends  munter  umher. 

Diefer  Wechfel  der  Gegenftaende  und' 
Farben  dauert  bis  Meiierie  fort.  Hier  werden 
die  Felfen  fteiler  und  theilen  fich  lenkrecht 
den  Fluthen  mit.  Der  See  gewinnt  hier,  bg- 
fonders  wo  er  tief  ift,  das,  was  an  Gegen- 
üxndm  feine  Ufer  verliehren,  am  reizende-n 
Farbenfpiel  feiner  Wellen,  die  bald  blau, 
bald  grau,  violett,  roth  und  felbft  in  grün- 
lichten 
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lichten  Streifen  fich  unter  einander  mifchee^, 
und  wo  er  unergründlich  ift,  in  ein  tiefes 
dickes  Schwarz  zurammenfallen» 

So  kommt  man  nach  Vevay,  zu  diefem 
durch  KouQcüu  auf  ewig  geheiligtem  Orte, 
j^'^lier  verfchwindet  dann  endlich  jede  Spar 
der  K-unft,  jedes  sngftliche'  Gewiihi  von 
•Menrchenhsnden.  Man  befindet  fich  im 
'Schoolse  der  allgemeinen  zserthcheh  Mutter, 
nur  in  ihrem  Schutze ,  allein  ihren  Geletz^n 
ünterworfen.  „  Ihm  gegenüber  ftürzen  (icli 
Idie  Fellen  von  Sc.  Gin'gau  gerade  ab^elehnit* 
ten  ins  Wader.  Und  doch  vermannichfaeheii 
ich  nach  dem  Walliferlande  '  die  Ausfich-^! 
ten,  und  man  fieht  mit  Erfta'anen,  wie  lieh 
Immer  fchcenere  Wiefen  an  kahleren  Bezsrkeri 
jinaufziehen,  und  unfruchtbare  Feisketten 
'mit  Bo^umen  bepflanzt.  Fafl:  unzugä?ngUche 
berter  find  artig  bebauet,  kahle  Vorgebirge 
ibefset.  Der  Geift  der  BefTiebramkeit ,  durch 
A.rmuth  geweckt,  hat  fich  auf  den  dürren! 
Klippen]  gelagert,  um  y:n  Glänze  der  Abend- 
■^bnne  den  Schwelger  im  Thale  erroetben  zu 

icnachen.  Hieher  trieb  die  Verzweiflung  den 
Liebhaber  der  lulie.  jjch  habe  dir  nur  noch 
,  Band  I.  Th.  F  Ein 


Ein  Wort  zu  fagen,  luliej,  khrieb  er  ihr: 
„Du  kennft  den  Felfen  vön  Leukate,  dtm 
letzten  Zufluchtsort  unglücklicher  Liebenden.' 
Diefer  Ort  gleicht  ihm  in  vielen  Rückfichten» 
Die  Klippen  find  jih,  das  Waffer  ift  tief,  ich 
bin  in  Verxweifciung.  „ 

Auf  dem  Wege  von  Vevay  nach  demi 
iaeuflerften  Ende  des  Sees,  fchiffet  man  endt, 
lieh  auch  die  Öeher  vorbey,  welche  jener  i 
^rofse  Mann  als  die  Schaupisetze  der  edelftenji 
Liebe  verewigte.  Der  Name:  Ciarens  machtj 
den  Reifenden  die  armfeligeh,  mit  Stroh  ge? 
deckten  Hutten  vergeflen,  über  die,  ftatt  der,! 
paradififchen  Geb'ukhe,  ftatt  der  Luflgaenge,, 
der  Vbgelheck%,  einige  wilde  Straeucher  heh 
.  abhaengen;  und  an  dem  FeUenichlöfs  Chil/ettfi 
&ui  dem  luÜe  ftarb,  fcheinen  fich  die  (chwar-j| 
%en  Wellen  des  unergründlichen  Sees  mit  tie*i 
ferem  Gemurmel  zu  br'echen.  Allenthalben 
trift  man  auf  feine  Spüren  ,  auf  den  leifenj 
Geift  des  Enthufiasmus  für  Tugend  und  füc 
die  edlere  Liebe,  welcher  alle  Empfindungeftj 
Iseutert,  den  Bufen  zu  einem  weiten  Umfanii| 
ge  ausdehnt,  in  einen  jeden  Pulsfchlag  neue^Sj 
unbekannte  Wallungen  legt  ,  aus  jeder  Wa^ 


lung  nie  vbrW  verftahdene  Entzückungen 
faugt.  ScliWel)te  der  Geift  eines  grofsen 
Mannes  immer  über  jet^em  fchoeneh  Fleck  der 
Natur;  fücnde  man  liaeufiger  ein  Vauclüfe 
und  Vevay ,  liiette  ein  jedes  Land  einen  fol^ 
chen  Schiittgött ,  dem  der  Verlaffene  mit  all- 
gemeinem Bey falle  optefn  durfte,  fo  würde 
allgemach  daraus  eine  tieüe  Religion  ^  Ik  Re- 
ligion der  Empfinduhg,  liervorgeheh. 

So  ha\  Roüfleaü  auch  noch  einen  ba- 
leren  Ört  ,  den  l'chcenen  Bielerfee  mit  feiner 
;*etersinfel ,   jedem  fühlenden  Herzen  naeher 
jelegt.    Das  Zimmer ,  in  dem  er  wohnte ,  ift 
lin  gröfses  Stammbuch ,  in  das  ein  jeder  fei- 
ler Verehrer  etwas  zu  feinem  Andenken  ge- 
chrieben  hat;  man  fieht  die  Leute,  die  er 
;annte  \ind  mit  denen  er  ümging  j  mit  Hoch- 
fi  SÄhtüng  an ,    iinzäehlige  Luftpattieri  befu-^ 
iil  hen  Von  den  benachbarten  'Ortfcha^ten  aiis» 
in  liefe  fch-cene  Infel ,  \ind  jeder  freuet  fich  ge^ 
ii  ioppelt  der  hellen  Farbe  des  Sees,  der  Luft- 
Eü  [erfpectiVe  naher  'Gebirge  ,  der  grünen  Wein- 
ifilaerien  amphitheatermaeflig  Bergrikken  hin- 
lAifgebend,    der  laclienden  Ufer,    da  %r 
ilUichfiim  ii^ben  feinem  Liebling  geniefst. 
J  F  i  'Auf 


Auf  der  andern  Seite  der  Schweiz  gi^ 
CS  ebenfalls  Seen  ,  welche  ihre  Anficht  beloh-|i 
fien.  So  be(ir2,r  der  Züricheriee  eine  Mengel| 
reizender  Theile,  vbrzliglich  von  dem  Geiftt! 
des  Friedens  geprägt,  der  fich  nur  in  ein 
lioldes  Gn'in  kleidet  und  in  leifen  Bewegunnj 
gen  lieh  offenbart.  Seine  Ufer  erhcehen  dj 
^chcene  feiner  Flmhen ;  die  malerifche  Stadl 
Rapperswyl  liegt  gerade  in^^Iäintergrunde 
Profpectes,  den  die  h(£lzerne  Brücke  übeii 
den  See  nock  anzieiiender  macht.  An  beyder 
Seiten  ziehen  fich  unzseliibare ,  verftreuen 
Landhaeufer  und  Gierten  fort.  Der  Greyfer« 
fee  liegt  endlich  an  der  Grsenxe  des  Gemäl- 
des, dafs  fich  in  eine  Alpenkette  aufic^fsti 
Eine  kleine  Infel  in  der  Mitte  des  Waffers 
die  .  Aue  gensnnt,  ladet  unterwegens  nocl: 
den  Blick,  mit  einem  zauberiichen  Gemifcfc 
von  Leubwerke,  einigen  Ha^ufern  und  einBi 
romantifeheh  Kirche,  zu  einem  angenehmö:| 

Aufenthalt  ein.  H 
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Die  änderen  Seen  find  immer  in  einen 
oder  dem  andern  Stücke  dem  Genfer- Bieler- 
und  Zi^ricberfee  •  ffhnüch.  Wenn  die  Natui 
Ibey  jenen  alle  ihre  Kräfte-  verwandte,  der 

ganze! 


ganten  Ueberfchufs  ihrer  Reize  fammIete,  fo 
konnte  fie  bey  dieCen  wenig  anders  mehü 
thun,  als  nur  in  vermannichfiichten  Zufbm- 
menfetzungen  fich  felbfc  zu.  kopiren.  Die 
Bedürfniffe  der  Menfclien ,  ihr  Fieifs  und  ihr 
Genufs  brachten  denn  in  allen  Gegenden  die 
Verfchiedenhciten  wieder  zu  einer  naelieren 
Aehnlichkeit  zufammen;  die  Pracht  der  Wein- 
garten, die  Ueppigkeit  der  Wiefen  und  dei; 
tandfren  Pflanzungen ,  die  Ajimuih  der  D(£r- 
fer  und  Landbsufer  fchmoizen  die  verichie7 
denilen  Farbenmifchungen  zu  einem  einzigen 
jhoiden  und  hohen  Ganzen  zufammen-  Wo 
noch  etwas  verfchiedenes  in  den  einzelnen 
Gegenflsnden,  deren  Befchreibung  ichiztver- 
lafle,  hervorfticht,  darauf"  wiid  mich  die 
weitere  Ausführung  leiten.  Denn  in  der 
menrchlichen  Natur  lind  die  Empfindungen 
von  den  kaelteren  R;£fonnements  nicht  immer 
fo  getrennt,  dals  man  in  der Darftellung  ein,s 
iron  dem  andern  zu  reinigen  vermcEchte ,  und 
idie  Gefühle  müHTen  doch  immer  die  edelftea 
feyn ,  welche  aus  den  Betrachtungen  des  Ver- 
ftandes  fich  ohne  Muhe  ergeben. 

Nun  noch  etwas  von  einer  anderen 
Seite ,  in  dey  die  Schweiz  dem  Blick^  des  Rei- 
F  3  ienden 


nden  auffallt;  von  der  Pracht  ihrer  Strceme 
und  dem  Hinreifsenden  ihrer  Waflerfalle. 
Eine  neue,  immer  wechfelnde  Mannigtahig- 
keit  dringt  fich  hier  der  Beobachtung  auf. 
JCleine  Gewsffer,  welche  die  Hcehe  ,  vor^  deif 
(ie  hei[abftürzen ,  flirdxterlich  macht;  breite 
Strrcn^e,  welche  iv\  einer  ungeheuren  WafTer- 
maflTe  ihre  Krxfte  verhüllen;  fchcrne,  h^mmr 
lifch  klare  Bicche,  ftürmende  TagWiEfTer; 
alles  mifcht  fich,  im  bunter^  Gewühl  unter 
einander,  fchliefst  fich  an  einandei;  an.  Hier 
nur  von  der  merkwürdigften  und  am  meiften 
befuchteften.  Die  Befchreibung  des  Lokale^ 
wird,  der  anderen,  ervvxhnen« 

Unter  allen  diefen  Schaufpielen  ift  der. 
Rheinfall  von  Schafhaufen ,  feiner  Kraft  und 
feiner  Erhabenheit  wegen,  in  den  Lii^ndern 
der  Eidgenöffenfchaft,  und  felbft  wohl  in 
Europa  am  meiden  hervorftechend ;  denn  er 
yereinigt  alles  in  fich,  was  man  Schreckliches, 
und  Grofses  kennty  und  ifi:  von  der  Gattung; 
des  Erhabenen ,  welches  die  Seele  mit  einem 
Schauder  ergreift  und  unwillkührlich  mit  ficl^ 
fprtreifst.  Die  ganze  WalTermalTe  des  Rheins 
liegt  hier  vor  dem  Auge  da,  in  aller  Uner- 


wefslichkeit  ihres  Umfanges.  Am  Rande  des 
Abgrundes,  in  den  er  hineinftürzt,  flehen 
y>wey  Feinen  herror ,  die  feine  Wuth  brechen 
und  die  ganze  MafTe  in  drey  Theile  abfon- 
dern.  Das  Waffer  drangt  fich  mit  einer  un- 
begreiflichen Kraft  durch  die  LUcken  hin- 
durch und  ftürzt  (ich,  wie  eine  Wolke  weif- 
ivn  Schaumes,  herab.  Ein  anderer  Theil  Iccfst 
lieh  in  einen  Nebel  von  Regenbogenfarbe  auf, 
der  fich  leife  über  den  ganzen  Auftritt 
herlegt. 

Am  fchcenften  überfieht  man  den  Waf- 
ferfall  am  Züricher  Geftade  und  am  Fufse  ei- 
nes Hügels,  von  deffen  Hoihe  das  Schlofs 
Laufen  malerilch  herabfieht.  Ein  hcelzernes  Ge- 
rüfte  ifl:  der  Standpunkt,  von  dem  aus  man  fei- 
ne Schrecken  am  dcutlichftqn  und  gewaltfam- 
llen  empfangt.  Hier  umfafst  man  die  ganze 
Grcelse  der  Szene,  Ein  unermefsüch  dicker 
und  ftarker  Wafferkccrper ,  der  zuerfl  über 
die  wahrfcheinlich  oben  fchon  etwas  abge- 
fchliffene  Felfenwand  leife  herab  gleitet,  dann 
mit  einem  unbezwingbaren  Vermögen  zwi- 
fchen  drey  Oefnungen  fich  durchprefst,  in 
einen  tiefen  Abgrund  finkr ,  zu  einem  Milch- 
F  4  -weifseii 
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welfsen  Schüum  gekocht  plcstziich  wieder  her?, 
vorbricht,  einen  Theii  feines  Koerpers  als  Ne- 
belwoiken  von  lieh  fprühet,  die  zu  eineni; 
feinen  ^Staube  zerronnen,  üiber  alle  Gegen- 
fende  lierfhilen ;  das  Wanken  der  beyden 
Feilen,  die  fich  nur  noch  mühfam  und  matt 
auf  dem  abgefchhffenen  Stiele  zu  halten  ichei- 
r.en,  aber  doch  der  einbrechenden  Wuih  nocfi 
genugfame  Kr-cEfte  entgegen  üellen ;  der  bald 
dumpfe ,  bald  heulende  Donner  der  erhitzten 
Wogen ,  die  fich  in  ihrer  eigenen  Kraft  zu 
einem  Dunfte  zermalmen ;  oft  eintretende 
Gewitterfchai^ier  —  alles  drangt  fich  zulam- 
nien,  über  den  flaunenden  Geift  des  Zu- 
fchauers  herzuftdrzen ,  und  ihn  mit  tiefen 
Schauern  erftarreii  zu  machen  ;  alles  fcheint 
einen  einzigen  Klumpen  graufender  Erhaben- 
heit anzugehoeren ,  der  nur  in  mehrere  Thei- 
le  (ich  gewaltfam  zerfprengt,  um  die  Seele 
von  allen  Seiten  defio  fefter  zu  fafTen ,  und 
ihr  ganzes  Vermcegen  von  Kraft  in  einen  ge- 
ftahlofen  Nebel  von  Empfindungen  zu  zcr- 
Ureuen«. 
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Die  Hcehe  des  Falles  giebt  man  verfchie- 
denilichj  feibft  bis  auf  70  Fufs,  an.   Sie  he- 


traegt  aber  nicht  über  50.  Eine  ange- 
I  fchwoilene,  vollere  vvcilermaire  inufs  indefs 
auch  feine  Hirhe  und  Kraft  zunehmen  ma- 
chen., Alle  Fiuüe  der  Schweiz  find  ioi  hohen 
Sommer  viel  ftsrker  vom  gercnmoizenen  Eife 
und  Schnee,  als  im  Winter  und  Kerbile. 
Dies  eikia:rt  die  Verfchiedenheit  der  Angä- 
rben,  fo  wie  es  auch  die  erften  Eindrücke  bey 
der  Wahrnehmung  rnannichfahiger  xu  ma- 
chen im  Stande  ill. 

So  hat  die  Schweiz  noch  mehrere  Waffer- 
fklle  von  ähnlicher  Wirkung.    Einen  andern 
nicht  minder  berühmten  macht  der  Staubbach 
bey  Lauterbrunn.     Zwar  weniger  grois  und 
krattvoil ,  als  jener,  der  alles  zei^t  5  was  eine 
ungeheuere  Malle  vermag,  (cheint  er  aber 
,  doch  eine  Darftellung  xu  veriuchen,  wie  reich 
^ine  Hcehe  am  finnlich  Erhabenen  ift.  Aus 
fchmaler  Kleinheit  entwickelt   fie    eine  be- 
trschtiiche  Ausdehnung,  .und  nie  gefeheae 
Schoenheiten  aus  dem  Farbenfpiele  vereinzel- 
ter Tropfen.    Um  ihn  daher  in  der  Yollkom- 
menheit  des  Ganzen  zu  (ehen,  ift  ein  Sonnen- 
khein  ncethig,  dt;r  die  Hintergründe  erleuch- 
tet und  die  einzelnen  Theile  gruppirt.  Die- 
F  $  fen 


fer  fcheint  feine  zerftreueten  Schoenhejten  lu 
einem  einzigen  glänzenden  Bande  zufammert 
XU  weben ,  Ib  wie  fie  ftellenweis  wieder  ms- 
einander  zu  ziehen.    Der  Bach  ftürzt  über  den 
Rand  des  Plettenberges  mit  folcher  Heftigkeit 
in  mehreren  Stroemen  hin,  dafs  er  fogleich  in 
einen  feinen  Regen  verwandelt  wird.  Dann 
fenkt  er  fich,  gleich  einer  aufgeicelsten  Dunft- 
wölke ,  zu  einem  Abfatz  an  der  Felfenwand 
nieder,  der  ihn  auffaft,  fammelt,  und  wieder 
zu  Einem  Strahle   zufammendraengt.  Hier 
enipffengt  er  eine  neue  Wolkenhülle,  feuch- 
ten Stauhes ,  und  in  diefem  Gewände  iinkt  er 
nun  in  einem  ftarken  Strahle  fadenfoermig  aufs 
Land,    Er  h«ngt  im  Sonnenlchein,  wie  Herr 
Stprr  fct  fchcen  und  ausdrucksvoll  fagt,  gleich 
einer  lebenden  Kriftallader  am  Fellen.  Ein 
(ich  immer  erneuernder  Regenbogen  fcheint 
um  ihn  zu  flattern  ^  und  malt  die  ^ruppe  iri 
ein  erleuchtetes  Farbengemaelde  i^iifterQegen- 
ftaende.    Seine  HcEhe  geben  die  neneften  Mef- 
fungen  500  Fufs  an;  eine  Hcebe,  wovon  er 
das  einzige  Beylpiel  ift.  Sein  Strahl  ift  am  er- 
ften  Abfturze  nur  fchwach;    die  Luft  aber 
zertheilr   ihn  fogleich  in  mehrere  Zweige, 
fprengt  die  einzelnen  Tropfen  der  MalTe  za 

Ato- 


Atoir^et^  auseinander,  und  hoehlt  fein  Band 
gleichfam  zu  einer  fchmalen  Rcehre  aus,  die 
unten  gegen  den  kleinen  Hügel  zu,  wieder 
zu  eiEiigem  Umfange  a^ffchwillt.  Das  Ge- 
T^ufch,  das  feinen  Sturz  begleitet,  bat  nichts 
von  dem  Donner  des  Rheins  ,  fondern  if^  eher 
ein  Zifchen,  welches  die  entfetzHehe  Schnel- 
ligkeit wirkt,  in  der.  er  die  Liift  durcheilt 
und  mit  einem  flaerkeren  Gersulche  auf  den 
Ilqden  niederfiEllt,  Noch  prachtvoller  ibll  er 
in  feinem  Winter^^leide  fich  darf^ellen ,  v^enn 
er  von  dem  Schimmer  erflarreter  Elemente 
v^mgeben,  eine  einzige  glatte  Rcehre  am,  Fel- 
fen  herunterhaengt ,  oder  mit  dem  Sturze  der 
EismafTen  und  gewitteraehnlichen  Erfchütte- 
rungeti  feine  Thaeler  erfüllt.  Unten  nimmt 
ihn  ein  kleiner,  von  ihm  felbft  gebildeter 
Hügel  in  feinem  Schoofs  auf,  veriheik  ihn  da 
wieder  in  gelinde  Finthen,  und  fendet  ihn 
zufammengelammelt,  der  Lutfchine  zu. 

Wenn  der  Reifende  diefen  WafTer- 
gufs  mit  einem  ba^ngen  Erflaunen  verlsifst,  fq 
crwaret  ihn  in  feiner  Naehe  nqch  ein  anderes, 
Schaufpiel,  das  wieder  in  einer  gi^nz  yerfen-r 
Herten  Darftellung  das  nemliche  zeigt;  ein 

Schaur 


■^chf^^ufpiel,  wor^ut  ihn  die  Natur  felbil  fon- 
derbar    durch   alle  Zaubdr  eines  geheimen 
Schreckens  leitet,  um  ihn  am  Rande  des  Ab- 
grundes einem  Entfetxen  zu  übergeben,  das 
ihn  zwifcben  wüften  Klippen  und  vercedetea 
Trümmern  in  eine  graufenvoile  Dunkelheit 
liinabitürzt»     Dies  ifl  der  Fall  dös  Reichen- 
bßclies  hty ,  Meyeringen^    Ein  enger  ,  zerrit 
fener  Pfiic]  führt  zu  ihm,  bey  fehwarzen  Klüf^ 
teil  und  fchmalen  Abftürzen  in  der  feuchteii| 
Doimtnerung  eines  Thaies  vorüber,  durch  diel 
wilde  Dunkelheit  zerfchnietterter ,  halbange- 
brannter  Felfen,  über  fcbreckliche Spuren  hin- 
weg, womit  die  verbiffene  Wuth  eines  Ele- 
mentes die  Klippen  bezeichnet.    Man  erreicht 
fchauernd  des  Abgrundes  Rand ,  von  dem 
eine  Kluft  den  Reichenbach  aus  feinem  ver- 
wüileten   Bette    in    die   Tiefe  hinabzieht. 
Schwarze,  dunkeiverwarcbene  Felfen  empfan- 
gen den  fallenden  WafTerkiumpen ,  und  zer- 
reifsen  ihn  unter  entfetzlichem  Stcehnen  fei- 
ner Fluthen  ,  in  ein  Gewühl  fchaeumender 
Wellen^    in  ein  üürmendes  Getümmel  vor> 
Wafferblafen ;      zwifchen    wilden  Spitzen 
prafTelt    er  wüthend  fort,  und,    in  einer 
blauen  Daemraemng  begraben,   khen  die 

fchrof- 


fthroffen  Klijppen  über  ihm  m  feinen  Bufen 

I  hinab. 

i     ,  ■ 

So  find  xwifchen  den  Trümmern  der 
Alpen  mehrere  Stürze  verftreuer,  welche  diefe 
DarlLeilung  im  Kleinen,  mit  groiser  Wirkung 
verfuchen.    So  findet  fich  in  Waüis ,  bey  Sc. 
Maurice  ein  folcher  Sturz  der  jenen  (ich  naj- 
I    hert,  die  Piflevache.     Eine  Landfchafr  von 
I    fchcenen  Wiefen,  maierifch  mit  wilden  Ber- 
I    gen  verfetzt,  fahrt  hier,  den  Reifenden  hin. 

Zweyhuridert  Fufs  hoch  ftürzen   dann  die 
j    Fiuthen  eines  Waldbaches  von 'einer  gr|den 
\    Klippe  herab.    Die  Kraft  des  Sturzes  enrfernt  . 
die  niederfallende  Waflennade  (o  (lark  von 
dem  fbnkretjhten  Felfen ,  dafs  zwifchen  ihnea 
beyden  ein  geraumer  Durchgang  entfteher. 
Er  hat  alle  Reize  hoher  WafTerftürze ,  einen 
Donner  des  Falles,  ,  er  hat  wilde  Abgrunde 
die  ihn  ^empfangen ,  Welken  die  ihn  umge- 
ben ,  eine:  Sonne  .die  in  ihm  regenbogenfar- 
j     hijgt  (ich  bricht.    Die  WafrermafTe  nimmt  alle 
I     Svchatcirungen  an,  •  welche  fallenden  Fiuthen 
geUceren,  bald  fleht  fie  gleicli  einer  dichten 
Sxule  fenkrecht,  um  den  Felfen  zu  ftützen, 
jbald  zerfprühet  fie  in  Millionen  zarten  Strah- . 
;  len, 


kn ,  die  theils  in  Wolkenform  Üer  Wiiid  mir 
ficli  fortführt,  die  (ich  theils  aber  mit  einem 
gr^fsiichen  Getcefe  unten  am  Felfen  xerichel- 
len.  Alle  umliegenden  ißegen'ßände  grüppi- 
ren  ihn  hoch.  Verfallene,  mit  Stroh  bedeck- 
te Hütten,  2wifchen  leere  Klippen  zer- 
ftreüet  ;  die  Tch warten  Flutheh,  welche  nöch 
von  der  Ecfchutterung  dampfen;  die  Hoehe 
des  Falles  Idbft,  welche  den  Rheinfall  merk- 
lieh  viberfteigt.  Allenthalben  VermannicH- 
tacht  fich  die  Katür,  und  doch  fpiegeir  lieh 
in  allen  Schcepfungeh  ihr  einziges  unver- 
kennbares BiM. 

iDIefe  kleine  Üeberficht  der  allmsechti- 
gen  Reize,  welche  fie  hier  zwifchen  wildeh 
Klippen  und  in  einem  kleinen  Schoois  zufam- 
tnengedrsngr,  fchaft  Und  ernäehrt,  hür  in  we- 
iligen ßruchftückeh  dargefteilt,  hür  dem  weit 
mehr  bezaubernden  Zufammenhnnge  entleiinri 
wird  es  einigermafsen  zeigen  ktennen,  was 
der  Geift  hier  finden  kann,  den  dais  Erhabienie 
begeiilei  t  und  das  Lächende  entzückt.  Aber 
dies  ift  nur  ein  kleines  Glied  aus  einer  fchim- 
Inernden  Kette,  welche  die  verbundehe  Be- 
fchreibung  des  Einzelnen  nur  Vbraübilden  im 

Stande 


Stande  ift.  biefe  wird  dann  in  der  Folge  ge- 
ben,  was  man  hier  noch  vermiflen  mcechte, 
wird  Lücken  |aüs2,ufüllen  fich  bemühen,  um 
die  einzelnen  Züge  zu  einem  Ganzen  zufamr 
Dien  XU  weben. 

V  i  e  r  t  e  s   K  a  p  i  t  e  L 


Von  den  Schweizergebirgen  überhaupt 
und  den  Alpen  insbefo'ndere-. 

Schon  oben  ift  es  im  Allgemeinen  er- 
withnt  ;  wie  Viel  die  Gebirge  überhaupt  zu 
dem  B  >ue  eines  Landes  beycragen,  wie  fie  di« 
Art  feiner  Schcenheiten ,  den  Gang  der  Be-* 
bauung  und  der  Lebensweifen ,  und  endlich 
/  felbft  die  Verfchiedenheit  der  fitllkhen  Bil- 
dung beilimmen  helfen.  Itzt  ift  es  Zeit  von 
.'dem  Individuellen  zu  reden ,  das  fie  hier  in 
{o  mancberley  Hinfichten  feihzig  und  auffaU 
icnd  tnacht» 
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'  Berge'-  verdoppeln  immer  den  Umfang 
eines  Hrdftridier,  urAd  in  nicht  zu  hohen  Berg^ 
rücken  durch  ein  Land  fortgezogen,  verdop- 
pein fie  imaier' zugleich  auch  dieVoiksirei  ge^ 
und  geben  einer  zwie^achea  Lebensart  Roümi 
DieCe  getrennte  Ordnung  in  der  Art  des  Nah« 
rungserwerbes  theilc  alle  Ideen  der  Bewolmer 
in  zwey  Gefchlechter,  die  ilch  einündcr  wech- 
felsweis  aff|ieben,  mildern  oder  einfchrsnken. 
Mit 'den  Produkten  eines  Verfchiedenen  und 
irsßnnlgfvdtig  benutzten  Bodens,  werden  zu- 
gleicli  öuch  Empfindungen  und  Gedanken 
gewechüdr.  Dies  ifl:  der  fittliche  Einfxüls  ei- 
ner Gebirgsürecke. 

.  phyrikali(ch  wirkt  de  auf  die  Befruch- 
tung des  Boden?,  auf  den  Werth  der  Lsnde- 
reyen,  folglich  auf  den  Gehalt  der  National- 
reiGhchümer.  Viehzucht  und  Ackerbau  blli- 
lien  fchffiner  an  dem  Fufse  eines  Gebirges  oder 
gut  fanfterbobenen  Erdrücken  ,  als  auf  dem 
platten  Teller  weitgeftreckter  Felder.  Eine 
^2;r(Ersere  Menge  von  Flliffen,  welche  die  Ber- 
ge den  Thtelern  zuführen,  erleichteren  die 
bi-eusliche  Gcmeinrchaft ,  na^bren  die  fremde, 
und  vervielfältigen  durch  einen  bequemern 

Umiatz 


ÜmPitz  den;I^andtl.  Exadlich- b^ftimtnen  fie 
die  Grifnien  der  Laender  und  :  iieheren  deni 
..yeruhlofrcBen.  Bürger  eine  Nsripnslbiiduqg, 
^nd  dm  Geiülii  der  Unabhängigkeit.  So  i^nd 
j||J|)ft  die  Kri.gie/'uagsnrterl  einzelner  Cantone 
in  der  Sctiweiz  .durch  Bergrü-pken  inerklich 
^  ciinitien,j  und  eine  fanfce-,  Erhccijung  be- 
^^ix'Azt  den;.  Despotismus  des  Adels  und  den 
i  FreyheitslTnn  bandlofer  Bürger  zugleich» 
Weiin  -niycht.eifie.mÄchtiger-e  Erhtehun^vr  diefe 
kleinen  Ruß'^ea  in  ihrem  Bufen  vereinigte  ua^ 
idiei'e  fich  nicht  .gegen  de  zu  einem  Nichts 
ivt^ricübren ,  we^in  nicht  ein  gemeinfchaftÜches 
Intereüeübfr  jeden  Erdrcliool^.fchw.eben  niüfs^ 
tq,  fo  wärßt.  rnaii  die  Wirkij^g.iblcher  kleij- 
ijien  Trennungen  weit  empfindlicher  \vahrneh*- 
aien,  weiche,  in  einem  ununterbrochenen 
Kriege  Nachbareil  immer  zu  Feinden  macht. 

Gegen.  Abend  fondert  die  Schv/eiz  ihr 
rnthum  von  Frankreich  durch  ein  groTses 
band  ab.    D^ijura^  oder^  der  Fnrbe  lei- 
Thcile  wegen,  der  Leheyberg^  eine  lehr 

Ichoene  Kette  von  Erhabenheiten ,  ,  erftreck^ 
ich  Von  Genf  bis  nach  Waldshut  _durch  den 
vefUichsn  Theil  des  franzcehfchen  Cantons 
Band  I.  Th.  i.  G  Bern^ 


— «aiüBS^^  0  ^SJ^ajfkr- 

Bern,  durch  das  gante  Fdrüenthnm  Neuen 
bürg,  über  Biel  nach  Müniier,  lelbfl  in  dettl 
Franche  Corrne  hinsus,  in  den  Canton  Solo- 
thurn  und  das  Bisthum  Baj'el,  in  weichem 
einer  feiner  Arme  bis  nach  Porentru  und 
Mdmpelgard  reicht.  Ein  anderer  Ann  endigt 
iäch  dicht  bey  der  Stadt  Balel,  und  ein  dritter 
iieht  lieh  bis  nach  Schafiiaufen  hin.  •! 

E.  bildet  slfo  eine  fehr  länge  Streckte 
von  Bergen,  die  ihre  Rücken  ohne  ibndef« 
iiche  und  nur  in  einer  Erhebung  von  170; 
Toifen,  vvellenfonr.is^  fortdehneo  ;  ohne  die 
Spitzen,  welche  in  der  hcechften  Sommethl« 
tze  ihre  Schneeinaffen  erhalten  Kc^nnten,  obntj 
ftarke  Klüfte  und  fchroffe  Alpengründe,  mii 
abgerundeten  Häuptern  und  rund  binablail- 
fenden  Thslern* 

Wo  er  fiel]  hinSreckt,  erhielt  er  eine 
Menge  von  Beteiehnungen.  Nur  der  deiti 
Genferfee  zugewandte  Theil  wird  eigentHcb 
mit  dem  Namen  des  Iura  belegt.  Mehrere 
durch  ihre  Benennungen  gafiz  übgeiönderrc 
Berge,  find  feine  Glieder  und  lelbfl  die 
Vouache  und  der  Saicve  ift  als  zu  feiner  Kette 

geba?" 


«'cha^rjp"  sn!7Aifehen.    Alle  feine  Glieder  haben 
gl'jiche  Beftanckhetle ,    welche  fie,  als  einem 
K(L'ipei- xUgehcerig,  characterUiren ;  auch  (jnd 
die  Tha'ier  zw! (eben  ihnen  immer  b.ceher  lle- 
igend,    als  die  um  die  ganze  Made  hefind- 
-liclie  Ebene,  und  daher  nur  Bender  zwifchea 
den  Wurzeln.    Von  der  BefchafFenheit  ift  das 
Münfterchrd,  d;is  St.  Immerthal,  das  Vai  tra- 
j  vers,  und  das  Thal  von  Valengln ;  Co  ielbft 
die  Thaler  von  Ruz  und  Lac  de  loux.  Wahr-  / 
fcheinlich  hit  der  Iura  ehedem  felbft  mit  den 
Gletfcherti  in  einem  engeren  Zufammenhange 
geftanden,   den  er  jenieits  der  Rhone  noch 
einigermaafsen  zu  haben  fcbeint.     Er  war 
[dann  nur  eine  grofse  Terrafle  der  fanft  in  die 
Tho-der  hinabdeigenden  Alpen;  denn  feine 
erliabenüen  Gipfel  find  gerade  ihnen  zuge- 
kehrt, und  er  verla^uft  fich  um  fo  merklicher 
in  die  Ebenen  von  Burgund,  Franche  Comte 
[und  des  ßisthum  Bafels  bey  jedem  Schritte 
I  feiner  Entfernung,    Das  izt  zwifchen  ihnen 
beiden  fich  dehnende  Thal  haben  vielleicht 
grofse  eintretende  Revolutionen  und  Strce- 
mungen  ausgehcehlt  und  zu  der  Fii^che  ver- 
wafchen.     Die  nach  Norden  fortgehenden 
Arme  ifoliren  fich  endlich,  veriiehren  ihren 
G  2  Zufam- 


ZiiTamrnsnliani^  ,  weil '  die.  grofsen  Tiefen  nm 
unter  iie  n::^ckig  iich  ei.ndrshgen ,  und  lieh 
.felbfl  in  jj^ne  erwsliateri  Gtiikie  miichen» 

Ganz  der  Natur  der  Schweizergebirge;' 
zuwider,  vori  csnerr;  xahroi'e  ■Gmva^.ffer,. beii-:i 
'abtr;eafeln  ,    ift  der  Iura  •  ziemlich-  trockenj) 
'•febne  die  Mengis  kkiDerr  Esche  ,  ^  ohne  einerij 
^betrschdichen  I-lafs,  felbfl:  nur  mit  einer  ge- 
■4'ingeh  Anzahl  voii  Seerx";    /Dooh  fcheiot  er 
^innere  Scbstze  zu  verbergen,.,  .welche  nbac 
'nur  gerade  zurekheud  lind ;  um  fie  zur  Ee*^ 
-feuühmng  der  ickceneii  Waldungen  und  l.i^; 
chenden  Wiefeh  mit  Erfolge  gebrauchen  zu 

■  •       .  -        ■  .  ■  j 

■  ■  Den  Ksuptkoc-rper  des  lurs.  dem  .er  zu-; 
'  V€?ktii<r  sogehcert  ,  niochen  nU'n.-die  eigent^l 

liehen  Afpen  aus,  der  merkwü.rd%{ie:  Sßgen-i 
'iland  in  der  Schweiz  und  dasjeDige,  was  fie!| 
eigentlich  zu  dem  macliE  was  üe  .ift,  ■aberj  k 
auch  fpwifs  das  wundervolifte- Gebirg  der  bdfj  i 
■kannt.n  Welt.  Der  erfte  Anblick,  d<?rj  k 
\acufsere  Uoirifs  delTelben ,  hat  fcbon  lo  viel  5 
Fremdes,  dafs  feloft  auch  d-jis  geübtefte  Äugt;  i 
fich  fruchtlos  in  feinen  Gegenftanden  veih'eW."  T 

Alt  . 
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Als  ein  unendlkli  reiches  Gersi^lde  unbe- 
kannter MnnnigifikiEkaven ,  drüc>en  iie  an- 
fangs alle  Ideen ,  ßlle  Berchrelbung-en  nieder. 
Nur  kauin  vor  20  fahren  bekannt ,  haben  (ie 
ßur  erft  kürzlich  d;:^  Neugier  der  Forfclv'fe'f 
erweckt;  Hannibal  giri?^  über  die  Delphini* 
fcben  Gebirge  ,  ihren  niedrigflen  Tiieil,  und 
fiUe  keifende  flohen,  wie  die-  Bewohner,  ih- 
re .1  Ai' blick   und    die'  (jrceise   ihrer  Wir- 

Man  bel€g;t  mit  dem  Namen  der  Alpen 
I diejenV2,"en  '  x.üi'ämpnenhtsngeT3defi  hohen  Ge- 
'birge,  welche  in  einer  Lxn<e;fi  von  mehr  als 
dreyhundert  Meilen,  böld  breiter  bald  fchma- 
kx  gedehnt,  ' von  idem  Ausftiiüe  des  Varo'ins 
tnittl^ndifche  Meer  bis  zu  dem  des  Arrfia-in 
den  venetianiichen-  Meerbufen,  das  Land, ein- 
nehmen, und  endlich  nach  Ausbreitung  meh- 
(rerer  Aefte  in  einer  krummen  Linie  Deutfch- 
land  und t Frankreich  begrsenzen.  Die  Schweiz, 
über  wird  fo  von  ihnen  umi'clilonen,  dafs  fie 
dich  in  einer  betra^chtlichen  Kette  zwiiGhen 
-Wallis  und  den  italienilchen  Thjelerh  ein- 
|.dr;£ngen ,  bis  zur  Furka ,  und  von  da  zum 
i'Theil  vom  Götthatd  aus  mit  dem  Lukmanier 
G  3  und 
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und  Adula,  zwifchen  Granb'andten  und  fei- 
nen ßeficzungen  bis  zum  Septmerberg;  fort- 
gehen und  zum  Theil  ir.it  dem  ceftlicbeii 
Ende  des  Pregels  in  das  Veitllner-  und  En- 
gsdiner Thal  fchliefsen.    Die  Giicder^ieft:!' 
K>:ne  hangen  fo  genau  aneinander,  dafs  (le 
rmr  enge  und  hcechft  befchv/erliche  Durch- 
gsenee  kffen,  welche  eigentlich  felbft  wieder  . 
ans  nur  kleineren  Alpen  beftthen»  Diele 
Theilc  Hiefsen  felbft  hin  und  wieder  ausein- 
ander, und  vereinigen  fich  wieder.    Der  Zug  i 
des  Gebirges  ftreicht  aber  bey  allen  Verflecbv 
tungen  ieiner  Aeüe,    fehr  regelmaeffig  von 
Morgen  gen  Abend.     Neben  ^  den  grofsen 
Alpenkcerpern  laufen  imraer  kleinere  Erhe- 
bungen in  der  nemiichcn  Richtung  teraffen- 
weis  fort;    einige  Hauptthsier  zerfchneidcn 
die  grofsen  Blender  und  werden  von  kleine* 
len  wieder  zerftückt.  . 

Ein  anderer  Zweig  derfelben  trennt  das 
eine  Ende  der  Schweiz  felbft,  und  fondert 
einen  Theil  gsnzlich  vom  Hauptlande  ab. 
Vom  Genferfee  an,  Iccuft  ein  mit  den  eben- 
befchriebenen  ganz  gleicher  Gebirgsrücken 
zwifchen  dem  Bernergebiet  und  WalliferlaRde 

bis 


Ui$  zu  Furka  und  dem  Hauprflanime  hin, 
und  maclu  das  io  abgefoiiderte  W aliis  zu  el-t 
mm  Geburtsorte  der  merkv/urdigrien  Abwei-r 
.  chungen ,  im  Geilt  and  in  den  Sitten ,  von 
allen   übrigen  L^endern  der  Schweiz»  So 
trennt  auch  Graabdndten  von  Uri  und  Gia-- 
rus,  eine  vom  Gorthürd  ausgehende  Kette,  die 
fich  in  Sargans  zji -einer  mittelmseffigen  Hcehe 
erniedrigt,  und  dann  wieder  in  fteiieren  und 
I  ,hoEheren  Gebirgen  die  GriEnze  zwiiehen  Ap- 
j  penzeli  und  Toggenburg  ziehet.    Dies  find 
kHur^die  Hauptvertheilungen,  welche  der  Ur-» 
flamm  der  Alpen  den  benachbarten  Ebenen 
abgiebt;  mehrere  kleine,  wiewohl  nicht  un-, 
beträchtliche,  gehen  gegen  Morgen  und  Mlt-^ 
tag  und  gegen  Abend  und  Mitternacht  in. 
fehr  anfehnliche  Th;der,  weiche  fie  biliden 
helfen,  herunter. 

Wo  endlich  diefe  GebirgSicfte  hingera- 
tlien,  erhalten  fie  von  ihren  Laendern  den 
Namen.  Die  Alpen,  welche  fich  vom  Vado 
bis  zum  Urfprung  des  Varo  erftrecken, 
nannte  man  fonft:  alpes  maritimas;  kottifche^ 
diejenigen  vom  Urfprung  des  Varo  bis  Suza ; 
von  da  bis  an  deo  St.  Bernhard,  griechifclie 

G  4  Yoa 


von  diefeni  Berg  bis  zum  Gotthard,  ^enmß: 
Jche;  Rhaüfche  oder  B'ündneralpen  \  on  St.  Gott* 
hord  bis  an  die  Qaelien  der  Piava ;  Jidkr 
pder  Norlfche  Alpen  von  derPiava  bis  xiiiil  Ürf 
fprung  der  Sau.  AulTer  dielen  Haupfbenen* 
liungen  erhalten  ihre  Zweige  tioch  anderö 
Namen»  ■  So  =h-at  man  Bernjfche,  Tip'olifcke' 
Sakbuvglfche' ^  Karmhifcke  und  'Sthwabijcke^  un- 
ten, Maijlandifcke  und  SavoyJdu\  Ijie  Ittztercn 
tbeilen  ilch  wieder- in  D^Ipkinifike  und  Fianon- 
tefifclie ^  deren  Kette  die  maylsndi^che  oftr 
w^rts  durchbricht,  uni  ins  yenetisnifche  zu 
geben.  lenieits  der  Rhone , -welche  die  Del- 
phin ifchön  Alpen,  nach  einigen  in  die  Pro? 
vence  abgegebenen  Theiien^  begrenzt,  ftrei? 
dien  die  Savennen  von  Süden  nach  Nordert. 
fort;  die  delphiniL'lien  ichroelzen  endlich  mit 
den  pieniontefifchen  zufammen,  und  fiürzeri 
fich  mit  ihnen  ins  mitteiii^ndifche  Meer. 

So  wie  nordwierts  der  Iura  eine  Fort- 
fetzung  der  Alpen  gewefen  zu  ieyn  icheint, 
fo  mc£gen  es  such  die  Pyrenaeen  ieyn,  welr 
che  fich  beionders  im  Genuefiichen  gefchwi- 
fterhch  an  fie  anl'chlielsen. 

Alle  diefe  Ketten  fcheinen  endlich  in 
Einem  Punkt  gleich  Strahlen  wieder  zulanimen 

zu 


? '1  Inufen 5'  in  dem  iine;eheuren  Schoos,  wel- 
chen 'die  4*^1111  fei.  ünd'  Furka,  der  Lukmanierj 
Crifpari:  und  Gotthard  bilden  .  zu  verichmei-' 
xen  ,  '  und  AUS'  ihm  ?Jk  ihre  Sr'T2?.ne  und 
Quellen,    alle- Fruchrbarkeit  und  nlles,  was 

'miUrfii.  Denn  wie  ich  -»chon-  obc:  int 
Ijube,  eniuehen  alle  ■ -"rrfech'. J;.Jv?  FmÜTc 
.#er  Sdiweiz  nus  diefii?ü-.'gi?<x|sen  Bvluv/.er,  und 
fci)W«Migern  das  L^Fid»"''rjili't- der^  Frucljtbnrkeif, 
weiclie-  öUe  Alpenk^r.-en  \n  ihn.  eril,  vorher 
■  yetfenkteh.  -'Mit  die'c  ;  •l^-:;irv';shauferi  hangt 
^iji'ßndei'er'  iirt'  Gottbaasbunde  cair  einer  Seite 
durch  verfchiedene  Arme  zvirainrnen ,  und 
giebt  mehreren  andeten  Str&raen  ihr  Entfte^ 
hen;  ein  dritter  endlich  in  Chabrais,  wozu  der 
Montblanc  vorzüglich  gebeert,  deckt  feine 
poch  übrig  gebliebene  Seite.  Nach  Deutfchlan^ 
tind  Italien  zu  verkleineren  lieh  die  Erhcchun- 
gen  imftier  aUmjehlig,  und;  fenken  fich  auf 
Jette  üher  die  Gebirge  viQdiPnterwaiden  und 
pfi,  den  Pilatmberg  und'  den.  Rücken  des 
Eminerthales  und  Entlibuchs ,  auf  diefer  iiber 
^«  Ketten  jenfeits'  des'  Coraör  -  und:  Lani- 
ferfees  hinab. 

G  y  Ihre 


Ihre  Hcebe  ifi:  als  die  grcefste  der  euro» 
pssifchen  Erdrücken  bekannt,  ja  fie  weicht 
nicht  einmal  den  peruvianifehen  Bergen,  weil 
diefe,  auf  einem  viel  hceberen  Grund  aufge. 
fetzt,  weniger  eigenthüiT?iiche  MaÜe  befitzen- 
Schon  der  Augenfcbein  lehrt  uns  diele  wun- 
dervolle Erhabenheit.  Im  Wanilande,  über 
das  MitäcEndifche  Meer  200  Toifen  erhoben, 
hat  man  oft  das  gcettliche  Schaufpiel,  noch 
beynahe  eine  Stunde  nach  dem  Untergange 
der  Sonne  die  iavcyiichen  Eisberge  mit  Pur- 
pur beleuchtet  zu  fehen,  und  fchon  in  einer 
grofsen  Entfernung,  an  manchen  Stellen 
gleich  beym  Eintritte  in  die  Schweiz,  ftre- 
cken  die  Gleiicher  ihre  befcbneieten  Gipfel 
über  den  Horizont  fichtbar  hervor.  Hr.  de 
L  uc  giebt  den  Montblanc,  und  wie  ich  glaube» 
ungeachtet  der  neueren  Mefiungen  noch  itn- 
iTier  am  wahrften  >  ohngefaehr  2390  Toilen 
über  das  mittellsendifche  Meer  erhaben  an,  da 
der  Pic  von  Teneriffa  nur  nach  Bouguer  und 
Condamine  £070  Toifen  enthalt. 

Nach  deLüc's  Rechnungen  ifl:  das  Ver- 
hsltnifs  der  bekannten  hcechften  Berge : 


Chim- 


l_jiiiniuoraLO  in  rcru 

ly-^U^   irali.ll>i    IT  Uis* 

Pichinchä 

14604 

i\ion>.ui.uiL 

Pic  von  Xeneriffa 

12420 

Aeina 

10630 

Glscler  de  Buet 

9355 

Brocken 

3186 

Doch  irjLifTen  alle  Berechnungen  der 
;  Alpen  sufTt^rft  inifsUch  Teyn,  weil  iheils  dis 
j  Grundfetxe   der  Hcehenirisfrung  noch  nicht 
i  ganz  vollkommen  beftimmt,  theils  alle  ihre 
Gipfel  nicht  erfteigbar  find.     Indefs  Jind  fie 
<  fichtbar  über  das  Meer  in  einer  beträchtlichen 
Hcehe,  zuweilen  12  —  14000  Fufs,  und  hin 
und  wieder  mehr  noch,  hinaufgeftiegen  ;  eine 
Hcehe  die  um  (o  merklicher  ift,  da  der  Bo- 
den,   worinn  fie  gewurzelt  find,    das  mitt- 
ixndilche  Meer  wenn  gleich  nicht  wie  der 
der  peruanifchen  Kette ,  doch  um  etwas  {chon 
i  .überragt.     So  ift  der  Genferiee  Ichon  iioo 
Fufs  hecher. 

Die  Ausficht  von  ihnen  ift  meiftentheils 
ein gefchl offen ,  weil  eben  fo  hohe  Seitenge- 
birge den  Gefichcskreis  befclira^nken ;  wo 

aber 
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aber  -  dss- Auge  in  die  Tha;']er  zu  dringen  ver- 
mach, da  crtefoet  Irch  eine  nnersiiefsliche 
Weite.  Schon  von;  unten  huisuf  nimmt  man 
dh  Mcei;lichkeiE  j-ener  ^g^o■ßen  Ausfichten 
W  'hr;  denn  man  erkennt  die  Spitzen- meh- 
rerer Alpen,  z,  B.  des  Silafeck -•  und  Wet- 
tei  'ioros .  und  _  der  lungtrsu  in  einer  fehr 
grofsen  Entfernung»  So  liebt  man  den  Jvlont- 
■blinc'-fchon  von  den'  Anbcelicn  bey  Langers 
in  CHaiPpa^^ne ,  von  einer  anderen  Seite  weit 
httitsi  Dijon,  und  euf  der  hcechften  Spitze 
des  .  Iura,  Dole^  in  -der  Franche,  -Comte. 
Und  ^efer  Vern:iUthnog  entiprsdit-  sncE'dtä 
unerme'siirbe  Ausgeht,  welche  man  "Siif  fei* 
ncrn  Gipiei  genteisr.  ■  Die' Alpen  in  ihrer 
gi-snzenden  Pracht  mscheo  iminer  die  AuÜen- 
linieri  'eines  jedsn  der  reizenden  Schweizerge- 
msläe,-  Wenn  die  unreTgehende  Sonne  allge- 
ir.tch  iT'R'nfarb  an  -ihnen  verbleicht,  .wenn  fie 
•in  die.  Schauen  des'-Tbaks  nbch  äk  blsfie  Hei* 
■leiktir  des;  Abends  rEiifohen,  ^iund  die'Strahlen 
in  allen  LTehergsngen  durch  dieHegenhogen- 
Ißibcn  nn  ihrer  Spitze  in  d-as  dunkele  Blau 
■^ricokheo  ,  das -^ihfe  Abichiedsfarbe"  zu  ieyn 
ichtlax;  in  ihrem  weifeerir  glgrnzetiden.:  ok 
noch  uaberührEen  j uag fr s ulichen  Schnee giaa- 


tel,  erliab,:^Fi(|e^i  Bilder  jefles'^^pg- 

higöi>  Stolzes,,  der  fi-ch  4^^n  Dünftea*  niedfci'fcr 
Gcgen4ea  enthebt ,  und-  jed^oi  Sturme  tkq^^- 
.U§  entgegenl^cbclt.     Die  in  der  Luit  üb«,r 
f4iö'.ThiEler  aufgehangenen  Eisoieereij,  iveic]]e 
f  jeden  Augenblick  rdiefe  Jri;  ihr^  ungebedese 
.Fluihen  bagraben  zu  wefUen  fcheirien.;.  i|i3ie 
..gefdinitteji^en;  Sparten   und  Abllrize,  deieJi 
durchtlchrige  Rsender  ip  etniger  N-jEhq:ip;wi 
und  blTulich  fchiüern,  die  dunkeien,  iiinen 
bcHachba^rten  Klüfte,  glaste  Seiten  und  wob 
.^Kenfef mjge ,   burchlclwe,.  Aus w liclire ;  heile 
Jgiswandi^  und  miicli weiller  Schn<eefeli,sui^, 
fetxen  die  nngenehinü-e  und  zugleich  ich re(:%- 
^lichfte  Mi-fchung  zummmerij  weklier  die  Na- 
!  ^^lUt^ertipfLEnglich  zu  iejrn  ikheint.    Diekr  Uk- 
(•famei^bilich  mehrt  heb;  bey  groefserer-Deul:- 
.lichkeit  und  einem  näheren  Hinanfteigeu;  und 
,  ^aruin  ift  die  Schoerjheit  der  Uchevfichten, 
^feefoi>ders  f.dien  Vorderalpen  mehr  eieen  weil 
ir.rtn  da^eii>ft  noch  döSf^r^achen  Landes  gg- 
^rjiefst,  das  fieh  in  den  mittleren  und  hohetl 
Aipsn  gänzlich  verfchlielsti 

Die  Art,  wie.  die,  Erhcehuhgen  der 
Sch^veiÄ:;^ieh  bildeten  i.  jlperst  die  Gebirgsenr- 

Hfhung 


ftehung  aller  anderen  Länder  am  ficlierften 
auf.  Auch  hier  find  fie  von  dreyerley  Art; 
Grundgebirge,  die  aus  dem  Granite  beßehen, 
endlich  fchichtartiger  und  kaichichter  Arr. 
Die  Vorderalpen  haben  zu.  ihrer  Grundlsg;e 
oder  einem  djckyn  Ueberz.uge,  Kalch^  der  durch 
die  fchieferartigen  Mitvelalpen  in  die  -Hochge- 
birge übergeht,  weiche  aus  einer  Gla^wake 
zuiammengefetzt  find. 

Diefe  Glaswake  zeigte  fich  nothwendij^ 
fchon  mit  dem  Entliehen  der  Erde  in  ihrer 
nrrpiüngHclen  Form.  War  diefe,  wie  Bütion 
fo  fcharffinnig  annimmt,  ein  brennender 
Klumpen,  ehe  fie  zu  der  jetzigen  Geftalt  fich 
verkühlte,  io  traten  fogieich  diefe  mTprüng- 
lichen  Gebirge  in  ihrer  ganzen  Geftair  ,aus 
dem  Meere  hefvor ,  das  die  niedrigen  nachher 
mit  einer  Kalchkrufte  belegte.  Schon  der  er- 
fle  Anblick  aller  tieferen  Bergrücken ,  bey 
welchen  Schnee  -  undEismaffen  die  natürliche 
Oberfläche  noch  nicht  verwifeht  haben, 
lehrt  ihren  Urfprung  im  V/afler  und  ihre 
Bildung  durch  Strceme;  denn  alle  "Wege,  M'el- 
che  an  ihrem  Fufse  fortgehen,  laufen  in  ge- 
wundenen Schiangenzügen   zwiichen  ihnen 

durch; 
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durch  ;  (le  üehcn  gleich  Fertunffswerken  her- 
vor, und  die  Einfchniite  in  den  gegenüber 
befindlichen  Bergen  paiTea  auf  diefe  Hervorra- 
eungen;  endlich  nimmt  man  auch  noch  den 
Fall  der  Gcw^ßer  zum  Theil  an  ihrer  AuiTen- 
feite  wahr,  in  den  mannichfahigen  Abfmfun- 
gen  ihrer  Niederfchlsge ,  und  dem  Aushceh- 
len  durch  die  daran  fpielenden  Wellen.  Al- 
les xeigt  auf  jenen  alten  Zuftand  der  Erde  mit 
Deutlichkeit  hin  j  als  ihre  OberflcEche  noch 
fri(ch  und  weich  war,  und  derkieinfte  Druck 
auf  Einer  Seite  verftaerkt,  der  Anlafs  zu  einem 
tiefen  Thale  wurde,  wenn  die  GewaslTer  nach- 
her dielen  Bufen  benutzten.    Diefer  Schlamm, 
^us  dem  die  Berge  hervorgingen  oder  fich  bil- 
deten,  konnte  nur  Niederfchlag  eines  Mee- 
res feyn ,  das  die  Oberflieche  der  Erde  viel- 
leicht ganz  überzog  und   fich  durch  eine 
Alifetzung  von  dielen  grcebcren  Theilchen 
lol'sainchte.      Nur  nach  dem  Abiauf  der  Ge- 
W;i:0er,  und  ihrer  Verlheilung  in  beflimnitere 
Gi-nge )  er]i<i'rteten  die  hervorftehenden  Spi- 
tzen in  der  Sonne;  die  Feuchtigkeiten  zogen 
fich  in  die  tieferen,  vom  Drucke  des  WaflTers 
gemachten  EinCchnitte  zufammen  ;  Bsche  ent- 
ftanden»  rollten  i^mer  mehr  von  ihrer  Erde 

mit 


Jj2  — «^as^^  0  ®®gS»aa— 

ir/'i  fort,  unJ  fo      \  ten  d^-f^^  G.'^jf?e  ihr'*» 

•weicki.;    io      Lctt.n  Ik  ^   j  ch  I  ^ 

nJ^  i?r  Sei    ^  u.-.         ^i^a  in^ii ,  \.  der 

lu'  5       1  c    l^^^j-  '"t  bcbu^  i.Lüca    von  u  r 

K..        iuQ  ab.      So  ei.cd..,       n         i  Ui ; 

dcis  i.ij    ton  Ch  .j*'"  ni  fu  gu'-  vo*  *  r- 

Ii  uv    .  j.         I        L  id  ^   ,  j  ^ii  die  er 

h  ^^uxc  iwU^u  i  VcJit.neriir  gen,  und  ^cx 
ölt  i  ,  CvO  ijtii  Zu  Owi.  biicLi,  cei  in  ^eil 
C  Ol    1  V,  V.  u  u  ^  ,u,Ci^    .  iCi  e.  t  Hl  d.r  Son- 

üfcPi    argcLvIgten  iiciieü.iKa  der  Nauir. 

Ihr  crrceister  Theü  iGhehit  überdem  "nocll 
ihn  Schnee  bedeckt,;  der  an-  manchen  Örteri . 
aut  dem  Grsaire,  nn  müncben  auf  dem  Tlion-  ' 
imd  Kaicharten  aufliegt  -und.  niemüls  hinweg- 
ichinilzr.    Unter  ihm  befiader  üch  ein  ewiges 
Iis  5  das^  ck  /chneefcermlg  eifcheint  und  ihre 


Spitzen  gänzlich  und  an  mandien  Orten  mit 
einer  Krufte  beded^^  die  nidit  (eicen  100-500 
Sdiube  betr:-egt,  etwas  das  ihrer  eigendidieti 
natürlichen  Gebirgshoehe  ein  betrsditliches 
bulegt.  Daher  rührt  ihre  Benennung  der 
:  Gletjcker.  An  der  OberR^che  ift  niemals  das 
Eis,  wie  auf  gefrorenen  Waffern,  rchlapfrich, 
londern  rauh  und  kcernigt,  und  die  Menge 
vonBlafen  in  feiner  Subftanz  laffen  leinen  Ur-^ 
iprung  als  den  eines  erflarrten,  ftark  befeuch-; 
teten  Schnees  errathen.  Unten  am  Felfen  ift 
CS  in  Gewcelben  gehoehk,  und  erzeugt  in  fei- 
r.em  Sdiofse  eine  Menge  von  Gew^EÜ^rn, 
welche  oft,  wie  z.  B.  die  Rhone,  die  Arve, 
.gleich  als  betri-chtliche  Srrceme  hervorft'urzen, 

I 

Man  theiit  fie  bequem  in  die  Vorder-, 
I  Mittel  -  und  Kohenalpen ;  die  in  ihrem  Aus- 
:  ^eichrtenden  zwar  an  den  Graenzen  fanfc  in 
.|  «inander  übergehen,  aber  in  dem ^ Hauprfitze 
Ii  ihrer  Eigenfchahen  unverkennbar  unter  fich 
!  ebwekhen. 

Die  Vorderalpen  machen  die  Ueberg^n- 
I  ge  der  Berge  zu  den  Ebenen  aus.    In  "kleinen 
1  glatt  verlaufenen  Rundungen  fckmiegen  fi« 
fiand  I.  Th.  I,  H  ßch 


fich  unmerklich  in  die  Flaschen  hinein ,  ohne 
auf  die  koloffalifcben  Kcerper  mit  eirrem  Stri- 
che zu  drucken,  welche  fie  bedecken.  An 
jedem  Füfse    eines   fanften  Abhangs  gkubt 
man  an  der  Wurzel  des  hoechilen  Berges  zu  • 
ftehen.    ift  diefe  Bergwand  erüiegen  ,  To  hat 
lieh  eine  andere  kranxfcermig  um  einen  neuen, 
liervorftthenden  Gipfel  gelagert,  und  mncht 
die  eben  erreichte  Hcehe  zum  Thale.  Ter- 
raffenfcermig  find  fie  m£i;chtige  TreppenftufFen, 
die  in  gelinden  Abfetzen  wachfen,  und  da- 
durch allen  den  Szenen  einen  frcehlichen, 
noch  fruchtbaren  Schoofs  ercefnen  ^  /  weiche 
von  den  hceheren  ,  ftarren  Gipfeln  in  die  Nie- 
derungen hinabfinken.    Grofse  Aipen  -  Seeen, 
welche  die  Gewalt  der  herabdringenden  Ge- 
wcefier  brechen  ,  kcennen  (ich  hier  n'och  an- 
häufen  und  ihre  fchoenen  Arme  um  lachende* 
Hügel  fchr<Enken  ,  ein  milderer  Himmel  rühr..' 
Xim  die  Wurzeln  befchneieter  Zacken ,  und. 
ermuntert  feine  Zceglinge  zu  einer  grünenden. 
Fruchtbarkeit;  Ackerbau  und  Viehzucht  lo-.; 
cken  den  Bauer  zum  haeuslichen  Niederlafs 
iind  zum  Anbaue  von  Hütren;  felbft  noch 
die  Weinrebe  fchliefst  fich  an  die  fetten  Hii^ 
^el.    Alle  Ebenen  find  zum  Theil  Von  Ge- 
treide- 


]  ireidefeldern ,  mehr  noch  von  Wiefen  dnrch- 
i  fdinitten.    Maierifch  fchrienken  endlich  eine- 
I  Men2;e  von  Baumen  um  das  Ganze  einea 
i  freundlichen  Schatten ,  weicher  den  Schaffern 
winkt  und  mit  ihrem  Viehe  die  Gegend  be- 
j  ;i€bt.    Kleine  Gehcelze  von  Tannen  und  Ler- 
i  chenbaeumen  ziehen  fich  die  GewsfTtr  hinun- 
I  jer  und  Icefen  in  die  niedlichften  Lauben  fich 
auf.     Eine  Menge   von  natürlichen  Laub- 
alleen durchkreuzen  einander ;  ein  dicker  Ra- 
!  fen  deckt  ihre  Wurzeln  und  winkt  zur  lüfse- 
I  ften  Ruhe ;  in  ihrem  Dunkel  vergifst  man  die 
,  Annäherung  zu  den  Alpen,  und  noch  von 
I  keinem  Ger-^ufche  der  Wafferflüize  bejtsubtp 
I  Ihffngt  das  Ohr  (Ich,  wie  zum  Abfchi^de,  mit 
verdoppelter  Freude;,  an  das  leife  Flüftern  in 
den  Gebüfchen.  Die  Strceme  haben  in  ihrem 
Laufe  an  Fülle  gewonnen ,    und  fallen  in 
prachtvollen,  doch  glatteren  Kaskaden  herab, 
i  als 'in  den  wilderen  Gebirgsfzenen.  Städte 
und  Doerfer  hsengen  an  den  Bergabfa^tzen ; 
i  Schiffe  gehen  auf  den  Seen ;  alle  Fluffe  find 
I  belebt;  in  allen  Hainen  ift  die  Schcepfung 
i  noch  rege;     eine  blaue,   klare  Lufc  heitere 
:  uns  zu  der  fchcenften  Empfindung  des  Lebens 
Äuf  5  aum  Genufs  der  ftillen  Seeligkeit,  wel- 
H  2  «lie 


che  auf  dem  fanfteii  Ssufeln  reiner  V/ellen, 
auf  dem  üppigen  Leben  und  Weben  der 
Thiere,  und  auf  dem  gefunden  L^tchein 
heiterer  Bewohner  unfchuidsvoll  ruhet.  leder 
Schritt  bringt  einen  romandichen  Standpunkt 
'hervor,  aus  dem  man  das  leife  Verfchmelzen 
■jener  fetien  Scha^nheit  der  fchweizerifchen 
'Thaeler  mit  der  Ixxhehiden  Wildheit  der  erl 
ften  Alpenflscheh  bemerkt;  und  die  füfl^ 
•Sduvermuih  eines  lanften  Ernftes  haben  dife 
T-arten  oft  feitfamen  Ueberg^snge  bej'der  Na^ 
'turen  und  der  Reichthum  in  ihren  Anlagen, 
init  einem  zauberifchen  Kranze  üppiger 
Schwelgerey  umwunden,  welche  das  Herz 
in  demfeiben  Wechfel  mit  fich  ohne  Wider- 
■ftand  fortziehet. 

Zwifchen  diefen  Erhcehnngen  giebt  es~ 
ungleich  mehr  und  breitere,  wenn  gleich 
iiarchpre  Einfchnitie,  als  die  hceheren  Alpen 
behixen.  Ein  Queerthal  wird  oft  wieder  von 
.  mehreren  anderen  durchbrochen',  und  diefe 
•  wieder  durch  FlüfFe  und  winterliche  StrcD- 
mungen  in  Theile  zerfsüt.  Hingegen  t)ben 
hinauf  füllen  Erdftürze,  und  noch  hcehei: 
'hinan,  fallende  Gletfeher  die  entflehenden  Lü-  ' 
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cken;  die  Thxkr  werden  ebenei:,  und  die 
Abhienge  fchrofF^r. 

Die  Mittelalpen  verbinden  diefe  Vor- 
berge mit  den  Hochgebirgen,  als  innere 
Streifen,  welche  neben  der  Hauptkette  lau« 
ifen.  Ihre  Weende  fteigen  hcehcr  und  gerader 
1  hinan;  von  einem  grcefseren  Umfange,  drin-. 
Igen  die  Maden  dem  Auge  ferker  fich  auf; 
üe  haben  die  Erde ,  welche  fie  zu  einem  mil- 
den Hinabgange  in  die  Ebenen  rundete,  ab- 
'geworfen;  und  leblos  an  den  Seiten,  üüvzen 
lie  fich  fenkrecht  auf  den  Boden  nieder.  Alle 
Umriffe  und  Gruppen  haben  eine  kUihnere 
; Zeichnung,  find  fchsrfer  gefchnitten,  man-^ 
Inichfacher  geprägt;  zwifchen  fteileren  Fei« 
|fenwa:nden  find  enge  Klüfte  fchauerlich  ein- 
gezwängt. 

Eine  fchwermüthige  Nacht  hsngt  über 
diefe  Thü^Ier,  und  das  fpielende  Dunkelklar  . 
fcheint  alle  Gegenßsnde  rund  zu  umfaffen, 
leder  malerifche  Zauber  des  Farben wechfels 
hat  fich  an  die  Hervorragungen  der  Gebirge 
'gefchmiegt,  mildert  ihr  Licht,  erhebt  ihre 
Schatten;  die  Uebergxnge  des  Lichtes  zum. 

H  3  Dun- 


Dunkel  find  fcharf  zerfchnitten  und  fclirof,i 
unendlich  und  fchoen  vervielfeitigt  durch  die. 
tahllofen  Felfenßschen  und  hervorfpringende 
Spitzen.  Alle  Farben  mit  ihren  Schatiirun- 
gen  der  Formen,  alle  Uniriffe  der  Gegenftan«' 
de  und  ihrer  Verhsltnifle  fcheinen ,  zur 
fchoeneren  Tisufchung  noch,  dem  Zufchauer; 
lediglich  anzugehceren,  weil  er  lie  durch  einen, 
einzigen  Schritt  lückwsens  oder  vorwserts 
verändert.  SelbH  im  Stande  der  Sonne,  im 
Gange  der  Winde,  und  in  der  Art,  wie  diefe 
die  Dünfte  der  Klüfte  verwehen,  in  der  Naefle 
oder  Trockenheit  der  Gebirge  befindet  fich 
eine  Abwechfelung  bezsubernder  Wirkungen, 
welche  Auge  und  Herz  gemeinfchaftUch 
feffeln. 

Diefer  fchillernde ,  den  Alpen  eigen* 
thlimlich  gehcerende,  Farbenwechiel  erhcehet 
auch  die  erleuchtete  Pracht  der  WafTerilürze, 
welche  hier  sm  fchcenften  erfcheinen,  w^enti, 
fie  gleich  erft  von  den  oberen  Alpen  ihre  ei* 
genthümliche  Wildheit  erhalten.  Die  FeUeiix 
haben  entweder  noch  Abfetze,  welche  die 
Kaskade  verlfengern ,  und  Ite  mit  der  gehai* 
tenenRuhe  bezwungener  Krashe  ausflutten,  die 


immer  durch  die  langfamere  Erhebung  ^er 
Seeie  ihre  Wirkung  verflierkt.     Der  Milch- 
fchaum  der  Fluthen  verrpriihet  entweder  in 
jene  feuchte  Staubwolken ,  die,  WafTerbiafeii 
gleich,  der  Wind  nach  allen  Gegenden  ver- 
fuhrt; oder  fie  fallen  von  Stufe  zu  Stufe  irt 
einen  tiefen  Schoos,  der  fie  langfam  weiter 
vertheilf.     Stürzen  fie  fenkrecht  von  einer 
betrsEchtlichen  Hajhe  nieder,  fo  fangt  ihren 
verfliegenden  Strahl  meiftens  ein  heryorftehen- 
der  Felfenzackeh  auf,  fammelt  die  zerftseub- 
ten  Tropfen  und  giefst  fie  dann  auf  einen 
kleinen  Hügel  nieder,  welche  <3ie  Heftigkeit 
des  Falles  lieh  immer  felbft  bildet.  Doch 
fchiefst  er  immer ,    in  eine  zarte  Wolken- 
hoehle  eingewickelt,  aufs  Land,    und  ver- 
Oreuet  oft  tn  einer  betraechtlichen  Entfernung 
einen  nkflen  Nebel,  in  dem  die  Strahlen  des 
Lichtes  (ich  wunderfam  brechen.  Endlich 
^reifsen  der  fcbmelzende  Schnee  und  die  her- 
abglitfchenden  Eisitücke  oft  auf  ihrem  Weze 
grofse  FeUenftücke   und  Bs:ume   mit  fort, 
fchwellen  den  WalTerpfeiler  zu  einem  unge- 
heuren Urnfange  an,  undiwtrfen  ihn  mit  ei- 
nem donnernden  Krachen  l]inpnter;  oder  der 
Winter  macht  die  Kcelue  xu  einem  hellen, 
H  4  durch- 


'  durchfichtigen  Kriftallzapfen   erftarren,  der 
■  von  der  Bt;ugung  der  Klippe  gerade  her- ' 
abhängt. 

Die  Geftalt  der  Berge  drangt  den  Strom 
oft  in  eine  dünne  Schmalheii  zufammen»' 
Hier  fclimiegt  er  (ich  bald  in  alle  Geftaiten, 
um  eine  Bahn  fich  zu  fuchen,  bald  ftürmt 
er  von  allen  Seiten  auf  die  hervorftehenden 
Spitzen  ein,  um  über  ihre  Trümmer  zu  rol- 
len ;  bald  ftdrzt  er  über  erlHegcne  Höchen, 
bald  gUtfcht  er  in  enge  Klüfte  hinab,  bald 
fchlüpfr  er  zu  einem  dünnen  Strahle  geprefst 
in  felbft  gebaueten  Gewcelbern  fort.  Unter 
glsenzendem  Schaume  verbirgt  er  oft  leine 
Kraft,  oder  givtttet  feine  Oberfische  wieder 
2-u  einem  Dunkelfchwarz  ßb.  Ein  fchceneS 
grofses  Bild  des  menfchlichen  Lebens!  So 
fliefsen  die  Bsche,  welche  eine  Bahn  fich 
haben  ercEfnen  kcennen. 

Widerfetzen  fich  aber  etwa  die  fteilers 
Wa^nde  dem  Abfiuße  eines  gewachfenen  Stro- 
mes ,  fo  draengt  fich  das  wilde  Waffer  in  die 
Ritzen  der  Felfen  ein ,  fammelt  fich  in  dent 
geräumigeren  Schoofse  und  fprings  wieder  in 
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^er  Geftalt  einer  Quelle  heraus;  dann  unter- 
'gr^bt  es  die  Steine  aligemüch ;  morfch  und 
•verwittert  ftürien-  fie  nieder;'  er  felbfl:  in  ge- 
wachiener  Kraft  reifst  nun  den  noch  übrigen 
'Theil  des  Dammes  mit  fich  fort,  wirft  (ich 
"Wütend  von  Felfen  auf  Felfen ;  er  fafst  was 
•ihm  begegnet,  zerreifst  was  ihm  Widerftand 
leidet.    Unter  dem  Schatten  tiefer  Felskl'dfte 
fchiefst  er  zu  einem  Schaume  zerwühlt ,  mit 
dem  Toben  eines   aufgebrachten  Vulkanes, 
Über  verbrannte  Felfentrümmer ,  aufgelcefste 
Ruinen  grauer  Klippen  in  die  Nacht  eines 
Abgrundes,  in  der  er  dumpt  unten  fortrollt. 
Der  Eindruck   verfl^rkt  fich  endlich  noch 
unter  dem  EinflufTe  ihm  verfchwifterter  Ge- 
genftsnde,    auf  dem  fchrofFen  Standpunkte 
einer  überhangenden  Spitze,  im  Dunkel  ver- 
lafTener  Thaeler,    in   der  Einfamkeit  hohler 
Klüfte  und  gerade  hinabfinkender  Htehlen» 
Ein  fanftes  Grauen  bemächtigt  fich  der  erftar- 
reten  Seele,  und  Icefst  dies  Erftarren  nur  All- 
gemach erft  in  die  Daemmerung  des  wieder- 
kommenden Bewufstfeyns  auf. 


Die  Struktur  der  Mittelalpen,  welche  weit 
gerader  und  fenkrechter,  als  die  Yorderalpen 
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hinanftelgen  ,  hat  suf  den  Zuftand  der  dazwi- : 
fchen  liegenden  Th^Eier  einen  betrssehtlicheii 
EinÜufs.    lene  Ebenen  der  Vorderalpen  ver.^ 
mifcheo  {ich  fanft  und  freundfchaftiich  mit 
ihren  Gebirgen,  welche  in  Terraflen  zu  ih- 
nen herabfchlichen  und  fie   felbft  mit  einer 
kühlen  Fruchtbarkeit  befchatten.     Hier  fieht 
man  keine  müde  Verftuiungen ,  fondern  nur 
jshe  Stdrze  und  fühlt  nur  eiskalte  Felfen* 
fchatteo.    Wohin   aber   die  Morgen  -  und 
Mittajrsionne  gelangt,  da  faffen  diefe  rteilen 
Klippen    alle  Strahlen   auf   und  tragen  fie 
glcichfam  in  ilirem  engen  Schoofse,  dem  ar- 
men Thale  zufammen,  das  in  der  Gluth  hey-, 
^   nahe  verdorret.     Sind  dieie  Thaeler  überdera 
noch  dem  Durchzuge  der  Winde  i^erfchloflen,; 
fo  kochen  fie  alle  Früchte ,  welche  fie  zu  er- 
nsehern  vermcegen,  in  unglaublicher,  Kuri,^  ' 
zur  hcechden  Vollkommenheit.  Alle  Produkte 
des  heißeren  Himmeisftriches  gedeihen  hier 
2ur  heften  Reife ;  und  die  Erde  ejrcefnet  ihren 
Schoofs  den  mannigfaltigften  Blunienfchstzen 
s;ur  Ausbildung  and  fchcenften  Geftalt.    An-  . 
dereThsler  hingegen  theilen  ihre  Lage  gleich- 
fam  in  doppelte  Regionen ;    denn  wenn  die 
eine  von  der  Sonne  durchglühet  im  lachend- 
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ften  Sommer  fleht ,  fo  frieret  die  andere ,  von 
fcharfen  Winden  und.  einem  freyen  Luftzüge 
durchflrichen.  Oft  macht  he  ihre  Natur  dem 
Wendekreis  ähnlich;  regelmslTige  Winde 
Jcehren  genau  zu  einer  beftimmten  Tageszeit 
wieder,  und  die  hch  wechfelsweis  beherr- 
fchenden  Temperaturen  des  Thaies  und  der 
um  dallelbe  behndlichen  Gegenden  ,  veranlaf- 
fen  einen  unverrückbaren  Kreislauf. 

Es  \(i  feltfam,  wie  diefe  Geftalt  und 
Dehnung  der  Gebirge  fo  ganz  allein  die  Wir- 
kung der  Winde  abmifst^'  Hievon  ift  das 
kleine  Bllndrnerland  ein  fichtbares  Beyfpiel. 
Denn  im  Rheinwald  befeuchtet  der  bekannte 
Foeen,  auch  bey  dem  trockenften  Himmel, 
alles  Heu;  trocknet  es  dagegen  im  Schamier- 
thal;  dies  wird  hingegen  wieder  vom  Nord- 
wind befeuchtet,  und  jenes  von  ihm  getrock- 
net. So  vercEndern  oft  kleine  Verfchieden- 
heiten  im  Zuge  und  deni  Baue  der  Berge  die 
ganze  Natur  des  aus  den  Winden  entitchen- 
den  Wetters. 

\ 

In  der  Menge  der  kraftvollen ,  gew'urz- 
haften  Kräuter,  weiche  die  Sommerwa^rme 

der 


ider  eingeengten  Thsler  erzeugen,  beMit 
nun  eigentlich  der  ganze  Schatz  der  Alpenj 
und  der  Reichthum  ihrer  Bewohner.  Weide 
ift  das  ,  was  ihnen  am  naschften  ift.  Der 
■Viehftönd  ift  die  Grundlage  ihrer  ganzen 
Wirthfchafr,  ihrer  ganzen  Extftenz.  Alle 
Empfindungen  und  Begriffe,  alle  Wunfche 
und  Hofnungen,  alle  Arbeiten,  alle  Leiden- 
fchaften  des  Aelplers  laufen  zu  diefem  einzi- 
gen Punkte  zufammen.  Die  Natur  hat  fei- 
nen Boden  fichtbar  zur  Viehzucht,  fein  Bo- 
den hat  ihn  noch  fichtbarer  zum  Hirten  be- 
üimmt.  Seine  Stalle  fcheinen  feine  Wohn- 
zimmer zu  feyn  ;  er  putzt  nur  fein  Vieh, 
und  ein  Pialsfchmuck  für  die  fchoenfte  Kuh 
feiner  Heerde,  das  ihn  an  70  Rthlr.  koftet^  iß 
ihm  nicht  zu  theuer ;  alle  feine  Fefte  grün- 
den fich  auf  diefem  Nahrungszweig,  feine 
Luftbarkeiten  fcbmecken  darnach  ,  feine  Ge- 
wohnheiten find  von  ihm  hergenommen; 
alle  wiffenfchafdichen  Fortfehritte,  alles  was 
er  denkt  und  begreifen  will ,  find  in  diefem 
Gefichtskreife ;  denn  feine  Gefchichte  kennt 
kein  anderes  Zeitmaafs  als  die  ergiebigen 
lahre  ;  und  merkwürdige  Begebenheiten  der 
Familie  werden  durch  einen  mit  der  lahrzahl 
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bezeichneten  ,  vorzüglich  bereiteten  Kasfe  der 
Nachwelt  übergeben,  welche  lieh    fb  fehr 
daran  ergcetzt  als  an  marmornen  Denkma^h- 
" leren.      Alle  Trazume  grauer  Zeiten,  welche 
fich  bey  uns  in  eine  fchcene  Unfchuldswelt 
verliehren,  haben   nur,  ehedem  fruchtbaren 
Wielen,  fettere  Milch  und  mehr  zurikkge- 
zv/sngte  Gietlcher   zum  Gegenßande ,  und 
%venn  fie  fingen,  fo  füllen  auch  diefe  Ideen 
i'iir  Lied.     Alle  Naturerfcheinungen  bezieht 
er  auf  fich ;  die  W'^inderbrunnen  auf  den  Al- 
^  pen  vertrocknen  nur  zu  der  Zeit,  wenn  fein 
Vieh  fich  entfernt,  und  fliefsen  wieder,  wenn 
es  zurlickkehrr.  Der  Donner  rollt  in  den  Lüf- 
ten, um  feine  Pfknzen  mit  Nahrung  zu  be- 
fchwiengeren ;  die  Winde  wehen  um  feinen 
!  Himmel  zu  reinigen  ,  die  Glut  feiner  Thsler 
I  «.u  mildern.    Er  felbft  wartet  feine  Kühe  mit 
;  eigenen  Hunden,   verabfcheuet   die  wallifi- 
j  ichen  Miethlinge ,  und  diefe  Pflege ,  wie  die 
l^nach   dem  lahreswechfel  fich  verändernden 
I  Wanderungen  der  Heerden  find  die  Quellen 
j  feiner  reinften ,  nie  aufhörenden  Fr&uden.  So 
wirkt  die  ununterbrochene  Einfcermigkeit  ei- 
'  rer  Lebensweife,  die  heitere,  ungetrübte  Ein- 
heit des  Genuffgs,  und  die  Abgefondenheic 
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ihrer  Lage,  die  fich  von  allen  neuen  Begriffen 
entfernt,  und  felbO:  die  ihr  nicht  angehceren- 
den  feindfelig  zurückdräEOgt  auf,  einen  Kau- 
fen von  Menfchen,  die  ihr  Standpunkt  im 
Weltraum  2.U  einem  ganz  fremden  Bildungs- 
gange erziehet,  ünd  da,  wo  nur  noch  weni- 
ge Reifende  hingerietben ,  findet  snan  dies 
glückliche  Volk,  gleich  entfernt  von  gebilde-  , 
ten  Ladern  und  bsurifcber  Plumpheit,  mit  | 
^Uen  freelichen  Gaben  einer  reinen  Nahrung 
und  eines  hellen  Himmels  verfehen,  gefund 
an  Geift  und  Kcerper,  gaftfrey  und  ehrlich, 
und  in!  einem  himmüichen  Genufle  ihrer 
feibft,  ihrer  Gegenftisnde  3  ihrer  Natur. 

Selbfi:  ein  gewiffer  Inflinkt  fcheint  die* 
fen  fchoenen  Gegenden  eiiiheimifch  xu  feyn^  I 
der  Naturtrieb  des  h^^ufslichen  Zufammen«* 
lialtens  und  ungeiheilter  Vertraulichkeit^ 
Denn  auch  das  Vieh  fchmiegt  fich  an  «inan* 
der;  kennt  feine  Namen  di^aengt  fich  zutrau-  - 
lieh  um  feinen  Hirten.  jEin  jedes  %'ertheidigt 
awar  feinen  Weideplatz,  aber  fie  fchliefsen 
fich; bald  TruppweiCe  ^ufammen,  und  gehen 
in  enger  Eintracht  ihrer  Fütterung  nach  ,  hai-» 
ten  unxertrenniich  bey  einander,  warten  aueh'l 


,auf  einander  beym  Abziehen  der  Heerden. 

jSelbft  das  Alter  führt  hier  die  lugend  in  der 
Vorausfetzung  mehrerer  Erfahrungen;  die 
bejahrt?:n  Kühe  gehen  mit  den  jüngeren  auf 

»fettere  Weiden,  kühlere  Plaetze,  oder  nach 
der  Mittagshirze  in  die  Schatten  der  Eieume. 
Endlich  über  fie  alle  herrfcht  die  ßterkÜe  Kuh 
ia  der  Heerde  ;  mit  einem  koftbaren  Halsban- 
de und  der  groelsten  Klocke  gerchmückt, 
führt  lie  den  Zug  an,  h^^ilt  ihn  zufammen 
und  fucht  die  fchcenften  GrafspljEize  zur 
Nahrung. 

Die  von  dem  Wechfel  der  lahreszett  ab- 
ihaengenden  Wanderungen  der  Heerde,  beftim- 
men  natürlich  dem  Hirten  eine  Abwechfelung 
1  des  Aufenthaltes  und  ein  ftetes  Umherziehen. 
'1  Darum  mufs  er  fich  mit  mehreren  Wohnun« 
ijigen  verleben. 

Drs  Haus  im  Thale  ift  fein  Winterfiti, 
in  dem  er  auch  den  Herbft  und  den  erfleii 
FTÜhiing  verlebt.     Von  einem  dauerhaften 
Izerchenholze  gebauet,  erwärmt  es  den  Ein- 
fl  w-ohner  viel  fchneller  und  anhaltender  als  ein 
i i  vSteingebaE^ade ;  ift  ihm,  bey  dem  Ueberflül!« 
B  '  und 


und  Wohlfeiiliek  des  Holzes  leichter  tu  er-* 
v/erben,  und  fch'iUzt  ihn,  durch  den  aus- 
fch witzenden  Firnifs  weit  ficherer  gegen  die^ 
Feuchtigkeit  feiner  Tha:ler.     In  Ebenen,  wo; 
der  Schnee  merklich  (ich  snhseuft,  fpset  (ich 
erft  wieder  verliehrt,  und  ausgetretene  Wald- 
waffer  oft  die  Oberfiaeche  bedecken ,  ift  tu- 
weilen  d?.s  untere  Stockwerk,  das  man  zu- 
gleich zur  Vorrathskammer  gebraucht,  voa* 
Steinen  gemauert.    Um  das  zweyte  geht  eine 
GüUerie  herum,    zu  dem  von  aulTen  eine- 
Treppe  hinanführt»     Die  hoelzernen  Tsfel- 
clien,  woraus  er  ^ufsmirjengefetzt  ift,  werden, 
von  innen  mir  Moofe  geftitterr,  um  die  Kaelre 
und  Feuchtigkeit  wirkfamer  noch  abzuhalten^ 
Unter  den\  Darhe  ift  noch  ein  ^kleines  Gen 
fchois ,  und  in  ihm ,  flait  eines  Schornüeines, 
eine  mit  doppelten  Zugladen  verfehene  Oef-»^ 
nung.     So  hangt  alles,    was  der  msffig« 
Einwohner    hat  ,    in   ichcener   Einfalt  zui 
fammen» 

Aber  euch  ßls  tnderifch  fchelnen  dief^ 
Hütten  den  Gegenden  einheimifch  zu  feyn^ 
Ihre  Farbe,    welche  im  Sonnenbrande  fehcjj 
kicht  und  bald  verdunk-ek,  fleht  in  einem 
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fchcenen  Abftich  gegen  die  Bxume,  womit  fit 
meiftens  umpfiar.xc  find.  Oft  veriiehren  fie 
(ich,  wie  ein  gebräunter  Punkt  nebft  den  da- 
von abgeiöndevten  Vifchftücilen ,  in  die  trübe 
Hellung  eines  fchaitigien  Thaies ,  aus  dem» 
fie  fich  nur  beym  näheren  Herankommen  wie- 
der züuberifcli  emporheben. 

In  der  Mitte  der  Sommerzeit  beiieht 
(«ndlich  der  Aelpler  auf  der  Alpung,  und  auf 
jden  eigentlichen  iogertannten  Gebirgsweiden 
ifelbft,  ein  Haus,  das  fich  wieder  nach  der 
Hcehe  der  Alpen ,  nach  der  eingetührten  Ge- 
wohnheit, nach  der  Bequemlichkeit  des  Hir» 
|ten  verfchieden  geftaltet,  mehr  auf  den  nie- 
drigen Bergen  fich  ausbreitet,  aiif  den  hcech- 
ften  fich  zu  einer  ganz  kleinen  Hütte  be*' 
fchrüenkt,  die  ganz  hcelzern ,  mit  Moofe  aus* 
gefüttert,  nur  wenigen  Menfchen  einen  hinrei* 
reichenden  Raum  verftattet ;  oder  auf  ganx 
holzleeren  Höchen  aus  übereinander  gelegten 
Steinen  zufammen  gefügt  wird. 

Eine  dritte  Hütte  hat  er  off  im  Vorher' 
ge^   auf  entlegenen  Wielen ,    die  nur  leichc 
zufammengefügt ,  bey  irgend  einem  Eieignifsr 
i^and  I.  Th.  i.  I  aUS 


auseinander  genommen  und  anders  wohin 
verführt  wird. 

i  ,  Die  eigentlichen  Semminümn  fchlagt 
«T:  (endlich  in  der  Mitte  des  Gebirges  auL 
Hier  fleht  man  feine  ganze  Wirthtchaft  bey- 
fammen,  und  alles,  was  er  z^u  feiner  Ernsh», 
rung  gebraucht.  Auf  der  Weide  felbft  bf- 
Hütxt  er  blofs  das ,  was  vor .  ihm  liegt ,  mit 
Ruhe  und  ohne  Mühe;  denn  jeiSe  Kuh  wei 
det  fleh  felbft.  Hier  aber  gehet  feine  Arbeit 
an.  Durchaus  .zu  feinen  Gefchaeften  beftimmt, 
hat  die  Hütte  keinen  Raum  für  die  Befriedi- 
gung feiner  hsuslichen  ßedürfniffe;  keinen 
Tifch  für  feine  Mahlzeit ,  nicht  einmal  einer 
Sitz  für  feine  Ermüdung.  Ein  Heerd  ma 
allen  Geraethfchairen  füllen  fie  ganz  aus.  Di; 
Schlaffteile  ift  der  abgelegenfte  Winkel  des 
Kaufes,  den  er  aui  keine  andere  Weife  zu 
benutzen  weifs.  Das  Lager  ift  troknes  Heu 
ipk  einem  groben  Tuche  bedekt.  Zum  Ein- 
lafs  des  Lichtes  und  Auilafs  des  Rauches  ift 
eine  grofse  Thür  in  der  Hütte»  Alles  ift 
mceglichft  vereinfacht.  Alle  Geraethfchaften 
werden  doppelt  gebraucht.  Gegen  Norden 
ift  der  Kühlung  wegen  mit  dem  Haufe  zu- 
weilen 


weilen  die  Milchkammer  verbunden.  —  Eine 
folehe  Hütte  ift  ein  reines  Bild  von  dem  Chri- 
rakter  feiner  B-wohner,    der  zufsmmenge- 
prefsren  Simplici;a;r  feiner  Leidenfchaften ,  der 
^rglofen  Unbekümmernirs  gegen  andere  Men- 
!  fchen,    und  der  herrfchenden  Denkungsart 
[  feiner  Lebensweife.     Seltener  und   nur  auf 
!  fehr  grofsen  Alpen  werden  mehrere  Sennen- 
hütten zu  einem  kleinen  Dorfe  zulammen  ge- 
rückt, um  die  Weiden  vollßa^ndiger  gebrau- 
chen zu  kcennen. 

Diefer  Hang  allgemeiner  Benutzung  hat 
den  Kühen  auch  Heerden  anderer  Thierarteit 
1  lugefellt.    Ziegen  und  Schaafe  weiden  ent- 
'  Weder  das  noch  von  jenen  übri^gelaffene 
j  Graf«?  hinweg,  oder  klettern  die  diefen  un- 
lugsnglichen  Klippen  hinan,    und  finden 
I  liier   noch    aromatifche  Kraeuter,  fafrvolle 
I  Pflanzen.     Kleine  Heerden  von  Schweinen 
h  naehren  fich  von  dem  Abgang   der  Kühe, 
;  graben  fchmakhafte  Wurzein,  wie  die  vom 
Alpenampfer,    heraus,    und    andern  dem 
grofsen  Viehe  unbenutzbare  Gew^chfe.  Alles 
I  ficht  der  Schweizei:  als  fein  Eiy,enihum  an ; 
i  nichts  Ixfst  €r  ungebraucht.   Was  er  daraus 
I  •  l  z  bereU 


bereitet,  ünd  wie  er  es  zurichtet,  davon  irv 
den  Kapiteln  von  der  Induftrie  und  dem  Han- 
del der  Eidgenoffenfchaft.  ♦ 

Im  Allgemeinen  find  alle  Bemühungeni 
des  Aelpler  mehr  auf  den  Gebrauch  der  Heer^ 
den  gerichtet  und  daher  von  diefer'Seite  viel; 
auffallender,  als  wo  fie  die  Beforgung  und 
Pflege  der  Thiere  feibfl:  angehen.  Reinlich-. 
4seit,  die  Vorficht  vor  dem  vierten  lahre  kei- 
nen Stier  zuzüladen  ,  vor  ollen  andern  aber 
frifche  Luft  und  die  gewürzbafte  Nahrung 
bilden  das  fchccne  kraftvolle  Schweizervieh, 
das  mir  allen  Idealen  ichcener  Stiere  im  AU 
terthum,  an  sufserer  Gedait  und  dem  Ge- 
prcEge  des  inneren  Vermoegens  durchaus 
>vetteifert,  und  in  jedem  anderen  Landftriche, 
:^'obin  es  verfuhrt  wird,  vollkommen  ent^ 
artet.  : 

Die  Nfihruiig  feiner  Thiere  gegen  di« 
^Ipwaffer  zu  ichutzen,  und  die  Menge  aro- 
inatifcher  Kr-jEuter  durch  die  Einführung  von. 
Fremdlingen  zu  mehren,  ift  der  Gegenftan4 
feiner  Hauptforge  für  die  Weide.  D«mm^ 
pnd  UiTizsanungen  leiten  die  Gebirgsflra?me; 

unfchad- 


=  ÄnfchsdHch  neben  feinen  Weidplaitzen  vor- 
über, die  er  mit  dem  Anbaue  von  Luzern- 

i  Schweizer  -  und  Wiefcnklee,  dem  Ried- 
grafs  etc. ,  immer  reichlicher  verforgr«  Nicht 
nur  jene  frifchen ,  lebendigen  Pflanzen,  fon- 

,  dern  diefe  auch  zu  Heu  getrocknet,  haben 

i  das  Balfamifche,   das  die  Krsefte  des  Viehes 

i  ■ 

den  Winter  über  aufrecht  zu  erhalten  im 
Stande  ift.  Die  Heuernte  gleicht  einer  grofsent 
Luftbarkeit  in  der  Schweiz,  denn  alle  Hxndz 
'find  zu  einer  baldigen  Vollendung  in  Thastig- 
keit  geletzt,  um  nicht  zu  viel  Zeit  zu  ver- 
j  fchwcnden;  ein  allgemeiner,  treuherziger  Ju- 
j  bei  regt  alles  zur  Munterkeit  an  und 'endigt 
!  fich  in  ein  heiteres  Feft,  deflen  Freuden  die 
i  ganze  Familie  theilt.   Das  Wildheu  oder  das- 
'  jenige  Grafs,   welches  das  Vieh  nicht  errei« 
chen  kann ,  macht  einen  Nahrungszweig  des 
ärmeren  Hirten  aus ,  der  es  auf  unwegfanien^ 
gefährlichen  Wegen  einzeln  zufammenliefst, 
es  in  Bündel  fchnürt  und  für  die  Winterszeit 
fich  einen  kleinen  Vorrath  fammelt. 

Zum  Theil  mag  die  Farbe  der  Kühe 
j  von  der  BefchafFenheit  des  Ortes  und  der 
'  I  3  Pflan- 


pflanzen  herrühren  ;  diefe  Farbe  hst  aber  kei« 

nen  betrjiEchTlichen  Einflars  auf  die  Natur  und 
Menge  der  Milch,  Die  Alpsnerde  ift  io  frucht- 
bar und  fo  von  belebenden  Thjiien  ge- 
fchwsngert,  dafs  fie  alle  widrigen  Einfldffe 
des  Klima  und  der  Winde  vtrsnindert ;  die 
Feuchtigkeiten,  welche  lie  aus  dern  unteren 
Schneelager,  der  fie  aber  die  Halfce  des  lah- 
res  bedeckt,  gierig  faugt,  fetzen  den  von  den 
Thieren  zurdckgelaflenen  Düi^ger  und  die 
Ueberhleibfel  der  Pflanzen  in  eine  fette  C7ä:h- 
rung,  welche  die  ganze  Obeiflscbe  befruch- 
tet, iaehrlich  ha^uft  fich  von  den  Pflanzen- 
theilcben  die  Eide  an.  Diefe  erhahen  fie  in 
ihrer  lachenden  Milde,  Die  GcwxITqt  durch- 
weben ihre  Subftanz  mit  lebenden  Theilen, 
oder  erfrifchen  fje,  in  einerti  feinen  Thau« 
von  Diinften  aafgelcefst.  Alle  Pflanzen  find 
hier  aromatifch;  felbfl:  diejenigen,  welche  in 
den  Thaslern  geruchlos  blühen,  werden  hier 
von  der  fcbcenen  Erde  balfainifcher  Wurzeln 
üUgemüch,  oder  von  ihren  Nachbaren  mit 
Düften  befchenkt.  Alle  Kräuter  erhalten 
verftserkte  Kräfte ,  und  felbfl:  die  fch^diichen 
gedoppelt  VergicEgen.    Das  Eilen  hütlein  foll 

hier 


135 


hier  fchon,  nur  eine  Zeitlang  in  der  Hand 
gehalten,  alle  Wirkungen  ftarker  Gifte  her- 
vorbringen. 

Diefen  Veranftaltung-en  des  Erdbodens, 
fich  mit  dtm  fchcenften  Schmucke  zu  bilderl, 
hilft    auch  die  Reinheit  der  Luft  und  das 
himmlilche  Klima  nach,    weiches  faft  über 
alle  Alpengegenden  wie  ausgcgofTen  fcheint ; 
und  erhielt  daflir  zur  Wiedervergekung  einen 
Zuflufs  fchcener  Gerüche,  erquickender  Stär- 
kungen .  aus  den  Dunftkreifen  der  Kräuter, 
und  den  Blumenkelchen  der  Gewjschfe,  Der 
erfrifchende  Nebel  reiner  und  reger  Gewaeffer, 
und  das  leife  Wehen  der  Winde  gefeilt  diefer 
Mifchung  noch  eine  Froheit  und  Munterkeit 
zu,  welche  in  einem  rafchen  Kreislaufe  der- 
ielben  immer  fich  aufholt.    Mit  der  Leichtig- 
keit aller  thierifchen  Bewegungen  empfjengt 
man  von  diefer  Luft  eine  (üfse  Unbefangenheit 
aller  Gefdlüe,   ein  unfchuldiges  Schwaermen 
aller  Bilder,    einen  gereizten  Umlauf  aller 
Gedanken.     M;m  fühlt  fich  in  ihr  von  der 
begeifternden  Froheit  umfangen,  die  mit  der 
voUften  Seeligkeit  der  ganzen  Erde  fich  an- 
fchmiegen  mcechte.     lede  Ader  klopft  ein 
I  4  wech' 


wechfelndes  Entzücken,  das  nicht  feiten  in 
die  Thronen  ^iüQV  üiiien  Wehmuth  fich 
aufloeik. 

Befonders  wo  die  Sonne  auf  den  Alpen- 
garten einigen  Einflufs  haben  ksnn ,  da  zeigt 
fich  die  Vegeration  iogieich  munterer  belebt ; 
fie   beg'dnftigt  die  Menge  der  Milch ,  ihre 
Güte  und  ihren  reinen  Ertrag.    Doch  nur  ei-  '| 
nige  Blicke  darf  fie  hier  fich  erlauben  ,  fonfl  | 
vermindert  ihre  Hitze  den  VortheiL    Ein  be-  i 
deckter  Himmel ,  bei  einer  gelinden  Wiirme,  '| 
sn  einem  Orte  nach  der  Sonnenfeile  zuge*  3 
kehrt,  vermehrt  die  Ausbeute  des  Tages,    So  j 
bethauen  leichte  SchneegeÜoeber  die  Pflanzen  ^ 
zu   einem    trefiichen   Gedeihen.     Südv;inde  , 
hingegen  find  der  Bereitung  des  Kxks  fehjr- 
nachiheilig;    doch  nicht  an  allen  Orten  in 
einem  gleichen  Maafse. 

Dief-'  fichtbare  Fruchtbarkeit,  welche 
in  dem  fchcenüea  Theile  der  Mittelalpen  an- 
fangt, vermindert  fich  aügemach  mit  dem, 
hinanfteigenden  Boden,  aber  nur  leufserlich; 
denn  wenn  gleich,  wie  gegen  den  Pol  hin, 
alle  Pflanzen  zu  einer  merklicheren  Kleinheit 

ein- 


einfchrumpfen ,  Bsume  zu  Stauden,  breite 
Blxtter  zu  feinen  Fafern  zufamnienfchmel- 
zen,  fo  drangt  die  Natur  in  die  engeren 
Riume  doch  immer  alle  Kräfte  lufammen, 
welche  fie  einer  weireren  Grcefse  beflimnite ; 
die.  ftaerkften  Krccater  wachfen  in  der  Nshe 
des-  Schnees,  die  erfterbende  Vegetarion 
nimmt  bey  ihrem  Uehergange  in  die  unbe- 
kleideten Gerippe  des  Feiten,  gleichfara  noch 
«inmal  ihr  ganzes  Vermoegen  zufammen ;  das 
Vieh  wird  auf  den  hoechften  Alpen  am 
ftsikften  und  ferteflen ,  der  Milchertrag  am 
ergiebigften  und  reinflen,  der  Kxik  am 
fchmackhafteften« 

•        In  ihren  milden  Strichen  gedeihen  end- 
lich alle  Gewaechfe,  welche  einen  etwas  hef- 
i  tigen  Winter   und  einen  langgebleibenden 
Schnee  ertragen  kcennen.    ErdiEpfel,  hin  und 
j  wieder  auch  Erdbirnen ,  werden  hier  feiner, 
nahrhafrer  und  von  zarterem  Gefchmack,  und 
!  ob  die  Aelpler  gleich  den  Ackerbau  mit  we- 
.  nigem  Fleiise  betreiben,  fo  findet  fich  doch 
in  allen  Alpenthslern  Gerfte;  in  den  w;i?rme- 
-  ren  Hafer,  Roggen,  Hirlen,  Mayz,  Weizen» 
I  f  und 


und  Buchweizen,  Bohnen,  in  manchen  Ge~ 
gendefi  Steinwicken,  Hanf  und  Flachs,  zu 
einem  ziemlich  vpnheilhaften  Leinwandshan* 
dei;    weiCser  Senf  und  einige  Gemüsarcen, 
Selbft  Blumen  erzieht  man;  und  mitren  in 
den  Alpen  findet  fich  wohl  gar  ein  botani> 
fches  Gsrtchen.    Das  Obft  .ift  hier  natiirlich 
.nur  feiten,    weil   die  Kske    den  hceheren 
Wuchs  der  Bsume  behindert ;  zum  wenigftea 
pflanzt  man  fie  nicht.     Wild  kommt  inde% 
in  vielen   diefer  Gegenden  die  Waldidrfche 
fort,   welche  man  zu  einem  mannigfaltigen 
.Gebrauche,  helonders  aber  zu  dem  iCirfch- 
geifte  verwendet,  das  dem  Fufsgaenger  in- der 
Schweiz  fb  treßiche  Dienfte  leiüet.    In  Grin- 
delwald wird  das  vorzijglichfte  bereitet,  und 
weil  es  hier  in  fchr  grofser  Menge  abgezogen 
werden  kann,  fo  gewinnt  es  an  Zeit,  auszu- 
g^hren  und  die  fchcene  Klarheit  zu  erhalten. 
Die  Gartenkirfche  hingegen,,  die  hin  und 
wieder  gezogen  wird,  und  manchen  favoyi- 
fchen  Biuer  ernaehrt,  ifl:  weniger  zu  diefem 
Gebrauche    gefchickt,    weil   fie   bey  einer 
grcefseren  SüfTigkeit   fich   weniger  abkliert. 
Wenig  Birn  -  und  Aepfelarten  gedeihen ;  mehr 
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die  Pfiaumengattungen  und  in  manchen 
i  TWern ,  wird  von  der  Sonnenhiize  ein  vor- 
trefiicher  Wein  gezogen. 

Von  Holzarten  machen  die  Tannen 
'die  vorxüglichite  aus,  füllen  manche  Ebenen 
halb  aus,  und  geben' nebft  den^Fichren  und 
Lerchenbitumen  das  Holz  7,u  den  Wohnun- 
gen her«  Kaftanienbasame ,  mit  fehr  geniefs- 
baren  Früchten  gewichren  tür  die  Erdapfel 
ein  fchmackhattes  Surroi^-it  und  einen  brauch- 
baren Vorrath  von  HoIt,  für  verfchiedene 
Handarbeiten  der  Aelpler ,  womit  fie  (ich  in 
Ijniiffigen  Stunden  lehr  gern  und  fehr  artig 
befchaefiigen.  Weiter  oben  hinauf  wachfen 
endlich  nichts,  als  Straeucher  mit  gefunden 
efsbaren  Beeren. 

Endlich  findet  man  noch  Gefundbrun- 
(  nen  und  kr;Eftige  Schwefelbaeder  in  dielem 
j  Striche  der  Alpen,  und  eine  Menge  ganz  un- 
benutzter Mineralien ,  deren  Werth  der  Hirte 
j  nicht  kennt  und  zu  feinem  Gfiicke  verachtet. 
I  So  Eifen-  und  Kupferkiele,  Kobold  und  Bley, 
felblY  Wafchgold  in  manchen  FlüfTen,  wel- 
ehe  aus  den  Gletfchern  hervorkommen. 

Schon 


Schon  diefe  kleine  Ueberficht  xeigt  es 
v/elche  Mannichfaltigkeit  im  Ueberfluffe,  fü 
wie  ihn  diefe  fhrre  Hoehen  xu  fafien  vermce- 
gen, 'welche  fch(Epfeniche  Anmuth  auf;eineiil 
Feliengrunde   fich   fortbringt.     Aber  dieföi 
Grundlage  zeogt  einen  eigenen  Charakter, 
der  (ich  vom  Pflanzenreiche,  durch  das  Thier-^' 
reich  bis   zum  Menfchen   felbft  förtdehnt«,| 
Diefen  eigenih'umlichen  Geift,  der  eine  befon-l 
dere  Aiäfftellung  und  Entwickelung  verdient, 
findet  man  hauptfaechlich  nur  in  den  Thx^ 
lern  wieder,  welche  der  Fremde  verfchontt 
und  auf  den  Heerflrafsen  finkt  der  Menfch 
wieder  zum  gewcehniichen  herab,  auf  den  wir 
allenthalben  ftofsen. 

Nur  wenige  von  den  Bewohnern  diefer  i 
Alpgegenden  geben  fich  mit  der  lagd  ab;  die 
meiden  ziehen  die  friedlichen  Befchaeftigun- 
gen  den  gefährlichen  Nahrungserwerben 
vor.  Nur  die  Grenznachbaren  an  den  Hoch- 
gebirgen wagen  aus  Armuth  ihr  Leben  an 
das  lagen  von  Steinboecken  und  Gemfen, 
Kaninchen  und  Murmehhieren.  Bsren  und 
Woelfe  trift  man  nur  feiten  hier  noch^  und 
wenn  einer  von  ihnen  erfcheint,  fo  ift  die 

ganze 


rüme  Dorfichaft  fogleich  r.uf   den  Beinen, 
hn  wieder  über  die  Gra^nze  zu  jagen* 

lene  eingeklemmten  Thsler  der  Alpen, 
'»velche  fich  gegen  alles  Zuftroemen  der  Win- 
le  verfchlieifen  ,  nshren  eine  folclie  Hitze  im 
Pommer,  dals  die  Bewohner  derfelben,  wie 
;om  SonnenÜiche  gstroften,  in  eine  voilkom- 
nene  Blcediinnigkeii:  fallen,  in  eine  giEnzliche 
iniblcefsung  von  allen  Ideen,   und  in  eine 
iifchläffung  des  Keerpers,  die  fich  zuweilen 
n   jenen   bekannten  Krcepfen,  welche  ihre 
-anze  Form  verunftalten,  lichtbarlicli  aeußert. 
Dieie  Menfchengattung   bevceikert   faft  das 
aanze  Wallis  ,  und  wird,  in  den  hceheren  Ge- 
birgsgegenden erft  feltentr.    Die  grofae  Men- 
ge  diefer  Unglücklichen   hier   in  diefer  fo 
grcfsen  Entfernung  von  den  Gletfchern ,  wi- 
Aeilegt    fogleich    diejenigen,    welche  dem 
ächneewailer   diele  Krcepfe  zufchreiben,  die 
doch   nur   in  der  Erfchlaftung  der  ganzen 
Konftitutiofi    lieh   erzeugen.    Die    mit  der 
empfindlichen  Thalhitze  immer  verbundenen 
fchnellen  Uebergcenge  von  Hitze  zur  Kalte, 
Ueber.(pannung  der  Krsfte,  zu  .ft-arker  Genufs 
unverdaulicher  Speilen   treten  noch  hinzu, 
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dies  Uebel  zu  mehren  und  erblich  zu  machen. 
Doch  trift  die  Anerbun^  nicht  immer  die 
ganze  Familie,  iondern  nur  einzelne  Glieder, 
bey  denen  fich  Stumpflmn  fichtbar  macht*  I 
In  Wallis  tntgt  man,  eine  befondere  Sorgfalt 
für  die  Kretins,  fucht  ihnen  in  allen  Gefchsf-j 
ten  zu  helfen  und  verläufst  fie  niemals  im 
Elende. 

Die  fo  berühmten  Albinos  in  Chamou* 
ni  endlich,  eine  andere  Merkwürdigkeit  die- 
fer  Gegend,  find  als  Betrüger  nun  anerkannt, 
welche  nur  durch  ■  eine  in  Savoyen  unge- 
wcehnliche  Blondheir,  und  Ion ft  durch  nichts 
von  den  gewcehnlkhen  Menfchen  diefer  FaiC 
be  und  Haargnttung  fich  ausztivhnen.  Leu- 
'  t?,  die  fie  mehrmals  Iahen,  hriben  mich  wie- 
derholt veifichert ;  es  finde  fich  gar  nichts, 
merkwürdiges  an  ihnen ,  keine  abweichende 
Kcethe  der  Pupillen ,  keine  wollartige  Blond- 
heit der  Haare ,  nichts  von  jener  Schwache 
d.er  Augen ,  welche  von  einer  übertriebenen 
Empfindlichkeit  gegen  das  Licht^  herrührte ; 
fondern  eine  rheumatiiche  Schärfe,  welche 
fich  diefen  beyden  nur  auf  die  Augen  gewor- 
fen habe ,  fey  das  Erbtheil  der  ganzen 
Familie.  ■ 

Die 


Die  ^o  eben  geieichneten  Gebsrge,  wel- 
che die  Mitteialpen  ausmachen ,  gehen  immer 
flatenweis  hceber  hinan  und  enden  fich  zuletzt 
in  die  Abfeize ,  aus^  welchen  die  hoken  Al^m 
beliehen.  Diefe  find  die  letzten  Spitzen  der 
hinanlaufunden  TerraiTe  und  ragen  hoch  über, 
alle  andere  hervor. 

la ,  fie  find  die  erhabenften  Gipfel  der 
Erde.  Selbll:  diejenigen,  welche  man  als 
noch  hceher  bezeichnet,  die  Andes,  erhalten, 
>vie  oben  ichon  angegeben  ift,  ihre  Grcefse 
nicht  von  der  Ausdehnung  ihres  Kcerpers, 
londern  von  der  Erhcehung  des  Bodens,  aus 
d^m  fie  emporwachlen.  Denn  man  giebt  die 
Hervorragung  der  Ebenen  von  Quito  zu 
I^GO-1700  Kbifter  über  die  Meeiresfische  an, 
u)id  diele  abgezogen  von  der  Hcehe,  welche 
m^vdem  Chimborairo  zufchreibt,  macht  die- 
len kleiner  als  den  Montblanc,  felbft  kleiner, 
[fils  den  Aetna.  Die  Gletfcherluft  ift  viel  fti- 
ji«r  als  die  auf  den  Andes,  ein  neuer  ßtwei's 
ihrer  Erliabenheit.  Endlich  hülst  ihre  Hcehe 
auch  bey  - ihrem  sülferen  Anblicke  mehr  ein, 
nis  jer^e  heyftehenden  Gebirge  verli ehren 
Hcennen,  weil  uile  Glerfcher  von  unzähligen 

Neben- 


Kebenalpen  verdeckt,  über  diefe  nur  wie 
kleine  Hügel  mühfam  hervorragen  kcennen. 
Aile  hat  indefs  ihr  Himmel  mit  Schnee  über- 
wogen, auch  wohl  mit  einem  unauflcEfsbaren 
Eile  bedeckt;  etwas  das  ihr  erfler  Anbiicl 
fehon  als  Charakter  betrsechtlicher  Erhebung 
atig^tben  muls.  Denn  alle  Dünfte  und  Feuch- 
tigkeiien  des  Wetters,  weiche  zu  ihren  Spi- 
tzen gelangen,  fetzen  (ich  hier  in  der  Schnee- 
geitalt  üo,  welche  in  ihren  feltfamen  Abwech* 
feiungen  und  manntchtaclien  UebergjengeiS' 
ein  feltenes  Schaurpiel  gewaehrt,  wovon  kein 
Scharten  fich  in  den  milderen  Erdftrichen 
zeigt.  Das  Farbenfpiel,  welches  die  Eisbro* 
cken  weit  zarter  und  mannichfükiger  mi- 
lchen, erweckt  neue  Ideen  vordem  nie  be- 
griiiener  Schcenheiten ,  und  erccfhet  einend 
ganz  neuen  Plan  einer  feltl'smeren  Ausbrei- 
tung in  den  Anlagen  der  Schcepfung,  als  eilt 
Thal  zu  entfalten  vermag. 

■   Hier  in  diefer  Annäherung  gewinnen" 
die  Hochgebirge  ihr  eigentliches  Licht.  Mant 
lieht  die  Gletfcher  an  Feifen  von  entfetzlicher 
Hcjhe  hangen.    Kleine  kryflsilene  Berge  ra- 
gen, wie  aufgefchaeumte  Eisbiafen  aus  den 

Schnee- 


Schneefeldern  hervot,  welche  an  den  Seiten 
Iherabgeben,  fieh  wie  Wachs  um  die  Risnder 
der  Küppen  herumfchlagen ,  und  eine  Menge 
von  Strcemen  in  zahUofe£i  Kaskaden  lierai3« 
tollen  laden.  Dann  gehen  die  Eisflathen  zu 
ihrem  Schoofse  hinter  den  Bergen  zurück. 
Auf  einer  anderen  Seice  fehen  WafTer,  wie 
Ruinen  zertrümmerter  Städte  hervor,  wie 
Biücken  und  Pfeiler,  oder  wie  ein  Wald  helU 
^Isnzender  Thürme,  die  mit  oder  ohne  Be- 
dachung, rund  oder  viereckigt,  in  mannich-; 
faltigen  Stellungen  neben  einander  gepßanit 
liicl.  Ueber  das  Meer  hinaus  und  die  fenk- 
•echten  Eislelinen,  flehen  endlich  in  einer 
jrsefslichen  Schws&rze  Bergfpitzen  und  ver- 
chlielTen  die  Schneeabgiünde  in  einem  dun- 
lelen  Schoofse, 

Diefe  Anhaeufungen ,  welche  man 
aemmtlich  unter  dem  Namen  der  G/etfcker 
legreift,  find  mehrerer  Hiniichten  f^hig. 
Der  Dunftkreis  fetzt  jiuf  die  Mitielalpen  eine 
ichneerinde  fefl,  welche  ganz  locker,  rein 
»ieifs,  von  einer  matten  Blendung-,  fie  dicht 
unhullt,  und  nur  nach  heifsen  Sommertagen 
twas  eingefchmolzen  5  in  der  Kühle  der 
fepd  1.  Th.  I,  K  Nacht 


Nacht  eine  zarte  Eisrinde  erbslt.  Dieie  Gi- 
pfel nennt  man  Firnen  oder  Firflctj.  Ihr: 
Schnee  hat  nicht  viei  Eisartiges  und  fie  ge- 
hceren  daher  zu  den  eigentlichen  Gletfchern 
nur  wenig.  Von  Geüait  mehrentheils  zuge- 
fpitzt,  eine  Form,  die  fie  von  der  Anlage  ih-, 
res  Ueberzuges  erhalten,  oder  die  feinen  An-, 
fatz  begünftigt,  werden  fie  einem  Home 
shniich,*  ein  Begriff,  den  man  ihren  Benen- 
nungen gewophniich  dann  zugefellet,  z  B;' 
düs  Wetterhorn,  das  Schreckhorn.  Wc'i 
diefe  kugelfcermige,  Fortfetzung  nur  gering 
ift ,  da  eihiEit  fich  suf  ihrer  Spitze  nur  ein 
leichter  Aniktz  von  Schnee,  weil  er  von  der 
fleileren  Felfen  leichter  wegfchmiizt  oder  her- 
flbfailk,  und  nur  in  kleinen  Flecken  fich  biet 
bend  anfeizen  kenn.  Die  lockere  Eefchaß 
fenhe.it  und  die  leichte  Anl:^ge  deritlben  bf 
Icerdert  ihr  Herabo  leiten  fehr  merklich  ;  dem 
ein  -einfallendes  ftavkes  Thauwetter  mit  war 

men  Winden ,  oder  auch  nur  heftige  Stürmr 
.entkleiden  oft  in  wenigen  Stunden  den  (ji 

piel  feines  gsnzüclien  Schmuckes,  und  ftdr 

2.en  diefen  in  ungeheueren  Laften  in  di' ' 

Klüfte  herab. 


Diel. 
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Diefe  unter  dem  Namen  der  Lmwien 
bekannte  Herahfeile  von  gonien  Schneege-^ 
birgen  füllen  allmaehlig  die  Thceler  on ,  deh- 
nen fich  zu  einer  betrschtlithen  Breite  und 

jHoche,  oft  von  fco  Klaftern,  durch  den  neuen 
Schneenieder-nzhlag  aus,  welchen  die  Armo- 
fphsre  auf  fic  abfetzt,  und  werden  -zu  den 

"glatten  Fischen,  welche  oft  jene  Firiien  mit 
einander  verbinden.  Allgemein  hitngen  fie 
über  die  hoben  Alpen  nicht  als  ein  allg.emei- 
nes  Schneemeer  zufammen,  fondern  die 
grcefsten  Lager  füllen  nur  niehrertheils  die 
kleineren  Queerthseler  aus.  Nach  Miafsgabe 
der  Mannichfiltigkeit  ihrer  Geffalt,  ihrer  Ver- 
tiefungen und  krater'csrmigen  Kuridungen  in 
der  Mitte,  der  Art  ihrer  Ausdehnung,  und 
ihrer  Eingefchloirenheic  durch  die  Ge!)ir|re, 
'nennt  man  fie  Eisthsler  und  Eisfelder;  ein 
Name,  den  fie  weniger,  als  Schnee  -  Felder 
und  Thsler  verdienen,  und  eine  Einthellungj 
(die  dem  Naturforfcher  nur  bey  der  Unterlu- 
chung  der  Gebirge  hinderlich  fiLllt. 

Da   diefe  Scbneeb^nke   tiefer  liegen, 
und  dem  fchmelzenden  SonneneinflLine  weit 
freyer  ausgefetzt  find ,  als  die  Hluhe  der  Fir- 
K  a  nen, 


nen,  fo  erhalt  natürlich  durch  den  Wechitl 
4es  Wetters,  durch  wsrme  Winde  und 
darauf  folgende  Fredde,  und  durch  neue  ver- 
eide Anistze  ihr  Üeberzu^  eine  Dichtig- 
keit, weiche  die  Schneei^oppen  nicht  ken-j 
nen ;  ihr  Gewebe  wird  fefter  und  kcernigter,! 
das  Hineiiiziehen  der  geichmolzenen  Obei:- 
ili£che  füllt  die  Lücken  und  HcEbiungen  in 
den  Lagen  aus  j  der  Druck  neuer  herabftüjp- 
'zender  Laften  prefst  fie  zu  einer  flaerkeren 
Maffe  zufammen ,  und  die  noch  darinn  ent« 
hültenen  Luftbisschen  werden  verengt  und 
breiter  gedrückt.  Die  Scbneefelder  haben 
weniger  Dichtigkeit,  weil  ihre  Lage  fie  von 
den  Bergen,  ihren  Herabftürzen  neuer  Schnee« 
:maflen ,  und  den  herabfinkenden  gerchmol« 
xenen  EiswaÜern  hinwegriickt,  und  dah^r 
nebft  der  Anfainmlung  einer  grofsen  Wafl^r-I 
menge  alles  Einziehen  derft^iben  und  alles 
Verdicken  der  Schichten  verhindert.  Die 
Schneefelder  und  Schneethaler  haben  beyde 
endlich  weniger  Fertigkeit,  weniger  Ha^rte^'l 
Durchlichtigkeit  und  Glani,  als  das  w^rcl 
Gletfchercis.  , 


Meint 


Mehr  von  diefen  Eigenfchaften  erhalten 
l!e  da,  wo  fie  fich  in  abgeichnitteoen ,  ganz 
fenkrechten  Fischen  enden ,  welche  die  Be- 
nennung von  Eiswanden  erhalten.  Denn  hier 
(Ind  fie  dem  Zudrange  der  WjErme  ,  vom  Eife 
nicht  abgekühlter  Lüfte,  und  dem  Sonnen- 
ftrahle  weit  ausgefetzter,  der  mit  einer  Menge 
feiner  Eistheilchen ,  die  Oberfla?che  ihrer 
Schichten  vermifcht,  und  diefe  dadurch  dich- 
ter auf  einander  legt.  Oft  find  ihre  Schnee- 
iager  indefs^  noch  fo  locker,  dafs  fia  kleine 
Quellen  lu  einem  Ausfluffe  durchlafien. 

Wo  die  Grundlagen  diefer  Ba^nke  ebert 
i  find,  da  verwehen  die  Winde  den  Anfatz  zu 
einer  fehr  gleichem  Flache,  und  die  ihnen 
fich  eindraengenden  Eistheile  fügen  die  FI.t- 
chen  gerade  und  regelm^effig  übereinander. 
Wo  aber  im  Boden  Erhebungen  find,  da 
frieren  fie  logleich  zufammen,;  der  verfcho- 
bene  ,  unverhsltnifsmaefiige  Druck  auf  wenig 
unterftüizte  Thtile  prefst  und  fprengt*fie, 
und  es  bcrftet  allmshlig  ihre  Oberfläche  in 
Tpne  gefa^hrlichen  Queerlpalten ,  welche  diefe 
'tvhneethsler  mehr  oder  weniger  durchfchnei- 
d^n.  Denn  auch  ,  in  ihrem  Laufe  durch  ver- 
K  3  rückte 


rückte  Schneemoffen  aufgehaltene  Breche  drin- 
gen ßllf^emach  in  die  Sciuclnen  ein,  utiteiJ* 
graben  und  fchmelxen  den  unter  der  vereis?; 
ten  Fl;£cbe  beiindlichen  Schnee,  leeren  ficj^ 
zuweiieü  durch  die  WiEnue  der  Erde  in  Düri* 
üe  üuf,.  gefrieren  auch  wol.  unter  der  Msfle^ 
zerfprengen  die  über  ihnen  noch  liegende 
Pecke,  oder  diele  flürzt,  von  einem  Thau? 
oder  R-genwetter  durchdrungen,  wie  auch 
durch  hefiige  Windftcefse  xerriifen,  von  klhü 
In  die  Tiefe. 

Immer  mit  einem  anhaltenden  Gefrieren' 
jrerbundene  elektrifche  Bewegungen  kcennen 
dies  Zerfprengen  unterftärzcn ;  find  dan^| 
ricbu  der  iiniper  roitgefeiirto  Außcerung^ des' 
unter  der  Rin  lc  befip.düchen  Waffers  in  Dlin,- 
fh,  die  Uliach  jener  GlecfchergebliErc,  welchd 
eiskalc  aus  manchen  Oefnungen  herausfahren, 
und  inehrentheüs,  wenn  gleich  nicht  immerj, 
piit  eineni  t  jfeinen  Schneegedccber  vergefelK 
fchafcec  find/  Die  mit  Luft  gefüllten  Hoeblep 
erzen  dief^  Schneetheile  mit  in  Bewegung 
und  iaiftn  ihre  Dünfte  in  Luftfacemen  aus« 
brechen»  ' 

Ofi 


oft  fchliefst  (ich  die  Spalte  durdi  den  - 
Zufammendrang  der  geprellten  Seiten  wieder; 
oft  werden  aber  auch  nur  die  Lücken  mic 
einem  leichten  Schneeanfatze  gefüllt,  der  bald 
wieder  überharrfcht  und  die  glatte  Fltcche, 
für  dea  Reilenden  a^ufserft  gefshrUch  wiedex- 
herfteilt.  Denn  hier  erwartet  ihn,  bey  einem 
weiteren  Fortfchritte  ein  unvermeidHcher  Tod, 
Er  verfinkt  in  ein  gefrorenes  Waffer  zwifchen 
zwey  EiswiEnden,  in  denen  er  lieh  ein^ 
klemmt-,  und  mit  der  dickften  Finilernifs  um- 
geben, erftarrend  in  naffer  Kazlte,  mufs  er 
den  Tod  langlam  herankommen  iehen»  Die 
Kryrtallfucher  und  Gemfenjaeger  halten  ihre 
StCEcke  daher  immer  wagerechc  unter  den 
Armen,  die  fie  bey  einem  Falle  doch  fo  lange 
.über  dem  Abgrund  erhalten ,  bis  fie  zu  ihrei^ 
Rettung  einen  Augenblick  zu  erfaffen  im 
.  Stande  find,  oder  fie  binden  fich  an  einander 
mit  Stricken  feft,  um  den  Fallenden  haken 
zu  kcennen. 

r  .  Durch  die  Berflung  der  EismafTen  er« 
halten  die  Raender  zackigte  Fortfastze,  welche 
.der  Druck  der  ben.ichbarten  Schneelaften  be- 
.trachtlich  emportreibt  und  erftarrten  Wellen 


Ähnlich  macht.  DUs  bildet  ihre  malerifche 
Schcenheir.  Ein  folches  von  einer  Hcehe 
iiber'ehenes  Schneefeld  Icheint  ein  ftürmendes 
Meer  xu  (eyn,  das  im  Augenblicke  hcechftef^! 
.Wiith  gefroren,  noch  die  Zeichen  (einer  Ah^j 
ftrengang  tiaegr,  Seibft  die  Sonnendrahleti! 
■brechen  lieh,  wie  im  Waffer,  durch  die  Eis- 
fcheiuen  in  mannigf^iltigen  Farben,  in  eirt 
Blalsblau  der  Ferne,  in  ein  zartes  Kolorit  voii 
«inem  rofen  -  und  orangefarbenen  ,  violerten 
und  giüniichen  Schmelze,  und  fetzen  die  be- 
l-auberndfte  Taeuichung  zulanfinen ,  welche 
ticch  durch  die  Gewsfler  sufFaHend  erhcehet 
mkil ,  die  oft  hin  und  wieiler  über  die  Ober- 
fi^eche  lieh  verbreiten  und  einen  fchoenen 
Hiaimel  zu.ü&kfpiegeln.  Dunkelere  Ritxen 
iäurchlaufen  die  Fische  und  verrathen  die 
Tiefe  diefes  Ozeans.  Und  diefe  Meere  werden 
endlich  oft  mii:  einem  Geftade  fchwisrzlicher 
Fellen  bekrsnzt  ,  welche  den  Eiswellen  fchar* 
fe  Spitzen  enrgegenftellen. 

Auch  hsufen  (ich  oft  mitten  in  einem 
Schneethaie  kleine  Hügel  auf,  v/elche  fehr  be- 
trächtlich hervorragen.  Diefe  entfkhen  wti' 
^öns  in  eiaem  tieferen  Keffel  der  Mitte ,  wo*. 

hin 


hin  die  Seitenwaende  alle  Schneetheile  zufam- 
mentr-igen ;  zaweiL^n  hingegen  preist  ein  an- 
haltender Wind  die  Laflen  nach  einer  offe- 
nen Stelle  in  den  umherliegenden  Wsllen  des 
Thaies  hin,  wo  lie  dann  hinübertreten,  vom 
Al)hange  herahglitCcben,  darch  den  immer  er- 
tifeuerten  Zuflals  verftirrÄt,  in  die  Mirrelalpen 
einbrechen  und  die  Ichcenften ,  fruchtbarften 
Thsler  erfüllen*    Solehe  Fxlk  treten  alljähr- 
lich  ein,   t^nd   diele  Maffcn,    werden  im- 
Iner  zunehmen  müllen,  da  fich  die  Eistt-lder 
und  Eisthsler  erboehen ,   und  alfo  über  die 
niedrigen  GebirgsCtcUen  die  Schnecbitlle  fehr 
leicht  hiii-übcHchUipten  lafTen.     Diele  Glet- 
jfcher,  üus  den  Schnee th;2lern  zuerfl:  entfprun- 
^en,  haben  auch  alle  Eigenfchaften  mit  ihnen 
gemein;  nur  find  fie  dichter,  mit  Waßerth-ei- 
kn  reicher  durchwebt  und  fefter  zufammen- 
gefroren,  da  mehr  Feuchtigkeiten  an  ihrer  er- 
weiterten Oberfläche   fich    anfetzen  müfifen, 
I  welche  ihnen  zugleich  auch,  befonders  an  den 
Spülten,  die  fchoene  Durchfichtigkeit  geben, 
I  6ie  fich  in  einem  Meergrün  oder  HeH.blsü 
•bricht ,  weniger  fichtbar  an  den  erhabenen 
Spitzen  aber  das  matte  Weifs  der  Scbneegebir- 
behklt.     Die  Dichtigkeit  der  Maße,  wel- 
-  K  5  chtf 


che  in  ihren  TheÜen  nothwendig  weniget 
nachgiebt,  als  ein  leicht  zufammengebackener 
Schneehaufe,  macht  den  Gleifchern  jene  Spai- 
ten  eigenthüiTilicher,  als  den  Schneebaenken. 
Sie  erhalten  von  ihnen  dann  ihre  Geftalt,  ab 
fcblifilge  Wa^nde  bey  binwegr'dckender  Spal- 
te, oder  bey  flachen  Abfchnitten  fanfter  hin- 
abgehende Seiten» 

Diefe  Begebenheiten  und  Veränderun- 
gen,  und  überhaupt  die  Art,  wie  fich  die 
Gietfcher  in  ihrem  Umfange  anfänglich  gebil- 
det haben  muffen ,  deuten  es  an ,  dafs  das 
3Eis  an  einigen  Orten  alimshÜg  zunehmen, 
fruchtbare,  bebauere  Tha^ier  verfchücten  muf- 
fe, in  Ebenen  vorrücke,  und  daher  weniger 
Land  mit  der  Zeit  bewohnbar  mache.  Man- 
che Ueberlieferungen  von  ehemaliger  GeftaK 
tung  des  Landes  an  einigen  Orten,  beft^tigen 
dies.  So  foll  man  von  Chamouni  in  fechs 
Stunden  durch  einen  itzt  vom  Eife  des  Mon- 
tanvert  verichlungenen ,  und  neuerlich  nur 
erft  durch  Herrn  Bourris  bekannt  gewordenen 
Weg  nach  Carmoyen  und  ins  Thal  von  Ao- 
11a  hüben  gehen  kcennen.  So  i(t  auch  ein' 
merkwürdiger  V/eg  zwifchen  Kandelfteg  und 

Lau- 
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Laurerbrunnen  durch  das  feit  20- 50  Jahren 
betraxhrlich  zimelimende  Eis  vcelKe  ungang- 
bar geworden.    Ehedüin  foil  über  den  Aviku- 
la   ein  Pai's  in  das  Galen/verthal  gegangen 
feyn,  und  fchcene  Weiden  enthalten  haben; 
itxi  ift  der  grjnze  Adula  eine  der  gr^ersUchflen 
"Vyildnitre,  in  der  iimn  mitten  im  Sommer  er- 
friert.    Der  Laakeraarglerfcber  war  fonft  ein 
fruchtbares  Thal,  das  feiner  Schccnheit  wegen 
■den  Namen  des  Blümlisalpen  erhielt;  der 
von  Giindtiwald    ehedem   ein   off-ner  Pafs 
nach  Wallis  zu,  und    an   den  Grenzen  der 
Gletfcher   ficht  man  allens halben  Spuren  des 
herabdringenden  Eiies,  hervorgeftoflene  B^bli- 
me,  FeUft  ;cke  u.  T  w     Alle  Sagen  jener  Zei- 
ten der  Alp  n  deuten  auch  aut  eine  ehemals 
grcßfsere  Ausdehnung  ihrer  Weiden  hin.  — 
Man  findet  zwar  Spuren  ,  des  wieder  hinweg- 
fchmolzenen  Schnees  und  verminderten  Eifes ; 
fie  find  aber  fo  fparfam,  und  was  noch  mehr 
ift,  fo  undeutlich,  dals  man  Mühe  hat,  fie 
datür  gelten  zu  lafTen.    Es  ift  eine  erwiefene 
.Beobachtung,  dafs  nicht  alle  Berge  gleicher 
Hcehe  auch  auf  eine  gleiche  Art  ihren  Schnee 
verliehren»     Das    Klima   würde   daher  ditf 
Thseler  nicht  fchiuzen.    Auch  iü  es  gleich» 
,  '  r  fam 


fam  mit  dem  Eife  lierabgefnnken  und  mancli« 
Gegenden  waren  fonit  milder  und  waermer 
als  izt  •  ein  Umftand,  der  nicht  blos  Fölge 
der  Vermehrung  des  Schnees  ift,  fonderti 
auch  Uilach  derieiben  nllgemach  wird.  Die 
Gewseffcr  der  Schweiz  haben  nicht  ab-,  wie 
man  annimmt,  fondern  nach  der  Anficht  ih- 
rer Berten,  offenbar  zugenommen ;  und  es  ift 
natürlich,  dafs  die  Grundlage  des  Eifes,  fobald 
{ie  erii  fortzurücken  anfengt,  fich  allein  fchon 
durch  ihre  Folgen  feibit  bis  ins  Unendliche 
ausdelmen  ksnn.  Werden  daher  jene  frücht- 
bare Alpen  nicht  durch  irgen'd  etw als  gegen 
die  Zukunft  geiicherr,  fo  mufs  wenigftens 
ihre  ganze  Kette  nach  lahrtaufenden  zu  einem 
einzig^;n  Klumpen  erftarren,  der  dann  viel- 
ieichi:  die  wohithäEtige  Wirkung  hat,  ent- 
ferntere Länder,  als  Europas  grcefstes  Waf- 
ferbehcEltnlfs,  mit  einer  reicheren  Fruchtbar- 
keit auszuftarten.  Wahrfcheinlichkeit  hierüber 
müffen  noch  huntertfach  wiederholte  Beobach- 
tungen ,  und  Gewifsheit  mufs  der  Kreislauf 
der  Zeiten  geben,  v/eiche  diefe  Tiefen  im- 
mer enihulier. 


Der 
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Der  gewaltfame  Druck  der  Gletfcher 
treibt  endlich  von  den  Gebirgen ,  über  die  fie 
hinwegglitfchen ,  jene  berühmten,  fie  und 
ihre  Entllehungsart  charakteriiiienden  D.rm- 
B9e  von  Schutt  und  Steinen  vor  (ich  her, 
.welche  fie  an  dem  vorderen  Rande  und  oft 
'auch  auf  beyden  Seiten  umgeben.  Durch  ihre 
Groefse  wird  die  Srsrke  des  Drucks ,  und  die 
Weichheit  des  zerriiTenen  Gebirges  befliinmr« 
Oft  find  mehrere  Weende  hintereinander  gele- 
■gen,  welche  der  Berg  bey  einem  kleineren 
Vordrange,  der  nicht  den  ganzen  alten  Wall, 
fondern  nur  einen  Theil  deffeiben  mimehmen- 
konnte ,  abgefetzt  xu  haben  fcheint. 

Andere  Waenda  fehen  noch  hin  und 
wieder  aus  den  Gletfchern  hervor;  losgerifTe- 
J!^e,  FclFen ,  die  mit  dem  Berge  (elhft  vorr'u- 
fiVen,  oder  auch  mit  dem  Schnee  feibft  ver- 
!  milehte  Steinft'ikke,  welche  ein  Thauwetter 
^nd  ein  Zeifchmelzen  des  Schnees  von  den 
Seitenwaenden  des  Gietfchers  in  diefen  Schoofs 
xuCammen  gleiten  und  fich  anfammeln  liefs. 
lene  herabgerollte  Trümmer  find  noch  mit 
dtn  rauhen  Ecken  ihres  Urlprunges  verfelien ; 

diefe 
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dlefe,  als  von  kleineren  Gefchieben,  durch  die 
Bewegung  gerundet. 

Um  alle  diefe  Erfcheinungen ,  welche 
der  erfte  Anblick  uns  To  wunderbBr  dsrflellt, 
lieh  7.U  erklären,  mufs  man  die  ganze  MafTe 
der  Eisberge,  mit  allen  von  ihnen  abhängi- 
gen Tbcxlern,  als  mit  einander  verbunden, 
sls  einen  Haufen  geronnener  M;:terie  anfehen, 
die  nach  Arr  einer  jeden  Flüffigkeit  von  oben 
nach  unten  diückt,  und  immer  in  einem  ge- 
wi'Ten  Grade  lieh  biegfam  erhaelt.  Hieraus 
ergiebt  (ich ,  wie  die  Tb^ler  von  dem  Ueber- 
fiuffe  der  Gebirge  fich  anfüllren  und  die  Eis- 
felder entilsnden.  Der  Schnee  fiots  von  den 
Jiceben  in  alle  Kiufre,  fbürzte  durch  alle 
Oefnungen ,  und  ward  zuweilen  fo  in  die 
Thaeler  ausgegoffen  Da  er  durch  diefe  Mün- 
dungen lieh  fortziehet,  fo  bleiben  oh  frucht-. 
bare  Alpen  über  dies  M^er  erhaben ,  die  martt 
dann  zu  feinem  Erftaunen  einer  ziemlichen 
Bebauung  empfcsngiich  findet» 

Die  Richtung  jener  Schneewellen  geht, 
wie  bey  einer  Bewegung  im  WafTer,  immet 

von 


von  dem  Bev/egpankte  ans ;  fie  ftreichen 
durch  das  Eistbal  nach  feiner  Breite^  nicht 
nach  feintr  Lange,  und  wenden  {ich  nach 
allen  Hervorrägungen  der  Gletfcher  in  ihren 
ThiElern  herum.  Eine  Eisfcholle  wird  allge- 
mach von  der  anderen  fortgedrängt,  und 
macht  durch  einen  Sturz  in  die  Tha;l£r,  der 
neuen  Raum, 

Aus  denfelben  Bewegungen  der  Eis- 
malTe,  aus  dem  Drucke  von  oben  nach  un«» 
ten,  entftehen  die  feltfamen  Erfcheinungen, 
dafs  fich  Klüfte  cefnen  und  verfchliefsen,  gan- 
ze Eiswsnde  fortgehen  ,  neue  entftehen  ,  und 
oft  die  Spalten  'ihre  Beure,  wie  z.  B.  die 

i  Kcerper  von  verunglückten  Reifei>den,  hinein- 
gefallenes Geraetb,  Baeume  etc.  wieder  von  fich 
geben.    Der  Druck  von  oben  auf  ^ilie  Seiten 

'  einer  Oefnung  mufs  natürUch  die  Theile  ge- 
rade dahin,  wo  fie  am  wenigften  Widerftand 
finden,  slib  nach  o'ben  hinauf,  dra^ngen;  der 

{  beftsndig  vermehrte  Vorrath  vcn  Eis  und 
Schnee  im  Schoofse  der  Gebirge  prefst  allge- 
mach die  nachgebenden  Kj'iifie  zu,  die  Eis- 
lehnen fort,  und  fo  werden  ganze  grofse 
Gletlcher  von  ihrer  Stelle  gerückt.    Wsre  es 

eine 


eine  blofse  Vegeträtion  des  Schnees  und  Eifes 
wie  der  Einwohner  es  annimmt,  To  kcennten 
die  hineingeiunkenen  Dinge  nicht  Ib  regeln 
maffig  heraufgetrieben  werden,  und  die  Eis^ 
maße,  welvhe  fortgefchoben  wird,  mufsi©. 
weit  merkiicher ,  ihre  Obesflirche  vera^nderen», 
So  fprengen  auch  die  in  Dünlle  aufgelcefste- 
Gewaeffer  wohl  SehneemafTen ,  aber  kcennen  i 
fie  unmceglich  fo  gleichma^fllg  erheben. 

Diefer  Druck  wird  durch  die  Frfchei- 
nung  beflietigt ,  dais  ^rofse  E^^meere  mit  ge- 
linderen V?ogtn  und  in  weit  kleineren  Ver-  ' 
zackungen  ihre  Fia^che  gebrochen  hoben,  als 
die  kleineren  SchneethAler ,  weil  der  Druck 
von  den  Gletfchern  auf  diefe  Ebenen  herab,  1 
fich  iäirUnifange  weit  mehr  verliehrt,  weit  ' 
weniger,  als  in  jenen  Ab  atzen,  fich  fichibar 
'^ufserea  kann,    welche  die  fchmalen  Glet- 
Ichertha;ler  bezeichnen.    Spalten  ercefnen  und  j 
fchliefsen  fich  endlich,  wie  diefer  Druck  fich' 
vervieifeltig; ,  und  in  einer  oder  der  anderen  j 
Richtung  wirkt;  das  Eiswafier  gefriert  unten  ' 
und  hebt  die  Fl-jeche  mit  in  die  Hcehe,  neue  1 
Qaellen  entliehen  und  die  Bache  verändern 
fich.  V  1 

Der 


Der  enge  Zufammenhang  der  Gletfcher 
rnit  den  Schneebaenken  und  durch  diele  mit- 
telbar mit  den  Firnen ,  "befrstigt  diefe  ein- 
fache Theorie  ihrer  Enrflehung,  welche  iich 
jauch  noch  in  dem  Urrprünge  beweifst,  den 
lindere  Essbaslle  e^hnlren,  weiche  irgend  eine 
ge'walt(ame  Erfchütrerung  Von  der  Firne  ob- 
reifsr,  herunrerroUt  und  auf  einer  hervorge- 
henden Kante  feftfetzt.  Hier  empfangen  ie 
die  fchcenfarbigte ,  fefte  Krufte  Von  Eis,  wer- 
den Von  lahre  tu  lahre  di<;^Jter,  fetzen  bey 
jedem  Schrieegeftccbei'  iieue  Lagen  an,  und 
erheben  fich  allgemach  zu  ihrer  erftaunenden 
Hoehe.  Auch  die  erhabenen  Bxnke  Ichicken 
in  niedrige  Landthsier  zuweilen  ganze  grofse 
Klumpen  herab,  die  vereinzelt  fehr  deutlich 
von  den  "Gletfchern  fich  abfondern  und  nur 
durch  die  wiederholten  Herabftdrze  neuer  La- 
ften  fich  -erhalten,  und  fortwachfen.  Diefe 
bilden  auch  jene  Schneelauinen  der  Schweiz, 
durch  deren  Hülfe  auch  das  Eis  in  die  Th^- 
1er  fich  immer  weiter  verbreitet.  So  ift  zum 
Beylpiel  ein  grofses  Bett  hinter  dem  Grofshorn 
und  Breichorn  im  Canton  Bern  mit  folchen 
Gletfchern  gefiillt,  die  aus^  herabftlirxendea 
Laflen  entftanden. 
Band  I.  Th.  i.  L  Diefe  * 


Dlefe  Lsuinen  felbft  erzeugen  (ich  auf 
^ine  vierfache  Art.    Oft  reifst  ficli  nach  einen* 
friich  gefaiknen  Schnee  eine   kleine  Scholle 
durch  irgend  eine  Erfchütteriing  los  und 
giitfcljü   über  die  Einke  fort.  Allgemüch 
Wii-chd  fie  durch  die  (ich  daran  ferzsodeii , 
Tbeiichen»    le  groeiser  fie  wird,  defto  (chnelr 
ier  und  gewültfiimer  fetzt  fie  an  und  rollt  übeii^j 
Sie  Berge  fort.    Alles  auf  ihrer  Bahn  ihr  ent-  j 
gegenftehende  Wird  aufgenommen,  in  ungei 
heuere  Laften  gewickelt  und  finkt  mit  ihr  irl 
die  Gründe,  die  ihren  Lauf  hemmen.  Eine 
andere    Gatrung   folcher  Lauinen  entfteht,, 
\venn  gleich  grofse  Eismaffen  von  den  Glet-, 
fchern  {ich  losreifsen ,  in  grofsen  Abhrtzenl 
tind  mit  dem  entletzilchilen  Geicele  in  diej; 
Thselel-  hinabftlirzen ,  ganze  Felfen  mit  (iclii 
nehmen,    ganze   Ebenen*  ausfüllen ,  ganze 
DcErfer  vierfclilkten.    Eine  Grcefse,  ■welche 
verhsltnifsm^ffig  mehr  wjEchft,  und  reifvende!| 
Schnelligkeit  zeichnen  die  von  der  erften  Art 
uns.  Beyde  faileo  im  Winter,  und  man  nennt! 

fVintevlamnen.  lene  hat  man  tioch  mit  dem  ' 
Kamen  der  Wind  - ,  diele  mit  dem  der 
Schfagiauimn  bezeichnet.  Die  dritte  Garrung^ 
äie  Stmbkuimn^^wiä  ein  Er^eugnifs  des  Som-  ? 


f  niers.  der  ihnen  auch  den  Namen  der  Söjn- 
incrhvr'uien  ertliciir.  Dies  find  die  gewoehnli- 
cheiL,  uCeiche  die  Reifenden  wahrnehmen. 
Man  ficht  fie,  gleich  den  Schlaglauinen, 
ebenfalls  in  Sprüngen  herabftürzen ;  aber  uM 
weit  geir.iLi'fOgterer  Gewalt,  ohne  die  hin- 
ijreifssnde  Krafr,  weiche  den  Gang  von  jenen 
Ibezeichnet.  Mehrenthe^'s  bricht  (ich  der 
Klunipe,  wenn  er  im  Donner  feines  Falles  aut 
einen  Felfenabfatz  herabfchmettert ,  zu  einer 
ijmsEchtigen  Schaumwoike,  welche  von  Stute 
f'^.u  Stufe,  von  einem  Sprunge  zum  anderen  mit 
iifchwindelnder  SchneliigUeit  fchwer  berabfinkr, 
iund  in  einem  ftarken  Luftzuge  feinen  Sehnec- 
flaub  weit  von  fich  verftreuet.  Er  iH:  vort 
einem  fo  ungeheuren  Umfange ,  dsls  er  oft 
iiach  wiederholten  Zertheilungen  doch  unten, 
noch  einen  Luftftofs  erregt,  der  die  entferz.- 
'Hchften  Wirkungen  auf  alle  benaclibffrten  Ge- 
genftscnde  hat,  HiEufer  ergreift  und  in  Kirifre 
Ibinabfchleuderr,  Thierc  und  Menfchen  um- 
wehet und  erftickt,  und  wieder  neue  MalTeri 
von  dem  Gipfel  naher  Firnen  lofsreifst,  wcl- 
|<ihe  dieiijlben  Bewegungen  wieder  von'  vorne 
flftfiingen.  So  fetzt  ein  einziger  folcher' 
^hneebxUe  oft  eine  grofseErddrecke  in  euicr>; 
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fchauderhaften  Aufruhr;  die  Windflrceme  bre» 
eben  durch  dieErfchütterungen  los,  füllen  die 
Luft  mit  einem  undurchdringlichen  Söhnee^ 
geftceber,  reiffen  Fekftücke  mit  einem  grau^ 
fenden  Krachen,  Ba^urne  an  der  Wurzel  ab, 
ftof&en  Hüeui'er   und  Dcerfer  in  Abgründe; 
von  hinftür^enden   Schneemaffen  verrückte 
Stroeme  fuclien  lieh  ein  anderes  Bett;  der 
elekrriCche  Strom  macht  (ich   endlich  vom  iij 
Erdlchoofse  los,  und  erregt  Gewitter;  alles  s 
%vird  Donner  und  Krachen;  eine  Schneenacht  : 
wickelt  das  Thal  t;in ,  Blitze  Urcemen  in  glti-  i 
hendrothen  VValdwaffern  die  Felfen   herab;  :j 
bis   fich  endlich  über   dies  Schrecken  die  'fj 
fchauerliche,  cede  Stille  ergiefst,  als  Wenn  die  'i 
erfchoepfte  Natur  nach  einem  Fieberanfalle  Ij 
den  Athem  zurückhielte.    Nach  wiederholten  1 
Rdckfaellen  und  Stürmen  kehrt  endlich  die  || 
Ruhe  wieder;    der  tlimmel  kla^rt  (ich  blau  i| 
wieder  auf;  aber  man  findet  die  ganze  Ge-,  |3 
gend  verjendert  und  keinen  alten  Gegen- 
ftand  mehr.  /[; 

Man  hat  fich  gegen  diefe  Vorfaelie  und 
Sehrecken  auf  mancherlei  Weifen  zu  fiebern 
gefuchu    Bey  jeder  getshrlicl^ea  Stelle  ver- 

ftopfen 


ßopfen  die  Treiber  und  Fuhrleute  die  Glo- 
cken ihrer  Saumrofle  und  Maulefel,  um  jede 

j  Lufterfchücrerung  7.U  vermeiden;  kein  Ton 
\-xilt  fich  in  der  Gefellfchaft  beeren ;  etwas  füc 
den  Reifenden  aeufserft  fchauderhaftes ,  der  zu 
feinem  Erftaunen  um  fi;  h  die  ganze  ScLce- 

Jpfung  von  derfelben  Todrenflüle  «eRfidt 
wshrnimmt,  als  wenn  fie  in  dnem  einzigen 
Laut  auszubrechen,  fich  ich  uere,  ledcs  Thier 
vermeidet  die  Gegend.  Kein  Vogel  fliegt  in 
der  Nähe,  felbft  die  Baeche  fcheinen  fachteF 
vorüber  zu  Icbleich'-.n.  An  manchen  Orten 
werden  fogär  die  Glockefn',  tiur  einige  Fufs 
hoch  über  die  Erde  aufgehangen,  um  die  Luft 
nicht  zu  ftark  zu  regen.  ^Äuch  feuert  man 
m  fehr  gefalirvollen  Stellen  Piftoleh  ab,  ii'ni 
3en  Schneeftaeubchen ,  welche  fich  loszu- 
eifsen  im  Begriff  feyn  kcennten,  noch  den 
etzten  Druck  zu  geben ;  Vorfichten ,  die  ofc 
;in  verirrter  Vogel  vereitelt.  Auf  anderen 
^Vegen  hat  man  Hcehleri  in  dem  Gebirge  ge- 
nacht  ,  um  den  Wanderer  bey  herannahender 
jetahr  aufzunehmen,  und  ficher  zu  flellen. 
vlan  pflanzt  und  unterliaelt  mit  Sorgfalt  dre 
vVaelder;  man  ziehet  felbft  Mauren  ihrer  ein- 
)rechenden  Gewalt  entgegen ,  und  bauet  nur 
L  j  unter 


unter  hervorftehendenFelfenflAcken,  oder  hin- 
'  ter  Widdern  lieh  an. 

Von  einer  ähnlichen  Art  find  die  Er- 
fcheinungen ,  v/elche  ein  vom  Gletfcher  durch 
ausgedehnte  D'unfte  oder  hinter  ihn  dncngen- 
(le  Schollen  losgefprengtes  Eisflück  erzeugt. 
Piefe  eiaftilciie  Materie  zerfpringt  glafssehn-i 
lieh  in  einen  feinen  Staub,  der  in  die  Hcehei' 
wirbelt,  im  Sonnenfchein  Farben  fpielt,  und 
alle  Gegenftaende  überziehet.  ji 

Die  letzte  Art  der  Lauinen,  die  Flug' 
lauinen  herrfchen  endlich  auf  den  hohen  Gebir- 
gen in  Form  von  Stürmen,  welche  dieke 
Wjüiken  dichter  ,  feiner  und  fpitziger  Schnee- 
kcerner  bilden,  umhertreibeo ,  und  alles  waij 
üe  befallen ,  mit  diefer  undurchdringbaren 
.Nacht  überdecken.  Für  den  Reifenden  \ß<. 
Biclits  gefahrvolleres  als  diefe  Stürme,  welche 
'  in  wenigen  Minuten  ihn  entweder  felbft  be- 
graben oder  feinen  Weg  den  überfchneieteo 
AbgründenL  gleich  machen ,  in  die  er  bey  je- 
,dem  Fehltritt  ohne  Rettung  hinabfinkt.  Keine 
Wegv/eifer  leiten  mit  Sicherheit  auf  der  ver- 
lohrnen  Fafhrte ,  und  nur  aileiifalls  die  Maul-  i 

elel; ' 


,  efel,    welche  man  an  manchen  Orten  zum 
Fortbringen  der  Reifenden  hxlZy  verfolgen  Ivl" 
y  üinkimaflii;  ihren  alten  Weg, 

Eine  folche  Menge  des  Schnees,  die 
fich  in  jedem  Winter,  und  suf  hohen  Gebir- 
gen felbft  im  Vor  -  und  Nacblommer  anhsufr^ 
niufs,  da  fie  fich  nicht  an  allen  Orten  xu  feft 
flehenden  Gletfchern  verharrten,  oder  fich  mit 
ihnen  vereinigen  kann ,  die  grofsen  Beh;Elter 
füllen,  aus  welchen  dem  Lande  zahllofe 
k  Quellen  hervorflrccmen»  Alle  Schrecken,  alle 
jüiirmenden  Ergüde  in  der  Natur  Icefen  lieh 
iijimeir  in  einen  fanften  Thau  auf,  womit  fie 
für  irgend  einen  Zweck  ihrer  Einrichtungen 
iwohlthstig  Haus  haelt,  womit  fie  die  fchcen-r 
ßen  Anlagen  befruchtet,  und  die  entfernte^ 
ilen  Theile  zu  einem  grofsen  Ganzen  zufam-- 
inien  verknüpfe.  Die  hohen  Gebirge,  fdr  kei* 
jne  Gattung  eines  Anbaues  mehr  nutzbar, 
Ifammeln  daher  in  ihrem  Schoofs  die  Dünfte, 
|Welche  ^dem  übrigen  Lande  zur  Laft  fallen 
\VÜrden,  vereinigen  fie  in  beüimmte  WafTer- 
itheilchen,  treiben  durch  einen  elektrifchen 
Prozefs  alles  unnütze,  zu  flüchtige  heraus, 
haeufen  fie  endlich  in  Ungeheuern  Vorrathsr 
L  4  hsufern 


hseufern  suf,  und  zerlegen  fie  dn  wieder  lutiri 
Theil  in  die  Winde,   welche   den  Kreislauf 
der  Lüfte  bewegen,  und  zum  Theil  in  das 
koeftliche  Element,  weiches  den  Boden  aUeiiij ' 
uaehr^  und  belebt. 

So  entfliehen  aus  dem  Schnee,  und  fei*, 
nem  Gefrieren -und  Wiederamfthauen,  aus  dem 
Niederlcfela^e  der  Feuchdgkeit  in  die  Ritzeti|  \ 
durch  gelinde  Sommerregen,  welche  anfrie- 
ren, und  Quellen,  welche  ausfüllen ,  dio, 
Gletfcher;  und  fo  werden  fie  fruchtbar  und 
n'ützliclv  So  enden  fich  die  grceisten  Gefah* 
ren,  die  entfetzlichften  Revolutionen  immeß. 
mit  fanfcen  Wohlthateua  Die  V/afferbehalte^. 
ftehen,  nie  leer;  regehnsffig,  und  gleichlcEr« 
mig  vertheilend  füllt  fie  das  leichte.  Schnee^ 
geftceber,  das,  durch  die  Lufs  bequem  hiri*. 
und  herfchwankt,  mit  einer  immer  erneuer* 
ten  Fülle  an»  Dies  Geftceber  iß  bars  genugj 
und  der  Ort,  wohin  es  (ich  neigt,,  hat  eine 
hinreichende  Kühle um  (eia  Zerfchmelzea 
nicht  in  grofse  Ueberfchwemmungen  ausbre- 
chen zu  laffen.  Das  Waffer  dringt  ßufenweis 
durch  die  Schichten ,  Rifle  und  Gxnge  in  die 
gt<5fsen  Ks ffd  hinein  j  von  da  es  fich  in  klei- 

'  i  J.  nereri, 


} -iiei:^'  ' Wellen,  einen  Weg   jn  die  niedrigen 
j  ^ö^enden  cefriet«     Oft  mcet^en  noch  tinter- 
irrdifche  Feuer  das  Zerfcihiieizen  der  Scl'^nee- 
theil^  befccrdernj   und  jene,  Baeche  erxtugen 
1  helfen ,  welche  gleich  in  ihrem  Urf^runge 
1 'Weinen  Strcumen  a^hneln.    So  entfteheri  d^inii 
^die  xweyerlei  Quellen  ;    die^  welche  aus  der 
^chneemaffe  l'eibft  entftehen ,  nur  im  Sosrimer 
»  fließen^  aus  den  Oefnungen  im  Schnee  hell  rein^ 
i.und  leicht  hervorllroeiiien ,  und  die,  welche 
V  unaufhö^rlich  ßietsen  und  endlich  in  grofse: 
Ge Wülfer  zuCammentreten.     Diele  gewcehni- 
lieh   am  FuCse  eines  Gletfchers,  unteu  dem 
Schnee  hervorbrechende!!,  beß^ndig  fliefsen- 
den  Gletfcherwalf^r  find  immer  mit  Beflnnd- 
theilen  ihres  Gebirges  hoechft  überladen,  trlibe 
und  fchwammigtj  inders  jene  aus  dem  Schnee, 
i 'feibft  entgehende  Gktfcherhrunnen  eine  hcechO: 
I  gereinigte  un^i  kläre  Fldfligkeit  führen.  Oft 
Uuilleii;  jene  Gletfcherwaflfer  aus  grol'sen  Mün- 
j^dungen  der  Gletfchergewcelbe,  welche  in  ei= 
-B^m  lebhaften  Grund  von  Meergrün  ein  man° 
1 4\ichfaltiges  Farbengemifch  fpieleni 

Die  meiften  FlüfTe  der  Schweix,  der 
ilheihj  4i?'^Rhonej' (Ti^  R^ufs,       Teflin,  die 
L  y  Arve 
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Arve  u.  m.  a.  entfpnngen  als  folcheGletfcheru 
waÜer  unter  dem  Fuise,  der  Alpen ,  oft  mit 
einem  fehr. fruchtbaren  Schlamme  befchwa^nr. 
gert.  Sie  fiieffen  am  Tage  und  im  Sommej: 
Itserker,  als  bey  N^tcht  und  im  Winter ,  weä 
die  Vorrathskamoiern  von  der  Hitze  denn  a)^ 
vollkommenften  geiüllt  werden;  und  diefer 
bewundrungswdrdigen  Einrichtung  dankea 
die  hochliegenden  Th<Teier  ihre  Fiuchtbarkeit, 
weil  fie  dann  gersde  ihre  Beteuchtung  erhal- 
ten, wenn  fie,  halb  von  der  Sonne  verdorrt^ 
derfeiben  am  meiften  bedürfen. 

Noch  andere  Flliffe  hingegen  entftehea 
in  einiger  Entfernung  von  den  Gletfchern» 
!£Wür  in  einem  wahrfclieiniichen  Zufammen- 
liangc  mit  ihnen,  aber  erft  auf  einer  thonig*- 
ten  Grundlage,  die  das  Wa (Ter  nicht  in  dert 
Boden  einfinteren  laefst,  durch  Kanäle  bis  zu 
ihrer  Miindung  fortgeieitet.  Der  häufige 
Regen  und  Nebel  im  Frühling  und  Herbfi 
lixuii  das  Waffer  allgemach  in  kleinen  Zifter- 
nen  an,  welche  diefe  Ausflüffe  verftserken, 
und  in  zahilofer  Menge  fich  zu  einer  be- 
trschtUchen}  Grcefse  zufammenthun.  Dieie 
.find,  zum  Gegenfatz;  für  die  erften,  im  Som- 
mer 
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'^p^r.vitl  fchwscher  als  im  Winter,  weil  deflea 
N^hcl  und  Rey;engiifie  zu  ihrer  Vernichrunj; 

Iund  En iftehung  mic  beycragen. 
Wenn  man  die  Menge  des  Schnees  be- 
rechnet, der  das  lahr  über  in  dieter  Werkflatt 
der  Natur  fich  anhäufen  mufs,  die  Fülle  von 
(  GewcEfTern,  das  aus  ihr  enifpriiigt,  die  Aus- 
!  dehnung  in  der  er  um  (ich  greift  und  über 
I  die  niederen  Ebenen  felbft  fich  verbreitet,  fo 
Ii  beg-reifc  man  nicht,  dafs  doch  nach  Verh^lt- 
niCs  fo  wenig  Verwliftungen  aus  dem  Reieli,- 
thume   an  Waßer  entftehen ,   und   fo  viel 
fruchtbares  Land  (ich  dem  \yirkujigskreife 
I  des  Schnees  felbO:  entziehet.    Beyden  find  aber 
.haltbare  Grenzen  gefezt.     Die  Hcehe  der  Al- 
jpen  mit  ihrer  durchdringenden  K^ite  giebt 
^^em  Eife  eine  folche  Feftigkeit,  dafs  es  den 
eindringenden  Sonnenftrahlen  immer  einiger- 
mar^er)  Widerftand  leidet.    Wenn  der  Som« 
,iner.,':welcher  nur  kurz  dauert,  vorüber  ift, 
und  der  Regen  in  die  Thsler  zu  fallen  an- 
faengt ,  fo  find  die  Eiswaffer  fo  allmaehlig  aus 
den  niedrigeren  Alpen  gefchmolzen ,  dafs  nur 
noch  der  Grund  zur  Anlage  des  künhigen 
lahres  übergeblieben  ift. 

Der 


Der  Wechfel  der  Witterung  endlich,  der 
Bau  der  Gebirge,  welche  fich  von  Zeit  ihres 
Ueberfla(res  in  wsrmere  Gegenden  entladen, 
der  Anfatz  neuer  Glerfcher,  die  Menge  der 
aus  ihnen  (ich  losrrsachenden  Dünfte,  der  be- 
ilsndige  Fluis  der  Quellen ^  und  andere  Um- 
üxnde  Icefen  jene  winrerlichen  Ueberzüge  der 
Berge  in  eine  milde  Faichrbarkeit  auf  ;  und 
fetten  der  zu  fchnellen  Erhcehung  der  Glet- 
fcher  ftarke  Schranken,  Die  Menge  des  Waf- 
fers  verdünüet  fich  auf  feiner  R-ile  von  Ter- 
raffe  zu  Terraffe  halb  in  jenen  Seen,  die  es 
empfangen,  und  immer  ihr  Becken  ver-' 
grcefsernj  je  tiefer  es  herabfinkt. 

Endlich  find  noch  die  Gletfcher  in  ihrer 
Grundlage  der  Sitz  eines  furchtbaren  Ele- 
mentes, das  in  dem  Ausbruch  feiner  Wirkuni- 
gen  alle  andere  an  Wuth  üben rifc.  Ich  meyne 
dss  Feuer.  Dies  erw;i!rmt  in  ihrem  Bufen  die 
Quellen,  welche  obgleich  durch  lange  Kaniele 
doch  noch  mit  grofsci  Hitze  erfcheinen.  Dies 
endlich  macht  die  Erdbeben,  deneii  mehrere 
T heile  der  Schweiz  ausgefezt  find.  Wenig 
lahre  find  ohne  Erderfchütterungen  vorüber- 
gegangen.  Die  Schweiz  bebte  als  Lima  un- 
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tergieng,  He  fühlte  die  Zeilloerung  von  Quito 
und  LilTabon,  Beionders  ha^ufig  find  aber 
erft  die  Stcefse  nach  dc'm  letzteren  Erdbeben 
geworden,  das  feine  Verv/iiftunotn  beionders 
nach  Wallis  verbreitete.  Ein  dutnpi'es  Getce- 
fe  in  den  Eingeweiden  der  Erde,  ^in  Ge- 
raeuich  in  der  Luft  und  immer  neue  UrdlTcer- 
fe  giengen  mthrere  Tsge  hinourch  dt  tu  pten 
Dezember  Voraus.  An  diefeni  Togt  nt-ng 
die  Erde  in  ihrem  Ifineren,  w  e  kr'amp'hhn, 
an  zu  littej-n  ;  ein  entie? liebes  Gebrüll  wie 
von  einem  ungeheuren  Waldßurz  wechieke 
mit  einem  fchneidenden  Pfeifen  ab;  alle  Ber- 
ge fingen  darauf  an  zu  wanken  und  das  gan- 
ze Thal  fchwankte  von  Süden  nach  Norden. 
Die  GebLEude  zerriffen ,  die  Schornfteine  und 
,  Daecher  flogen  ab,  die  Mauern  lanken  ein. 
Auf  dem  Felde  gichnte  hier  und  dort  die  Er- 
de einmal  und  verfchlofs  dann,  nach  einem 
herausgeftoflTenen  Getcefe  ,  wieder  den  Mund. 
i33a;ume  zitterten,  Hngel  verfchwanden,  kleine 
Strceine  fchitumten  kochend  über  ihre  Ufer 
hinweg.  Das  Schrecken  der  Einwohner  war 
[unbefchreiblich,  und  leit  diefem.Tage  haben 
iie  immer  neue  Stcefse  empfunden.  Ganze 
Berge  haben  fich  in  Morsite  herabgeddrzt; 


ganze  Steilen  bebaueten  Landes  ,  mit  slie^ 
was  es  trug,  ganze  Dorffchaften  g-jitfchten  in 
den  Abgrund  hinab;  neue  Hüi^el  hoben  iidi 
ernpor;,  neue  Thjeler  dehnten  lieh  aus,  Bafel 
und  Zürich  und  Neuchatel  haben  l3n2;e"t:e- 
bebt.  Die  hervortretenden  beiden  B£.^der  vcr- 
rathen  den  noch  imiTjer  anhaltenden  Brand  in 
der  Erde»  Nur  die  zahlreichen  Lutticecher 
in  dem  Boden  verhindern  vielleicht  feinen 
Ausbruch,  oder  brechen  doch  feine  Wirkun- 
gen wenifc^ftens.  la,  die  Natur  hat  iVlhd  die- 
le türchterlichften  aller  ihrer  Bewegungen 
zum  Vortheil'  des  Ganzen  fchcen  zu  benutzen 
gewui'st;  ein  freyerer  Umlauf  ihrer  Ssfre 
fcheint  durch  ihre  Adern  zu  dringen;  neue 
Quellen  eroefnen  (ich  neue  Wege,  befruchten 
die  vertrockneten  Erdfchollen ,  und  wecken 
an  dürren  Stellen  einen  frifchen  Nahrungs- 
geift. 

So  wie  nun  die  Gletfcher  auf  das  Ele- 
ment der  Erde  tha^tige  Einfi'üffe  a^ulTern,  und 
von  dem  Feuer  Einfl'ufie  empfangen,  io  wir- 
ken fie  eben  fo  mschtig  auf  das  Element  dei 
Luft.  Die  ganze  Temperatur  der  Alpengegen-' 
den  nicht  nur  ichmiegt  fich  ihrer  Wiilkühr  ' 
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art,  Tondern  ihre  Macht  dehnt  fich  noch  auf 
entferntere  Gefilde  durch  die  Bereimne:  der 
VVolken  aus ,  durch  die  Gshrung  der  Wsder, 
durch  die  Abfcheidung  der  Stürme  und  der 
■Gewitter.     Die  heftigen  Winde,  welche  oft 
in  den  Alpen  wehen,  und  Hutten,  wie  die 
Heerden  mit  fortführen,  kcennen  nicht  immer 
ihre  Kra:fte  und  ihre  Schrecken  innerholb  ih- 
rem Entftehungsk reife  befi'hranken  ;  fie  ver- 
[  greifen   fich  oft   auch  an  den  entfern leflen 
r  Thsclern,  und  fchüiten  alle  Arten  der  Unge- 
I  Witter   in  ihren  Schoofs  aus.    Aber  wenn 
ü  nach  dem  unterhaltenden  Senken  und  Steigen 
(  der  Wolken,  und  allen  Abwechlelungen,  de- 
iiren  ihre  Geftalt  empfenglich  ifl,  der  Himmel 
1  lieh  auch  einmal  aufkiaerr,  fo  hat  er  fich  in 
Iii  der  Reinheit  und  Sauberkeit  der  Luft  mir  ei- 
jjner  fo  hohen,  enixuckenden  BIsue  angethan^ 
l'iflts  kein  Thal,  das  dieDün(i:c  den  Sonnenfhah- 
rlen  verlchlieflTen ,  je  aufweifen  kann;  felbft 
|;die  einfamen  Schneewüflen,  die  einzige  grau- 
|ifende  Ausficht,  welche  die  hohen  Alpen  ver- 

i|fta(ten,  werden  mit  einem  einladenden  Glanxe 
jilberzoiren ;  dl;.-  I<a2nder  der  Eis wcen0  und 
Mdie  aus  den  grofsen  Gietfchern  herabfchseu- 
'menden  kleinen  Hügelchen  kleiden  fich  in  ihr 

grün- 


grünlichte  blaulichte  und  purpurne,  .)p3t|)en- 
Ipiel;  und  wenn  ein  Hochgebirge  ja  einmal 
einen  weiten,  freyen  Ausblick  erlaubt,,  fo,, 
wird  die  Landcharre  zu  einer  Heiterkeit  aüw 
geheilt,    welclier  die  Icha^nften  niTancirterl 
Gemälde  kaum  fehig  find.    Diefe  S 
gen  indels  vermifst  man  hier  «iienthalhen ;  di^ 
Gegenfriersde  werden  ins  Ünendiicbe  Verklei-ij. 
nert  und  die  gsnze  Darftellung  fcbmilzt  2U 
einer  flachen  Gri^nzenlofigkeit  ein.    Aber  da-  ! 
für  ruhet  in  diefer  einfamen  von  Gegenfticn-,! 
den  ungebrochenen  Klarheit  der  Lüfte,  jenes 
fchauernde  Ge{ühi  des  Aiieinfeyns,  das  im- 
iiier  mit  einer  Erhebung  endet,  welche  in  der 
fllllen  Feyer  der  Gedanken  '{ich  7x\m  GenufTe 
unendlich    grofser  Objekte  hinauffchvvingt, 
ausfch weift  über  das  blaue  Dunkel  der  Ferne,^ 
über  verwafchene  Schranken  der  Raeume,  hin 
über  alle  Grenzen  der  Imagination  und  der^ 
Darftellungskraft. 

Und  wer  fühlt  fich  endlich  begeifert 
genug ,  die  Prachi:  des  Himmeis  in  einer  fchce- 
nen  Nacht,  die  er  auf  den  Alpen  verlebte, 
feinen  Mnpfindungen  wieder  zurückzurufen» 
den  Glanx  einer  ausgefpannten  Fische  des 
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tiefften  Dunkelblaues ,  mit  einem  Heere  gli^n- 
ilzender  Sterbe  befetxt,  die  in.  Klarheit  und 
I  verdoppelter  Heiterkeit  flrablen.  Eine  tiefe, 
ihinreißende  Schwa^rnierey  verwifcht  das  Be- 

wuftleya  eines  jeden  Geiühls  und  mit  ihm 

feine  Erinnerung,  beyni  Anblicke  der  uner- 

mefslichen  Weite,  in  der  mit  einer  folchen 
iDeudichkeit    zübllofe  Welten  rollen.  Die 

Milchftrafsen  verfdiwinden.     Alle  Geftirne 

vergrcefseren  fich, 

. 

Keine  Hütte  getrauet  ficb  hieher  in  die 
iNaebe  der  enrfetxlicben  Gegenüsende;  und 
nur  ein  woblrbaetiges  Spital  fori;t  far  die 
iAufffahme  erftarrter  Menfchen.  Die  Thiere 
fliehen  diefe  Gegerjden.  Eine  Leere,  in  der 
inan  feinen  Pulsichhg  nur  beert,  hat  diefe 
Weltenkiümme  mit  einem  Schrecken  umfan- 
gen, in  der  mnn  mit  Glkm  auch  fich  felbfl 
mit  vergifst.  Nicbrs  rtifst  aus  der  Betreu- 
büng  als  eine  neue  Bet'<EubuDg.  Und  die  Er- 
ftarrung  der  Eisfelder  gleitet  nur  mit  reilfen« 
den  Mafien  in  jcehnende  Kldfte. 
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Fünftes  Kapitel. 


Der  Montblanc. 

;  N^ur  hier  iiocB  einige  Worte  über  den 
j^ieferi  aller  Alpen,  den  Montblanc.  Schon  in 
einer  nngeheuercn  Entfernung  entdeckt  man 
leinen  weiden  Gipfel ;  und  über  alle  favoyi- 
fchen  Gietfcher  ,  mitten  in  dem  Schoofse  die- 
1er  hohen  Berge,  ragt  er  bis  in  Frankreiclj 
üchtbar^  hervor.  In  einem  Umfange  von 
mehreren  Stunden  und  einer  feiner  G^rundlngei 
enrfprecheoden  Ha^he,  ftreckt  er  eine  feit  lahr« 
taufenden  liegende  Eiskrufte,  welche  nur  fel-i 
tjen  ein  hervorragendes  Felsftück  unterbricht, 
den  Ungewittern  entgegen ,  die  feiten  feine 
Elaeche  veriaflen  und  die  nebft  feinem  ewigei:|. 
Winter  ihm  den  Namen  des  verfluchten  Ber* 
ges  Cla  montagne  moudiiej)  gegeben  haben* 
Wenn,  gleich  einem  Bande^  die  grauen  Woij. 
ken  feinen  jungfrsulicheü  Bufen  umfchlungen 
haben,  fo  fcheint  der  darüber  hinausragende 
Scheitel  einer  anderen  Welt  aniugehceren,  die,  ji 
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über  'den  Erdball  erhaben,  einen  reineren  Him- 
mel nshrr.    Ganz  neue  Zufammenfetzungett 
des  Schnees  und  Eifes  entftehen  hier;  zahliofe 
Thürme  und  Saeuien,   Brücken  und  Bogen 
von  der  kühnften  Bauart,  durchfichtige  Eis»- 
mauren,  welche  ganze  Schlceffer  zufammen- 
fetzen.    Der  blaue  Aether  des  Himmels  ver- 
fchmilzt  alle  diefe  ungeheueren  Maflen  j  an 
denen  die  Luft  felbfl  Farben  fpielt,  in  eiri 
srhabenes  Ganze  lufammen ,   das  Telbft  die 
Einbildungskraft  zu  einem  unwiderftehlichen 
Errtarren  bezaubert.    Grofse  zackigte  Stufen 
voa  einer  unermefslichen  Erhabenheit  fchei- 
len  den  furchtfamen  Fufs  hinaufführen  zu 
►vollen )  Verliehren  fich  aber  in  der  Mitte  des 
iVeges  in  fchwarze  Schrunde ,  die  den  kühn- 
ien  Wngehals  fchrecken.     Vor  jener  merk- 
vürdigen  Reife  ,  welche  zu  feinem  Gipfel  ge- 
angte,   hat  man  niemals  den  vierten  Theil 
einer  Hcehe  erreicht, 

Hr.  Boumt^  der  forgfeltigfte  Beobachter 
ler  favoyifchen  Gletfcher,  der  das  halbe  Iaht 
n  ihrem  Schoofse  ^tubringt,  ein  Mann  von 
inem  hinreifsenden  Feuer,  hatte  fchon 
mehrmals  die  Iseger  ermuntert;  ab«r 
.M  2  äit 


die  Lange  des  Weges,  den  fie  vorausfahei 
die  Mauren,  welche  erklettert  und  die 
Schrunde,  welche  überiliegen  werden  mufstei^ 
hielten  immer  feibfl  die  Herzhaftefien  von  ih-l 
jien  zurück.  Endlich  wagten  vier  Msnne«! 
einen  Verfuch,  Michael  P.occsrd,  Franz  Paci 
catd  fein  Bruder,  Victor  Tiüai  und  äU 
junge  Couteran.  Sie  fchiiefen  am  Fufse  Mi 
Takona  die  erde  Nacht,  und  veüfiichten  mm 
dem  Anbruch  des  Morf^ens  weiter  binaufzifc 
kommen.  Ihr  Wec^  g^eng  bald  über  glattl 
und  mit  einein  feinen  iind  fehr  fchldpfriger 
Gräfe  bewacbfene  Abhaiige,  bald  an  gan5 
ienkrechten  fehr  hohen  Eismauren  hinan,  de 
sm  FuiS  in  unabfehbare  Abc^iünde  verfsnk  ^ 
efc  liber  fteiie  Feilen ,  wohin  (ich  die  erftet' 
■von  den  anderen  hinauflielfen  lafTen  mufsfen 
und  diefe  verniinelft  ihrer  langen  Eisfioeckt 
^wieder  flach  fich  zogen.  Nach  mehrerd 
Stunden,  die  fie  auf  einem  Wege  durch  M 
gefehrlichden  und  prachtvollften  Eiszufam! 
snenfetzungen  verbrschc  hatten  ,  gelangten  fi| 
vauf  ein  Schneefeld  am  Fufse  des  Montblant! 
„das,  mit  einer  zahllofen  Menge  ungeheuere 
Spalten  durchkreuzt,  worüber  hin  und  wie 
der  nur  Schneebiücken  giengen,  ihren  Marfcl' 
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aufTerordentlich  aufhielt.  Der  Breven  ver- 
fehwand  hinter  ihnen  bis  auf  eine  kleine  her- 
ausgehende  Spitze.  Endlich  kamen  fie  ari 
einen  See,  über  deffen  lebhaftes  Blau,  in  ganz, 
fenkrechte  Mrairen  gefchlofi'en ,  eine  Eisbrü- 
ijcke  von  der  kühnflen  Bauart,  und  einer  por- 
tellanartigen  Durcbfichtigkeit  lilnwcgführte. 
^^on  dieiem  erhabenen  Orte  entdeckten  fie  den 
jenferfee ,  der  ihnen  in  einer  folchen  Klein- 
leit  erfchien ,  dafs  er  einem  ausgefpannten 
ruchftücke  glich. 
■ 

Hierauf  ftellte  (ich  ihnen  ein  fteilei^ 
jchneeabhang  entgegen,  auf  dem  zwey  Eis- 
nauem  von  einer  unabfehbaren  Hefehe  aufge« 
etzt  waren,  Sie  giengen  um  diele  Stelle 
iierum;  aber  die  Sonne  machte  den  Schnee 
mmer  lockerer  und  ihre  Reife  befchwerllcher ; 
a ,  die  Hitze  flieg  im  Fortgange  der  Reife  in 
inem  fo  hohen  Grade ,  dafs  fie  ihre  H'iue  mk 
Jchnee  bedecken  mufsten,  um  lieh  vor  dem 
lonnenftiche  zu  fieberen.  Daflelbe  fiihltG 
it,  V,  SaulTüre  nachmals  bey  feiner  Reife, 
vo  es  ihm-  unmcco-lich  wurde,  ohne  Son- 
lenfchirm  fortzukommen.  Ueberdem  befiel 
j  M  j  fie 


fie  eine  folche  unüberwindliche  Matt!gke|| 
dafs  fie  koum  mehr  geben  and  fich  allein  nijä 
durch  Hiilfe  der  mitgenommenen  fiarkefi 
Waffer  wieder  etwas  aufFriCchen  konntert; 
Bald  hielt  fie  wieder  eine  grofse ,  mit  Eisza- 
cken befetzte  Kluft  auf.  Aber  ein  Umwe^ 
lieft  (ie  einen  hohlen  Gang  entdecken,  der 
um  dieCe  Spitzen  herum  und  zu  einem  kUh 
nen  Kegel  hinaufführte,  von  dem  fie  d^r 
Montblanc  lieh  fo  nahe  entdeckten,  dafs  fii 
ihn  nur  noch  eine  Lieue  entfernt  hielten ;  eil 
Irrthum,  den  he  bald,  als  von  der  Kiarhej 
und  Feinheit  der  Luft,  welche  die  Gegen«' 
fl^nde  immer  dem  Auge  nsliert,  herrührenci 
bemerkten.  Ueberdem  fahen  fie  die  Spitt* 
des  Montblanc  fich  mit  Wolken  beziehen,  di( 
in  weniger  als  zehn  Minuten  auf  fie  zuka» 
men ;  doch  konnten  fie  noch  durch  eine  Oef- 
jiung  eine  von  den  Ebenen  Piemonts  über 
fehen.  Das  Gev/celke  ballte  fich  aber  fchnel 
zu  einer  betrjEchtlichen  Dicke  und  erinnert^ 
üe  an  des  Umkehren :  fie  gingen  in  ihren  aU 
ten  Fufsftapfen  zurück.  Die  Furcht,  von  die» 
fen  dicken  Wolken  umgeben  ,  fich  zu  verir 
un  >  beflijgeUe  ihre  Schritte ;  fie  ftti-t^n  leichi 
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fiüber  die  gefebrlichften  Abgrunde  hin,  und 
kamen  des  Abends  fp2t  zur  Priorey  ganx  ab- 
gemattet wieder  zurück. 

Herr  Bourrit  wagte  darauf  felbft  einen 
Verfuch ,  und  nahm  den  Joraffe  und  Coittet 
von  Chamouni,  noch  zwey  andere  verfachte 
lacger  und  den  Führer  Maxime  von  Saienche 
nit.     Er  fchlug  eine  andere  Richtung  ein, 
lach  der  fie  bequemer  fortzukommen  gedach- 
en ;    über  ein  grofser  Gletfcher  trennte  bald 
Lweye  feiner  Gefehrten  von  ihm ,  die  den 
3erg  liinaut  kletterten  und  feinem  Blicke  auf 
:inmal  verfchwanden.     Er  erblickte  fie  zwar 
a^ieder  auf  dem  Gipfel  des  Gletfchers,  wo  fie 
ich  in  den  unermefslichen  Schneegefilden,  wie 
iwey  Punkte  im  Weltall,  verlohren  ;    als  er 
llber  ihnen  nachzukommen  verfuchte,  befiel 
ihn  und  feine  übrigen  Geführten  eine  fo  leb- 
liafte,  (o  durchdringende  Kslte,  dafs  fie  fie 
kaum  ertragen  zu  kcennen  glaubten.  Weni- 
ge Augenblicke  darauf  befand  Herr  B.  fich 
ibel,  und  wie  er  noch  als  eine  Vergroe(fe- 
^rnng  feines  Mifsvergnügens   bemerkte,  dafs 
jiie  beyden  anderen  von  ihm  getrennten  Rei- 
fenden, den  Weiü  mitgenommen  hatten,  ent- 
M  4  fchlofs 


fchlofs  er  (ich  umzukehren;  aber  immer  fahen 
fie  den  beyden  Wanderern  nach,  welche  die 
Schneegebirge  hinankletterten,  aihnshlig  alle 
Schwiei^jgkeiten  überwanden  und  endlich  den 
Schnee  des  erhabenen  Bergs  ieibü:  betraten,; 
der  das  Ziel  ihrer  Reife  ausmachte.  Herr? 
Bourrit  ging  über  uneraieisÜclie  Eisfelder  zu» 
rück,  iVber  tiefe  Schlünde,  und  'unabfehbare 
Spalten.    Sie  wurden  beym  Herabfleigen  wie-! 
der  fo  wohlgemuth ,  dals  fis  fich  an  einem 
Abliange  von  ochttsufend  FufsHcehe,  an  dem 
ihre  Füue  herunterhingen,  mit  der  grc:fsten 
Unbefangenheit   niederfezten ,  als  Maximen 
und  Herr  Bourrit  eine  Uebelkeit  anwandelt^ 
der   fie    zum  weitem    hinabßeigen  zwang. 
Endlich  langten   ßs  auf  dem  Glctfcher  von 
Bianocay  an,  wo  fie  die  Nacht  zubrachten* 
lene  andere  beyden  von  ihnen  getrennten  Ge- 
fslirten,  Maria  Goutet,  und  Franz  Cuider  er^^,: 
reichten  nach  einem  füoitehalbflündigen  Mar-ji 
fche  den  do^sie  du  goiae.    Sie  hatten  hier  alle 
Alpen  zu  ihren  Füfsen,  ihre  Thsier,  den  See  | 
von  Genf,  mehrere  andere  Gew-^ffer  und  eine 
fo  Hnermefsiiche  Auslicht,  dafs  alle  Gegen- 
fliEnde  undeutlich  wurden.     Sobald  fie  oben^ 
die  Schneegegend  erreichten,  bc-rte  die  Kdte 

auf, 
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I  auf,  ihnen  befchweriich  zu  faüen.  Unge- 
achtet des  bequemeren  Weges  hatten  fie  docir 
mit  einer  fo  auO'erordentlichen  Mattigkeit  zu 
kaempfen,  dafs  fie  bey  jedem  Schrirte  faft  aus- 

j  juhen  miäfsten-    Sie  veriohren  ailen  Hunger. 

I  pie  Sonne  fehlen  ihnen  um  vielmal  grcseffer 
und  verfcbwand  bey  ihrem  Untergange  mit 

,  einer  reüTenden  Schnelligkeit»  Sie  würden 
den  groefscen  Eispic ,  der  fie  ohns:efehr  24 
Toifen  noch  überrGgte,  erreicht  haben,  wenn 

r!  der  Untergang  der  Sonne  (ie  nicht  am  Fort-  . 

\\  kommen  gehindert  hxua.  Um,  11  Uhr  Abends 

li  kamen  fie  zu  der  Schlafftaette  des  Herrn  Bour-, 
lit  zurück. 

Endlich  erfliegen  ihn  zwey  Einwohner 
von  Chamouni,  der  Dokter  Paccard  und  lac. 
Balmat  im  i\uguft  1786.  Als  nachher  Herr 
V.  SaulTüre  ihn  zu  erfteigen  wünlchte,  unter» 
fuchte  vorher  Balmat  den  Weg,  den  fie  neh- 
men wollten,  und  gelangte  mit  zweyen  än- 
dern Wegweifern,  loh.  Mich.  Cachat  und 
Alex,  Tournier  zum  zweytenmale  bis  zum 
Gipfel.  Am  iften  Auguft  1787  begab  fich 
endlich  Herr  von  Saufiiire  ielbll  mit  feinen 
•Bedienten  und  16  Führern,  die  feine  Inftru- 
M  5  menre, 


mente,  ein  Zelt,    ein  Bette  und  nebft  den 
Lebensmitteln    eine   Leiter  zum  Ueberiezen 
über  die  Spalten,  trugen,  d*n  Rücken  des  Ber- 
ges hinan.    Um  zwey  Uhr  Nachmittags  ka- 
men fie  ouf  dem  Berge  ia  Cote,  der  779  Klaf- 
ter über  Chamouni  liegt,  ohne  Mühe  und  Ge- 
fahr an,  weil  bis  foweit  der  Weg  immer  über 
Rafen  und  Steine  hinweggeht*     Hier  brach- 
ten, fie  die  Nacht  zu.      Den  andern  Tag  be- 
fliegen  fie  den  Fufs  einer  kleinen  Kette  von 
Felfen,  die  in  dem  Schnee  des  Montblancs 
eingefchlorien   find.    Der  Weg  hierüber  ift 
kng   und    gefährlich.      Eine   Menge  von 
Schrunden  fpalren  aiienihalben  die  Felder ;  nur 
dünne  Schneelücken  führen  hinüber,  und  oft 
Imufsten  fie  die  Leiter  anlegen ,  um  über  fie 
weg  zu  gelangen.     Um  vier  Uhr  Nachmit- 
tage machte  man  Halt,  um  hier  den  Morgen 
^u  erwarten.  Die  Führer  machten  den  Schnee 
eben ,  fchingen  das  Zelt  auf,  und  die  ganze 
Cjefellfchaft  kroch  in  einem  kleinen  Raum  zu- 
fammen,    fich  vor  der  Kxhe  zu  fchützen» 
Pen  andern  Tag  kamen  fie  an  fo  fteile  Fel- 
len w^n  de,    dafs   eril  Fulstritte  eingehauen 
werden  mufsten,  um  ihren  Gipfel  zu  errei- 
chen.   Gegen  6  Uhr  befanden  fie  fich  nach^ 

taufend 


taufend  Mühfeeligkelten  und  Gefahren  und 
nachdem  Maria  Coiitet,  welcher  fchon  einmal 
feinem  Gipfel  nahe  gewefen  war,  in  einer 
Klufc  hinunrergefturxt  war,  wo  ihn  nur  die 
Stricke  feiner  Geführten  retteten,  am  Fufse 
des  Pics.  In  diefem  Augenblick  hatten  alle 
Einwohner  von  Chamouni  fich  verfammelt, 
und  durch  Fernroohre  fahe  man  iie,  wie 
Ameilen  den  Berg  hinanziehen,  den  die  dünne 
Luft  fo  befchwerlich  zu  erfteigen  machte, 
dafs  fie  alle  15  —  20  Schritte  flille  fteheri 
mufsten,  um  wieder  zu  Athem  zu  komnrien ; 
ja ,  dafs  H^rr  v.  Saufldre  felbft  ohnmächtig 
wurde,  und  (ich  von  Zeit  zu  Zeit  niederzu^ 
fetzen  gezwungen  war.  Um  1 1  Uhr  gelang- 
ten fie  zum  Gipfel,  nach  einem  zweyftündi- 
gen  Marfche,  In  dem  Augenblick  laeutete  man 
mit  allen  Glocken  und  trommelte  in  Cha- 
mouni.  Die  Gemahlin  des  Herrn  SaufTüre 
mit  ihren  beyden  Schwertern,  welche  ihm 
mit  dem  Fernrohre  vinabl:?flig  gefolgt  war, 
liefs  eine  weifse  Fahne  wehen,  nahm  Glück-^ 
wlinfche  an;  die  Freude  war  allgemein^ 
Herr  v.  Sauffüre  fchlug  lein  Zelt  am  Gipfel 
des  Berge§  auf,  und  brachte  daielbft  in  einer 
«ufserften   Mattigkeit,    in    einer  vceüigen 

Gleich- 


Gleicligüitigkeit  der  Seele  und  Unbekümmer- 
nifs  fünf^ehalb  Sruoden  xu*..    V/enn  er  fich 
ruhig  liiek,  iühlte  er  nur  eine  kleiee  Unbe- 
liEgliclikeit  5   mebr  aber  bey  dsr  geringftea 
Beweguns?;.    Diefeiben  Empfindungen  harten 
"die  übri'^eri»    Die  Luft  zum  Eßen  war  gaenz,*- 
iich  V er i'c hnvun den ;  nur  empfanden  lie  eineii' 
iinsiislcerchlichen  Dürft»    Er  nivelürte  indef« 
nach    den    anderen  Bergen  und   fand  das 
Schreckhorn  als  den  hcechften  Gierfcher  nack 
dem  Montblanc ;  doch  war  dies  wahrfchein- 
iich  der  Finfterasrhorn ,  der  den  Schreckhorn 
m  Hcehe  weit  übertrifr.    Die  Aosdcht  war  fo 
susgedehnt,    dafs  das  Wsatlond  gleich  am.. 
Fufse  des  Berges  lag,    und   die  Aiguillen/ 
welche  ihre  Hoehe  von  Ciiamouni  aus  faft 
unerreichbar  zu  machen  fcheint,  lagen  tief, 
unter  ihrem  Fufse  und  ihnen  aeufserft  nahe. 
Er  fall  nur  die  Ketten  der  Gebirge  mit  ihren 
verfilberten  Spitzen,  und  die  Dünfte  entzogen 
ihm  die  ferneren  Gegenftc^nde  mit  einer  ieifen 
Bedeckung.    Das  Meer  konnte  er  nicht  er- 
kennen ,  woran  die  Berge  um  Genua  und  die : 
Unterbrechung'  des  ebenen  Landes  durch  Ge- 
birgsrücken fchuid  waren ,  da  die  Hoehe  des 
Gefichtspunktes  ihn  dazu  berechtigte. 

Um 


Um  3  Uhr  ftitg  er  mit  weit  mehr  Bequem- 
lichkeit wieder  herunter  und  fchlief  200  Toifen 
tiefer  als  in  der  vorigen  Nacht.  Hier  befan- 
den fie  (ich  fsmtlich  weit  beffer,  erhielten 
Luft  zum  EfTen,  und  arbeiteten  mit  Heiter* 
keit  und  ohne  fonderliche  Mühe.  Um  nenn 
und  ein  halb  Uhr  Borgens  kamen  fie  endlich 
fiuf  dem  Berge  la  Cote ,  wo  fie  Herr  Boutrit 
erwartete,  gifund  und  von  den  fchwarzeri 
Floren,  woinic  fie  zum  Schutz  ihrer  Augeri 
ihr  ganzes  Geficht  eingehüllt  hatten,  fehr 
wohl  erhalten,  wieder  an. 

•  Nachher  ward  er  wieder  von  einem  jun- 
gen Engländer,  den  Herrn  ve.  Beaufoix  er- 
ftiegen ,  dgr  mit  den  nemüchen  Schwierigkei- 
ten meitlens  diefelben  Bemerkungen  machte, 
als  Herr  von  Sauflüre. 

Der  Gipfel  des  Montblanc  ift  nicht 
«ben ,  fondern  beftehet  aus  einer  langen  Kan- 
te ,  die  auf  ihrer  grcefsten  Hcehe  To  ichmal  ift, 
dafs  zwey  Perfonen  nicht  im  Stande  find, 
darauf  neben  einender  zu  gehen.  An  der 
,  ceftiichen  Seite  rundet  fie  fich  mehr;  überall 
ift  aber  die  ganze  Fische  mit  eineiu  dichten 

Sehne 


Schnee,  der  an  einigen  Orten  vereift  ift,  be- 
deckt Die  erhabenften  Feifen,  welche  erft  in 
einer  Tiefe  vön  60  —  70  Klafter  an  der  Offi^ 
feite  unter  dem  Gipfel  hervorragen,  find  alle 
Granit»  Einer  von  diefen  Steinen  war  von 
dem  Blitze  gefprengt;  eine  Erfcheinung ,  weK 
che  vielleicht  das  Wetteiieüchtsn  ohne  Don- 
nern eikl'iren  hilft.  Die  Luft  ift  rein  und 
fcbcen ,  und  die  Fuhrer  des  Herrn  von  Sauf- 
füre  fchliefen  fehr  fanft  aut  ihren  Sa^cken  ;  deir 
Wind  war  auf  der  hcEchften  Spitze  fcharf  und 
befchwerlich.  Eine  Piftole  machte  nicht  mehr 
Lerm ,  als  ein  abgebrannter  Schweriner»  Eine 
flille  Oede  und  eine  ichauerliche  Feyer  der 
Natur  fchienen  hier  ihien  Sitz  aufgefchlagen 
%n  haben ;  kein  Vogel  wagte  ^h  herauf^ 
und  nur  zwey  Schmeiteriinge  flatterten  übet 
die  Eisfelder  hin» 

Ob  der  Montblanc  gleich  nicht  eigent* 
lieh  zu  dem  Lande  gehcert,  das  den  Gegeri* 
iiand  meiner  Belchreibungen  ausmacht,  fo 
berechtigt  ihn  doch  fein  naher  Zufammen- 
hang  mit  der  kcerperiichen  Bildung  des  Lan- 
des Und  feine  Verbindung  mit  den  Gebirgs- 
ketten-,  !tü  einei?  kldnen^  Steile  in  diefem 

Buche ; 


i  ßviche ;  fo  wenig  Wfriedigend  auch  fein  Ge« 
mxlde  ausfallen  mufsre,  weil  ich  durch  die 
fpsEte  lahreszeit,  in  der  ich  ihn  fah,  von  fei- 
nem Gipfel  zurückgehalten,  ihn  nur  in 'der 
Ferne  beobachten  konnte. 

Sechfies  Kapitel. 


Hcchlerij  Seen  und  Flüffe  der  Schweiz. 

i  ..^  Es  ift  natürlich,  dafs  die  Gebirge,  wei* 
«she  fich  über  eine  fo  weite  Strecke  des  Landes 
''ausdehnen,  in  ihrem  Inneren  lö  grofse  Kö- 
,  chungen  vornehmen  und  die  Produkte  derfel- 
ben ,  einen  folchen  Reiehihum  von  Gewifef- 
ferii ,  ins  Land  verfchicken,  nicht  durchaus 
fi'ii  ftyn  kccnnen.  -  Zahllofe  oft  fehr  geräu- 
mige Hcehleh  und  Spaltungen  find  ihrem  In- 
neren eirtgefprefjgt,  und  verfchma^lern  fich 
mehrentheils  nach  der  Oberfläche  in  kleinö 
Mündungen,  welche  der  hervorftrcßmehdö 
Quell  gsn'zlich  erhalt,  zuWeilen  jä^hheh 
:«ber  auch  in  betraechtiichett  Weiteri*    Sö  bil* 

den 


d^n  fie  die  Klüfce,  welche,  oft  nichts  aÜ 
cede  KsEume,  nur  durch  ihre  Ausdehnung 
fcbrecken,  oft  sber  such  eine  geheime  Praclit 
in  ihrera>  unterirdifcheii  Schoofse  aufbewah- 
ren, gegen  die  alle  Schcepfungen  der  Soriiie^ 
verfchwinden;  ungeheuere  briliantirte  Eis-i 
eewcelber,  mit  grotesken  Figuren  verfehen,! 
mit  dem  ganzen  Farbenfpiele  des  Wiederfchei« 
lies  gefchoiLickt ,  in  ganz  neue  Regenbogen- 
färben  gekleidet. 

Diejenigen  Hcehlen ,  welche  (ich  in  den 
tiefer  ins  Land  hin£bßreicnenden  Bergen  be- 
finden, haben  mehrencheils  einen  fehr  milden 
und  weichen  Gehalt,  indels  die  Grotten  und| 
Klüite  der  bceheren  Alpen  weit  mehr  gebssr-l 
tete  Mineralien  fallen.  lene  find  nur  gleich« 
fam  mit  einer  leichten  Mondrnilch  augelau- 
fen  oder  hcechftens  mit  einigen  Stalaktitzapferi 
büwafnet;  diefe  befitzen  den  hohen  %\-£w 
zenden  Keichthum  jener  prachtvollen  Kryftall 
drufen,  welche  einen  fo  unermefslichec 
Werth  in  einem  fo  kleinen  Räume  verj 
fchliefsen»  Die  Mineralien  kalchichter  Ar;? 
fcheinen  (ich  gleichism  zu  veredelen ,  mebi 
Glanz  und  Durchfichtigkeit  zu  gewinnen  unc 

ei: 


j  ein  lebhafteres  Farbenfpiel,  je  hceher  der 
Scboofs  hinaufftetgt,  aus  dem  fie  bervorge- 
heri.  Es  ift  unmoegiicbj  fich  einen  prachtvol- 
leren Anblick  zu  denken,  als  der  Einiritt  in 

i  diefe  Schatzkammern  gew^shrt.  Alie  Gattun- 
gen der  Edelgefteine  Icheinen  in  einander  ver- 
webt,  mit  einander  verfchmolzen  lu  feyn, 
um  den  Gufs  zu  erzeugen ,  der  ihre  Dtcken 

li^v^nd  Wsnde  bekleidet.  Man  ficht  fich  in 
taufend  Spiegeln,  und  diefe  Spiegel  einander 

,/elbft  wieder  zurückwerfen» 

.\  Auf  dem  Pilatusberge,  einer  fchon  tie- 
fer ins  Land  fich  verlaufenden  Alpe,  findet 
.fich  eine  hundert  Klaftqr  tiefe  Hö^hle  diefer 
Art,  das  Mvndloch  genannt,  worin  WafFer 
trceprek,  welsches  die  fogenannte  Mondmilch 
abfetzt»  Diefe  Hechle  ift  fo  lang,  dafs  fie  an 
die  hoechfte  Felswand  gegen  den  Canton  Ün- 
-terwalden  zu  fich  erftreckt, 

ii,: 

j,V)  •  Eine  ähnliche  Grotte  befitzt  der  Ganton 
jAppenztU  im  Ibgenannten  Wild  -  Kirchkm<^ 
einer  Berggrufc,  die  noch  eine  weit  fchoenere 
t  MannichfaltigJ^eit  von  Merkwürdigkeiten,  be- 
,  fonders  in  dem  Uebergange  enthalt,  womic 
!» :  rBand  1,  Th,  i.  N  ÖUS 


aus  der  7.arteren ,    kreidenrtigen  MondirjilG|i 
der    teltenaitic:«    Tropfftein  hervorwaechft» 
•Eine  gani  fidle -Fekwand  bezeichnet  den  Zü- 
'gang  2U  ihr;  fem kf echt  dehnt  iich  zur  einetti 
-S^ife  ^in  Fels  in  fie  hinein ,  zur  anderen  ge^ 
'cin  fchwarzcr  Abgru'id  forr^  der  wie  ein  duti- 
■  l^eles  Bond  um  den  vier  Schuh'e  breiten  Fuß- 
^' tritt  gefchlungen        auf  dem  man  zur  innC' 
^*en    Grotte    geiangr.      Mehrere  Oefnungeti 
'^icMidstn  üch  üut;  befonders  auffallend  ab^l 
flrecken  dreye  i>el:><en  einander  nach- der  Riefe 
tung  von  Sddofi:  fich  fort.    In  der  zweytel' 
-hat'  man  ^eine  cder'  fchcenften  "'Aus^fetiten  de' 
^Candes  über  die»  tiefer  liegenden  lierge  um 
die  zvi'ifcheh  ihnen -eingefenkr^h  Th*  lÄ, 
v  dlitte  aber  i^  die  weitefie  und  betrj^chtlichf^^ 
von  der  oben  dife'  TropJfteine^n  grofser  Meti 
Tige  ünd  lekfaiTieri  •Geftalten  herabhängen,  ^ 
-liälier  Lage  ¥e>n  MGiidmilch  autgefetzt  ünt 
und  aus  diefer  hel'vor'zuwachferi  fcheinen ,  0> 
fich  von  der  rechten  Seite  merklich  hinauf 
raieht.  -  Die  zackigte  und  f<idenfcerrnige  G 
,  Halt  der  Zapfen  erfGheint  auf  dem  milchwÄj 
f«n  Grunde  weit  fchcener  und  lichter,  als 
fie  fich  gleich  aus  einem  Fei fen  herabneigeiir. 


Die  -ganze  Gegend  überhaupt  hat  elriea 
Reichthum  an  Erfcheinungen  der  Form.  Diefe 
Hceiiic  ift  nur  der  Mittelpunkt,  von  dem  aus 
man  nach  allen  Seiten  hin  auf  viele  andere 
trifr.  So  kennt  man  in  einer  unberraechtli^. 
chen  Entfernung  von  ihr  das  Ziegcrbck  von 
a^hnlichem  Aeurseren  und  gleicher  Natur,  wie 
die  Benen^nung  fchon  fagt;  eine  andere  auC 
Hoiien  •  FIcetfcken  f  die  grofse,  mit  Mondmilch 
angefülhe  Fjlergk lüfte  in  der  Na^he  beiitzt, 
und  das  Troptüein*-  Wafler  in  einer  foichen 
:  Menge  gefammeit  hat,  dafs  dies  fich  In. 
iwey  kleine  Quellen  zufammenziehen  kanOj 
^yelche  in  kurzer  Zeit  alles  hineingelegte  ver-, 
feineren. 

Eine,  der  berühmteften  Grotten  der  Art 
(jj^ft  man  aber  bey  Meerlingen,    die  B^aten^- 
\0kk,  oder  das  Battloch.    Nur  ihre  Lage,  de-^ 
Erhabenheit  betra;chtlich  die  gewoehrili— 
:hen  Kalchgr'dfte  überfteigt,  die  Schoenheic 
Jer  Ausficht  aus  ihrer  Oetnung,  weiche  -Gq;  inr 
Maafi?e  nur  mit  wenigen  iheilt  ,  und  daS: 
Cip^antirche  des  kleinen  Beateribaches  in  ihrec/ 
Nstbe,  welcher  in  fchmalen  Wa(rerfslie,n  ;^er^x 
i^rg  herabbüpft,  machen  iie  mehr  gn?,iehen<J^ 
» ;  ■  Na  als 
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als  merkwärdig,    da  fie  von  den  meiften 
Klüften  der  Art  am  Umfang-e,  an  der  Menge  | 
und  Sch(Enheit  der  Kryüallifationeh  übertrof« 
fen  wird.    Nur  ift  fie  ein  anfchaulicher  Be- 
weis von  dem  Einfluffe  der  Hcehe  und  Fein- 
heit der  Luft  auf  die  Form  der  Kryttallilatio- 
rien;  eine  Hcehe,  welche  ihnen  hier  in  die- 
ier  beträchtlichen  Erbebenheit  fchon  Sta;ike' 
»nd  Feflfgkeit  ertheilr,  und  fie  als  Stalaktiten 
vom  G:wcelbe  hirabhaengen  Isfst,  ohne  dafe 
ihan  Spuren  von  Mondmilch  bemerkte.  Die| 
ijewsfrer,  welche  diefe  Inkruftationen  veran- 
Jeffen  und  bilden,   fcheinen  hier  noch  eine 
g^rcefsere  Kraft  und  eine  Mehrheit  von  Erd- 
theilen  in  lieh  zu  verfchliefsen ,    weiche  ihr 
weiterer  Lauf  allgemach  niederlegt,  und  ih- 
ifeÄ  nur  in  dem  Maafse  noch  i^fst,  eine  fei- 
ji^re  Art  von  Kryftaüvegetation  zu  bewirken;'' 
ie  hceher  hinauf  die  B^rge  fich  fpalien ,  deftoj 
mehr  Stsrke,  Hi£rte,  und  damit  verbunden^* 
Burcbfichtigkeit  gewinnen  die  ihnen  einge»^ 
bohrene   Gewschfe.     Die  Mondmilch  hat 
noch  gar  nithrs  von  der  letzteren  Eigenfchafr, 
'  welche  in  agatfisermigen  Kreilen  fchon  im  In* 
nereii  der  Stalaktitzapfen  Spuren  zurück laefst, 
und  üch  endlich  in  die  Helle  der  Kryftalle#| 

ver- 


-verliert.  Alle  zufamraen  entHiehen  aus  dent 
•nemlichen  Handgriffen  der  Narur,  wie  die 
WafTertropfen  bezeugen,  welche  die  letzteren 
in  fich  verfchliefsen  ,  durch  einen  naflen  Pro- 
zefs.  Ihr  langlames  Wachfen  giebt  ihnen 
Zeit  zu  ihrer  Läuterung,  die  wie  die  Hella 
in  den  Stalaktiten,  fich  gleichfam  von  innen 
nach  aufsen  verbreitet,  in  ihren  Spitzen  am 
fla^rkften  ifi:  und  mehrentheils  unten  noch  um 
den  Geifsbergerftein  eine  Art  von  Mutter  zu* 
rlick  Isfst,  in  welcher  fie  ftecken. 

Diefe  Hoehlen  gehören  den  bccherea 
Alpen  an,  und  verlbhliefsen  in  fich  ganz  un^ 
crmefsliche  Schatze ,  welche  aber  nur  in  ver- 
IchlofTen^n  Grüften  fich  erzeugen  zu  kcennen 
fcheinen ,  und  niemals  nach  deren  Ercefnung 
wieder  nachwachfen.  Diejenigen  Grotten, 
welche  man  offen  und  noch  damit  verfehen 
antrift,  find  daher  ganz  vollendet  fchon 
durch  irgend  eine  Bewegung  der  Erde,  oder 
durch  die  Kunft  der  KrydalLfucher  gefprengt, 
deren  Hauptbereicherung  und  Nahrungser- 
werb fie  ausmachen»  Die  Bauren  fuchen  fie 
gemeiniglich  unter  taufend  Gefahren  am  Fuije 
der  Aiguillen  und  oberhalb  der  Eisthsler  ofc 
N  3  kom- 


kommen  fie  indefs  in  weniger  erhabenen"  Gc^ 
gendert  bequerDer  dazu.  Ihre  Merkmale  gel- 
ben ihnen  meiftentheils  weifse  und  bliEuliell'fe 
Adern,  ein  flimraerndes  Arifehen,  das  det 
Kryftall  noch  an  dem  Felfen  feftlitzend,  fchon 
in  einer  Entfernung  von  fich  ftreuer,  odet 
kleine  Waiferftrahlen.  Schlagen  fie  dann  aii 
den  Felfen  und  glebt  dieler  einen  hohlem; 
Klang  von  fich,  fo  zerfchmeirsen  fie  dit 
Steine  und  die  Sch<?tze  entdecken  fich.  In 
iechseckigten  Tafeln,  >vie  Bienenzellen  ami 
einander  gehängt,  laufen  fie  in  eine  diaman- 
tene Spitze  zufammen.  —  Durch  die  ganze 
Alpenfchweiz  lieht  man  Öffnungen  zu  föl- 
-cben  neuen  und  alten  Gruben  und  oft  in  einer 
Hoehej  die  man  kaum  ohne  Schwindel  h0!'\ 
trachten  kann.  Und  doch  lallen  zu  diefen| 
fich  oft  die  Sucher  an  den  abgefchnitten^n 
Felfen  mjt  Seilen  hinanziehen,  bohren,  über; 
den  entfetzlichften  Abgründen  fchwebend,  Lq?^ 
eher  ein,  fiillen  lie  mit  Schiefspulver  an,  haeu-i 
gen  Lunten  daran  und  fprengen  fie  auf.  Da« 
fiir  belohnt  fie  auch  oft  ein  folcher  Reichihum^ 
von  diefen  Produkten ,  die  in  der  Klarheit 
pnd  Schcenheit  nur  eine  folche  Hcehe  erzepgC, 
wd  die  fie  ohne  Furcht  lebenslang  nutzen 

und 


jöind  felbfl:  auf  ihre  Familie  forterben  koenpeni, 
i^fiQ  beforgen  xu  dürten,  es  ernte  ein  ande- 
rer einmal  den  iauren  Schweifs  ihrer  erilen 
Entdeckung,  Denn  dies  Eigenthum  tft  un- 
verletzlich geheiligt.  Von  diefer  Art  der 
fchweizerifchen  Induürie  mehr  noch  an  einem 
anderen  Orte. 

Diefer  Hcehlen  und  Lfpchery  worau« 
man  den  Kryftall  bricht,  welche  fich  noch 
gangbar  finden  und  fleiffig  benutzt  werden, 
Igiebt  es  in  der  Schweiz  eine  zahllofe  Menge. 
I  So  ward  in  dem  Zinkenberge  an  der  Grimfel 
iror    5'o  lahren   der   reichfte  Keller  in  der 
ISchweiz  und  vielleicht  auf >  dem  Erdboden^ 
(von  20  Klafter  Tiefe  und  an  einigen  Stelleri 
9  Klafter  Weite,  entdeckt,  der  1000  Centner 
enthielt  und  woraus  man  vollkommen  reine 
Stücke  voll  100 — 500—^  ja  800  Pfund  her- 
ausbrachte.   Das  Ganze  fchstzte  man  damals 
ifchon  auf  30000  Rthl.    Die  Grimfel  und  ihre 
Nachbarfch^ift  ift  überhaupt  davon  noch  fehr 
[reich;  fo  der  Lauteraar- und  Finfteraarglet!- 
fcher,  das  Werrerhorn ,  Schreckhorn  und  fei- 
ne naheliegenden  Gebirge.    So  hat  der  Berg 
Waller  und  Ochfenalp  ,    der  Geiteaberg  im 
N  4  Laui- 
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Lauinen  -;  der  Engßlingenberg  im  Siebenthäl, ! 
der  Härtenftein  bey  Baden ,    der  Rheinbordj 
der  Gotthard  mit  {einen  angrenz-enden  Aipettf  § 
der  Rofzberg,  der  Rielebogen,  endiich  befor^  I 
ders  der  Sandbalm ,  fehr  reiche  Grotten.    Im  l 
Berg  Ursiaui  fand  lieh  ein  Keller ,    1 5000';  | 
und  im  Kreutxlillock  einer,  24C00  Guldea ' 
am  Werth.    In  Appenzell  ift  der  Csmor  be- 
mhmt,  und  in  Wallis  bey  Fifchbach  ift  auf 
dem  Hegdorn  vor  nicht  gar  langer  Zeit  eine 
Grotte  eroefnet,  worin  ein  KryftaildLick  von 
3400,  .eins  von  800,  eins  von  6co  Pfund  ficli 
befanden.     So  giebt  es  auf  der  Furka  und 
ihren  Nachbaren;  in  Bündten  auf  dem  Telli 
und   Putz   noch  fehr   reichbqUi^re  Gruben; 
Hiervon  habe  ich  fchon  einige  Worte  oben 
gefagt.    Zur  allgemeinen  üeberficht,  die  ich 
an  diefer  Steile  des  Buches  zur  Abficht  habe, 
2-ur  Berechnung    der    grofsen  Reichthümör 
der  Schweiz,   reicht  diefe  Aufza^hlung  hirtr. 
Zweye    ciefer    Gewcelber    find     aber  be- 
fonders  berühmt,    nemlich  der  Camor  und 
Sandbalm. 

Der  grofse  Camor  an  den  Grenzen  der 
Züricher  Freyherrnfchafc  Sax  enthalt,  wie 

ich 


ich  fchon  oben  gefagt  habe,  eine  von  den 
reichten  dieier  Grüfte»  Sie  liegt  in  einem 
Felfen,  eine  Viercelftunde  über  dem  Bade 
Kobelweis.  Der  Reichrhum  des  Kellers  wird 
auf  mehrere  hundert  Centner  Kryftalle  ge- 
fchstzt,  die  aber  in  keiner  anfehniichen 
<jrc£fse  fallen»  Zu  ihrem  inneren  (ehr  weiten 
Umfange  führt  eine  enge  Oefnung,  wodurch 
man. eine  betrschtliche  L-.£nge  hindurch  ent- 
weder auf  den  Knieen  fortrutfchen  oder  felbR 
£uf  dem  Bauche  kriechen  mufs.  Wenn  man 
aber  zu  ihrer  Mitte  gelangt  i(t,  fo  erftaunc 
man  über  die  Pracht  der  darin  befindlichen 
Sceine,  welche  die  ganze  grofse  Hcehle  be- 
kleiden. Neben  und  über  ihr  in  dem  Felfen 
draengen  fich  eine  Menge  kleinerer  Hcehleii 
liinein,  welche  den  Reichthum  auf  hundert- 
r^che  Art  abwechfeln,  und  die  Geftalt  und 
Farbe  ihrer  ErzeugniiTe  nach  der  RefchafFen- 
iieic  ihres  Grundes,  von  dem  fie  diefelben 
,  hervorwachfen  laüen ,  vermannichfachen. 

1  Derfelben  Art  ill  das  Gewcclbe  im  Sarjci- 

bahn  des  Canton  Uri,  defien  eben  fo  mühfä- 
mer  Eingang  in  einen  eben  fo  gersumigea 
Keller  führt.     Man  entdeckt  mehrere  Hceb- 
N  5  len 
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len  darin,  welche  man  fchon  vor  vielen  lahi^ 
hunderten,  in  denen  man,  einer  alten  undeut- 
lieben  dai'dber  befindlichen  Auffchrift  nach, 
dsefe  Grotte  bearbeitete,  in  den  Fellen  hinein^ 
gearbeitet  zu  haben  fcheint.  Ungeachtet  die». 
1er  haeuiigen  Benutzung  ifl  das  Gewcelbe  mk 
Xeinen  yerfchiedenen  Zweigen  und  GiEngea 
noch  reich,  und  erft  vor  einigen  und  zwanzi|r| 
lühren  hat  man  aus  ihnen  über  900  Stück 
Kryftalie  herausgebracht^ 

Abfichtlich  und  3engftlich  habe  ich  es 
vermieden  ^  diefen  naturhiftorifchen  Theil 
meines  V/erkes  zu  ftark  anwachfen  zu  laffen, 
weil  er  die  anderen  nur  hstte  verdrxngea 
mtiffen,  Überhaupt  meinem  Ziele  nur  wenig 
dient,  und  fich  in  mehreren  grofsen  Werken 
voilkomrnen  bearbeitet  findet.  Das  wenige 
Neue,  was  ich  ihm  habe  geben  kcennen  und 
wollen,  werde  ich  noch  künftig  zu  meineir 
Abficht  zu  benut2,en  fuchen. 

Nun  allein  noch  etwas  von  den  Gewaef- 
fern  d^r  Schweiz ,  welche  ich  meinem  Zwe» 
cke  fchon  nsher  verwandt  anfehe,  weil  ihr 
pafeyn  mehr,  als  die  blofse  Speculation  oder 

etwa 
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efwa  einige  Nahrungszweige  und  einen  arm- 
S  liehen  Luxus  befriedigt.  Die  Natur  verdeck- 
te diefen  auch  kliiglich  in  ihrem  innerflea 
Schools,  indefs  fie  ihren  Ichcenften  und  eiha- 
benddc^n  Schmuck  immer  an  ihrer  Nutzbar- 
keit verwendet,  und  die  bezauberndfteri 
iSxenen  gerade  an  den  Gcgenft^nden  fichtbar 
i werden  lallst,  welche  ihre  Wohlthaten  faffen. 

i  Die  Schweiz  wird  von  ihrer  Lage,  dem 
inneren  Baue  ihres  Gerippes  ,  und  der  Noth- 

iWendigkeir,  manches  Uebertriebene  zu  mil- 
dern und  Ueberfliiffige  abzunehmen,  mit  ei-, 
ner  Menge  von  Seen  ausgeftattet,  welche  den 
herabftrcemenden  Fiuffcn  ihre  ganze  Furcht- 

t^rkeit   nehmen,    ihre  überrchwemmenden 

-Schrecknifl^  in  beihauende  Wohlthaten  fanft 
vertheiien,  und  durch  diefe  reiche  Auseinan- 
4erleirung  Milde  und  Schoenheit  um  fo  hejl- 
f$mer  ausftreuen.  Sie  faflen  endlich  in  einem 
weiten  Bufen  alle  GewaefTer  auf,  um  ihre  Rq.- 

i  ftandtheile  belfer  zu  milchen,  durch  einander 

f%Xt  mildern  ,  und  fie  zu  einer  allgemginergn, 
gleichen  Fruchtbarkeit  zu  befchwaengern ;  oft 
j  vermehren  fie  die  Ausdiinftung  grade  an  fol- 
d)en  Orten,  welche  des  Regens  und  Thaues 


ftsrker  bedürfen ,  (wie  dies  von  den  Seen  des 
Iura  behüuptet  werden  knnn,)  milderen  die 
Hitze  der  Thsler,  in  denen  fie  zufammenraii- 
nen,  mit  der  feuchten  Kühle  ihrer  Dünfte, 

•und  theiJen  dem  Lande  grsde  den  ichcenften 
Theil  feiner  Reixe  iri  dem  himmlifchen  Blau 

'ihrer  Flutben  und  der  lachenden  Farbe  ihrer 
Ufer  mit,  in  dem  regen  ^ekrsufel  ihrer  W^$- 
len,  in  dem  Schattenipiel  ihrer  Düfte.  | 

Indefs  nur  die  grcefseren  Seen  befitxen 
das  Eigene,  welches  fie  auffer  ihrer  Schcßn- 
heir,  von  der  ich  fchon  oben  geredet  habe,  in 
ihrer  Nihziicbkeit  und  ihrem  Benehmen  üus^ 
■!z-eichoet.  hn  Thurgau,  in  der  Nachbarfchaft 
des  Rheins  5  der  Rhone  undReufs,  trift  manj 
diefe  weiten  Becken  an,  welche  in  ihrem  Fel-^ 
fenfchoofse  das  herabftrcemende  Waffer  fam- 
sneln,  Ueberfchwemmungen  dadurch  verhü-' 
ten,  feuchie  Dünfte  auf  die  Zeiten  der  Tro-  ; 
ckenheit  ipareri,  und  ihre  Girhrungen  mit  de(i! 
durchftrcemenden  Flüffen  vermifchen.  Sie 
fcheinen  eine  beftsendige  Cirkulation  T-wifchen  j 
jenen  grofsen  WafTerbehseltern  im  Schoof^ 
der  Erde,  und  zwifchen  d^r  Luft  unterhalten i 
%n  muffen,  I 

Diel 


er  Genfer fee  zeichnet  Ii  ch  To  wohl  durch 
die   romantifcheri  Reize   feiner  Geftade,  als 
durch  feine  anfehnliehe  Groefse   vor  feinen 
Schwei2,erl)riidern  aus.    In  der  Mitte  des  wei- 
;iten  Thaies  aus-^edehnri  das  fith  zwi(chen  dem 
Iura  und  den  Alpen  gelegt' hat,  erhalt  er  fein 
WalTer  haupTfecbÜch  aus  der  Rhone,  die  aus 
Wallis  nach  Frankreich  fich  ziehet.  AufTer- 
dem  empf<Trig;E   er  noch  einen  ünichnlicheit 
12'ufllufs'  von  einer  Menge  anderer  Gewxffer, 
ivoh  der-Vevayfe,  dem  £öm  Froioie  bey  Ville- 
tieuve,  der  Lukrive,  der  Maladiere  bey  Vidy, 
der  Venoge  bey  St.  Sulpice ,  der  Veirou  bey 
jMorges  ,  der  Raye  bey  Moutru,  der  Dranfe, 
der  Morge,  dem  Scheidegev/siler  des  Chablais 
Von  Wallis  u.  m.  a.     Sein  Name  verändert 
fieh  hin  und  wieder  nach  det  Küße,  die  er 
^befpült,    und  fo  nimmt  er  bey  Laufanne 
^i;  B.  den  Namen  des  Laufannerfees  an. 

Seine  Laenge  betragt  nach  Mallet  und 
bietet,  in  gerader  Linie  von  Genf  über 
Chablais  nach  Villeneuve,  ungefehr  i-  ;  fei- 
ne Breite  von  Thonon  nach  Rolle  beynahe 
4  Meilen.  Diefe  letztere  betragt  aber  nur 
in  fein«r  Mitte  foviel;   gegen  die  Enden  zu 

nimmt 
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nimmt  er  allgemsch  ab;  von  Ivoire  bis  nach 
Genf  wird  er  ungleich  ichänsierj  be^r^Egt  von! 
hier  an  nirgends  mehr  als  lünf  viertel  Siiwi-, 
den^  erhielt  auch  den  Namen  des  kleinen! 
Seesj  und  gewinnt  fo  allgemach  die  Formi 
eines  Mondvierteis»  .  .- 

•  •  •  r 

Nahe  bey  Genf  ift  feine  Tiefe  fo  unbe«- 
treecbtiich,  dafs  queer  durch  ihn  eine  Sand-; 
bank  iico  fortziehet,  zwar  immer  mit  Wafler 
bedeckt  iil^  fich  aber  doch  bis  an  die  Stelle 
erftreckt,  an  welcher  der  See  die  Rhone  J>ac^  i 
Frünkreidi  entliEfst  ^  er  gewinnt  xwar  nach»  ' 
)ier    oödi  Morges  lu    eine    grcefsere  Tiele, 
eher  nie  mehr  als  2  -  300  Fufs.    So  \ya:chft 
er,  nkht  bis  an  (eine  hlhtQ  und  bis  an/  feinfe. 
giffifsede  Breire^  fondern  bis  zu  feir^em  ärtf 
deren  Ends.   Er  hat  nüch  Sauffiire  bey  Ivöir*  1 
nur  eine  Tiefe  von  500,  bey  Evian  620,  UntJ 
eridiich  bey  den  fchroffen  Klippen  von  Meil-i 
ieri«  c^fo  Fuls.  •  Di&fe  Annahme  ift'  nur  für  1' 
das  Ganze  berechnet ;  denn  an  einigen  Stel* 
ien^  felbft  in  der  g reifsten  Tiefe  feines' gan* 
aen  Kcei'pers ,  kann  er  wohl  feichiex  .U'erden, 
Br  h&i  endlich  an  fich  feibft,   ob  er  gleich 
dnei'  der  uefüen  Schweixerfeen  ift,  eine  be« 

tiiecht- 


tfi^chtUche  Erhcehun^  über  das  Mittlsendifche 
Meer.  Denn  de  Luc  f^nd  ihn  im  Sommer  bey 
hohem  WafTer  187 1  Toifen  darüber  er- 
haben, etwas  das  die  Hcehe  der  Alpen  um 
fo  ficherer  leMellt. 

'  '    Die  Lage  des  Sees  alfo  hat  ,  wie  mjin 
'ÄÜf -den  erften  Bück  gleich  wahrnebiiien  mufs^ 
etwas  "  f^'hr    merkwürdiges.    Von  Genf  bis 
JOranfe  '  find  feine'  Ufer  fehr  verbreirete  Ebe- 
nen, von   denen  -die  Berge  einige  Stunderl 
weit  (Ich  entfernen»    Von  Dranfe  bis  Meille- 
rie  rücken  diele  Gehis'ge  dem  Ufer  zu,  und 
Von  Meülerie  bis  an  tein  ^eaflerftes  Ende  ftür- 
zen  fie  (ich  fenkrecht  hinunter.    Auf  der  Set- 
tc   des  Bernergebiet'es   findet    das  nemliche 
ftatt;     Bis  Rolle  hat  rilan  betra^cbtliche  Ebe- 
Yieh;  die  Anhcchen  i-ücken  von  hier  äus  bis 
i^ch  Vevay  dem  See  um  ein  gröfses  naeber, 
«rid^hinrei:  der  Stadt  'betpttb  der  See  beynabe 
die  Berge.    So  WiEchft  gleichmsffig  die  Tiefe. 

Auch    verbreitet    diefe   Lage  einiges 

I'^icht  über  die  Entftehung  des  Sees,  die  er 
%\xt  den  HindernifTen  verdanken  xü  mülTen 
Scheint ,  welche  die  RhcHie  bey  dem  Durch- 
bruche 


bruche  durchs  Land  gefunden  haben  mag. 
Diefe  üürzt  fich  vier  Stunden  hinter  Genf  mit 
einer  encfetzlichen  Schnelligkeit  zwifchen  dem 
Iura  und  Vouache  hindurch,  die  mthr  als 
dreyiaufend  Fufs  an  Hcebe  betragen, .  W^i^ei; 
war  keine  Oefnung  für  den  S^rom  nach 
Frankreich  hin  zu  gewinnen,  und  Jit*  grofse 
Wafrermaffs  brachte  eine  folche  Gtwajx  'zam 
iDürchgange  mit,  dafs  fie  den  Stein ,  wie' eii^ 
GewcElbe  aushcehlen  mufste.  Gerade  mittel^ 
Im  Bette  fleht  endlich  der  Credo,  ein  Berg  vorf, 
gleicher  Hcebe  mit  dem  Iura ,  der  durch  einij 
ge  lofsgerilTene  SiücVe  (ein  Fall,  der  vielleicht 
den  Perte  du  Rhone  ms-chte)  ihr  den  Lauf  fo» 
gleich  fo  verdiEmmen  mufste,  dafs  fie  Genf 
und  alle  umliegenden  Gegenden  unter  Wailer 
fetzen  würde.  Aus  der  Anftrengung  die  fie 
anwandte,  iich  ein  geräumiges  Bett  zu  erce^ 
ricn,  und  aus  den  Hinderniflen ,  welche  ihreiji 
Gang  einfchrsnken  wollten,  entfland  aifo  de| 
Umfang  des  Sees, 

;  Von  den  Alpen ,  dem  grofsen  Wafl*er- 
behälter,  kommt  aUb  feine  Mutter,  die  Rho- 
ne mit  allen  übrigen  Hch  in  den  See  ergiefleii- 
dm^Waüern  herab  j  diefe  mifchen  fich  hier 

und 


nd    überGfeben    ihm    ihre  Fiuthen*  lener 
Flufs  hat  im  Anfange  fe'nes  Eingänge?  noch 
einen  Theii  feines  Triebes ,  der  ihn  in  ganz 
lichtbarisn  Srroemungen  bis  faft  in  die  Mitte 
des  Sees  leitet,  wo  er  endlich  ihn  finken 
Hier  fchsinen  indefs  die  Finthen  unter  der 
platten  Oberfläche   des  Wafiers  fich  immer 
nbch  fortzubewegen,  an  irgend  t:insgen  Feifen 
s  im  Grunde  zu  brechen,  und  nach  Moalsgabe 
1  ier  Umfl^nde,  des  Laufes,  der  Winde,  der 
otcese,  welche  in  einer  grofsen  oder  kleine- 
"i  -en  '^J'^affermenge  die  Rhone  aus  Wallis  niit- 
jtingt,  die  anderen  Strcemungen  lu  bilden, 
kvovon  man  keinen  unmittelbaren  Zufammen- 
lang  mit  jenen  Hauptbewegungen  und  keir^e 
lufFallende  Urfache  bemerkt;  denn  fie  gehen 
'  '.u  gewiffen  Zeiten  aufwoerts,  zu  anderen  ab- 
K'xm,  ohne  dafs   man  die  Perioden  diefes 
.Vechfels  mit  ertraeglicher  Genauigkeit  zu  be* 
limmen  im  Stande  v/xiQ. 

iVon  Wallis  ünd  feinem  lettigen  Erdbo- 
i  wird  die  Rhone  mit  der  trüben  Farbe  be* 
Wingert,  welche  fie  im  Anfange  hat;  aber 
chon  beym  Eingange  in  ihr  Becken  ,  fchl<cgt 
ie  ihre  erdigten  und  gröebften  Theile  nieder, 
Band  I.  Th.  O  und 
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und  geht  nicht ,  wie  man  ficb  einbjWet, 
einem  durch  die  Farbe  abgefondercen  Streiffr 
den  See  entlang,  ibndern  mifcht  Geh  bdU 
ganz  aufgekhiert  den  heitern  Weilen  deffclber 
2,11.  Die  StrcEiTiungen  die  fie  macht,  und  di< 
Bewegung,  welche  ihr  Eindurz  der  ganxei; 
Mafle  des  Sees  mittheiit,  treiben  diele  abgelezi 
ten  Theile  in  die  gegenuberfidienden  Bucjx. 
ten ,  die  (ich  allgemach  ausfüllen,  das  WafTei 
T-urdcktreiben ,  und  mit  SchUf  und  Rohr 
iren  Bufen  bekränzen.  So  rückt  alimiThli||i 
das  Land  in  den  See  hinein,  fetzt  gan^'  Erd 
jungen  an,  entfernt  die  Geftade  von  ihre 
ehemaligen  Lüge ;  und  manche  Dorflchjften 
wie  z.  B.  ProvaiJy  5  die  eherhals  nahe  äm  U/t 
lassen ,  finden  fich  itzt  gleichfam  in  Savoyei 
tiefer  hineingefchoben»  Der  Anfang  des  Seei 
erflr.eckte  ficli  fellDÜ:  vielleicht  über  die  jeti 
noch  fumpfigen  Ebenen  von  Roche  uh 
Aelen ,  bis  weit  in  Wallis  hinein,  Bey  diij 
etigen  Pafs  von  Eclüfe  unter  Genf  wird« 
auch  an  dem  Bette ,  das  fich  die  Rhone  I 
dem  Felfen  des  Iura  gegrat>en  hat,  fichcb« 
dafs  der  See  die  weftlicheii  und  ncerdliclie'j 
Gellade  ehedem  bedeckr  haben  muffe.  Ä 
dem  ganzen  Bogen,    den  er  bey  Aubonnj 
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'tn;9cbt,  ati  dem  Ufer  von  Laufanne  bis  Vevay 
bjelonders,  nagen  immer  die  Strcemungea 
rptt ,  welche  die  Wellen  des  Sees  nothwendig 
llii^her  befonders  leiten ;  führen  die  Ufer, 
iv,tfiche  fie  losgerifien  haben,  den  favoyirchen 
tg  ,  urid  geht^h  ölimshlieh  bis  ah  die  Maüreii 
s^ir  OrilcbaKen  ioir,  bis  iie  die  amphirliea- 
ir^lifche  Erhcehung  einnjoi  eitifchr^nken  wird. 

Die  Hcehe  des  Sees  fcellt  uad  fleigt  nun, 
lachdem  die  in  ihn  fich  aufvg^iefsenden  Ge- 
ivisfrer  Vom  Schnee  anfchwelien ,  den  der 
rühling  und  Sommer  in  ihre  Fluthen  ein- 
chmilxt»  Er  ileit*  t  im  Aprill  bis  zum  Auguft, 
ind  fsellt  V.0151  da  ä.n  bis  tum  DezfemUer.  Der 
Jnterfchied  betrargt  oft  über  fedi§  Fufs ;  ein<^ 
/ermehrung  von  keiner  geringer.  Bedeutung 
iey  einem  To  gröfseri  Waffeib^bäsiter. 

Aufser  diefen  periodifchen  Strcemungen 
;iebt  es  noch  andere  Ebben  und  Fluthen 
in  See ,  die  tefters  ganz  pltetzlich  ,  befonders 
ll€r  in  ftürmifchen  Tagen  entliehen ,  wq 
«Tin  das  WaHer  an  beyden  Enden  des  Sees 
lerklicher  finkt,  und  mit  eben  der  Schnei- 
gkeit  wkdiit  a^fchwilit  Da  to$n  Urfach  zu 
O  2  ver- 
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vermuthen  hat,  die  ganze  Gegend  uiii  dfl 
Alpen  herum  fey  ein  vorzüglicher  Wohnfiti! 
der  elektrifchen  Materie ,  weil  man  feibft  ein^ 
mal  im  lahr  1741  und  174?  auf  dem  See  die{ 
EiTcheinung  einer  Art  von  Wafferhofe  ange-^ 
merkt  hat;  fo  ill  es  mceglich,  dafs  vorüb.er-i 
gehende  ftark  elektrifche  Wölken  die  Fischt' 
des  Sees  in  der  Mitte  erheben  und  wied^ifl! 
linken  laffen,  weiches  dies  Hin- und  Her- 
fchwanken  des  Sees  verUrfacheri  moechte,  l 

Zuweilen  hat  man  es  auch  erlebt 
(wie  in  d.  I.  1^70.  1711,  und  1731.)  [di« 
Arvcj  die  fich  ohnweit  Genf  in  die  Rhone 
ergiefstj  durch  einen  heftigen  Zufllufs  vor 
den  Gletfchern  des  Faucigny  fo  Üark  önge-i 
ichwollen  zu  fehen,  dafs  fie  die  Rhone  ti 
ihrem  Strome  feibft  aufhallt,  in  den  See  zitj 
rücktreibt,  und  den  See  beträchtlich  felbfl 
anwachfen  macht.  Die  Rhone  mufs  in  dtM 
fem  Falle  klein  Teyn ,  um  der  Gewalt  Mi 
Arve  in  einer  geringen  WaffermafTe  ntu 
fchwache  Krcefte  entgegenfetzen  zu  kcenneni  I 

Oft  wird  der  See'  vön  plcetzlich^, 
Windftspfsen  befallen,  welche  befonders  ar 
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(olchen  Stellen,  deren  Steile  keine  fiebere 
Anfuhrt  erlaubt,  die  Schiffahrt  gefsehrlich 
machen.  Er  hat  aber  diefe  Bewegungen^ 
welche  die  Lufr  reineren  und;  die  flockenden 
Dünfte  aus  den  niedrigem  Thasiern  in  die 
%y eiteren  Fischen  £ortdr£sngen,  mit  allen. 
S.chweiz.erfeQn  gemjeio^ 

Seltfam  ift  es  auch,  dafs  das  Waffet 
des  Sees  um  Genf  herum  beym  Nordwinde 
warm,  und  beym  Südwind  kglt  ift;  eine 
Eikheinung  dis  wahrfch^inlieh  vom  Gefühk 
des  Beobachtenden  abhängt,  da  beym  S'ud^ 
winde  die  Luft  um  ein  Beträchtliches  war- 
mer feyn  mufs,  als  das  Waffer  des  Sees,  das 
dem  Beobachtenden  alfo  viel  kcclter  vor* 
kommt ;  und  umgekehjt. 

Einen  nach  Maafsgabe  feines  Umfan«^ 
ges,  fehr  reichen  Vorrath  von  Fliehen, 
fcheint  zwar  fein  reines  Waffer  nicht  zulaffen 
m wollen;  aber  dies  giebt  ihnen  dafür  defto 
''mehr  Wohlgefchmack  und  Gefundheit.  Vor- 
x'uglich  berühmt  find,  felbft  bis  nach  Paris, 
jieine  Barfcherij  Aefchen  und  Lachsforellen. 
iOfc  hat  man  von  den  letzteren  Stücke  von 
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4o-5'o  Pfunden  gefangen»  ,  Indefs  fcheint 
das  Interefle  fo-  verfchiedener  Herren,  welcl'^ 
Üm  benutz,en ,  aiiich  =  der  Grtel'äe  der  Filche 
öiljöEhrlich  nachtlieiriger  XU  werden;  denn 
üian  findet  den  Ertrag  mit  jeierti  labre  gerin- 
ger. Hieixu  (kommt  noch ,  dafs ,  da  der  See 
niemals  xufrteptj  die  Fifche  keinen  Zeitraum 
übrig  behalten,  (ich  der  immer  iauernden^ 
lagd  zu  entzifcheDo 

Einer-  der  groefsten  Seen  der  Sdnyeiz  if^j 
noch  der  Zi/richerfee^  der  Ikh  wie  der  vön[J 
Genf  beträchtlich  mehr  in  der  Laenge,  als  in- 1 
der  Breite  ausdehnt;  denn  Jene  berraegt  wbblj 
von  dem  Dorf  Schmerikon  bis  an  die  PalUfä*-; 
den  .der  Stadt  zehn  ftarke  Stunden,  da  diefe 
nirgends  mehr  als  eine  Stunde  ausmachtfrl 
Seine  Tiefe  ift  asufserft  verfchieden ;  fie  hat 
wohl  80  Klafter  twifchen  der  Aue  und  dem 
Dorf  Meilen,  da  fie  an  der  Brücke  bey  Rap. 
perfchweiU  die.  über  die  Grenze  des  Ober- 
und  Unterfses  geht,  fo  gering  ill:,  dafs  man 
zum  bequemeren  Durchgange  der  Schiffe  ei- 
nen Kanal,  hat  ziehen  mLiflen,  Seine  Schmab 
heit  fetzt  ihn  übrigens  der  Gewalt  der  Winde 
weniger  aus ,    als  der  Genferfee  eftipfinden 
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miufs.  Nicht  fo  fturmifch  und  gefsebrlich  als 
[tiefer,  vericndert  er  auch  weniger  (eine  Ge- 
ftide;  immer  in  allen  feinen  Bewegungen 
fich  gleich,  verftattet  er  dem  Handel  be- 
ri.Fchdi'che  VoTtheile.  Alle  itaiienifche  Waaren 
^ehen-  diefen  Weg»  An  den  Markttagen  ver- 
fammelt  (ich  hier  eine  xahllofe  Men^e  von 
s  ^hiifcn  aus  allen  benachbarten  Ortfchaften ; 
und  dies -'fre'udjge  Gewühl  gefcha?ftiger  Men-* 
fchen,  wekhe  dem  Zür jeher  den  grcefsren' 
Theil  feiner  noethigen  Lebensmittel  zufuhren, 
gewährt  den  heiterften  Anblick* 

I'-  V^pn  dem  Aeufseren  des  Züricherfees 
habe  ich  fchon  oben  einmal  fein  fchwaches 
|Gema;lde  entworfen.  Seine  milden  Ufer  ath- 
men  eitlen  ewigen  Frieden.  Die  Wellen 
ifcheinen  fanfter  fich  zufammeniufalten ,  heben 
fith  nur  feilen  über  die  glatte  Fla:che  her- 
Vör,  und  Himmel  und  Erde  find  feftlich, 
wie  xu  eitler  Brautnacht,  in  einander  ge» 
^fchlungen. 

Er  hat,  wie  der  (jcnferfec,  einen  Reich- 
I  tlium  an  Fifchen ,  von  denen  einige  Gattun- 
I  gen  xum  Theil  ihm  eigenthümlich  gehceren, 
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Forellen  V  Karpfen  und  Salmen  finden  ficli 
hier  in  grofser  Menge  und  betnscbtlicher. 
Grcefse.    Selir  feiten  friert  er,  bsfonders  aiuli 
unteren  Theile,  in  dem  Maofse  zu,  daCs  ali^j 
S^chifFarth  und  Filcherey  aufhceren  müfste;,! 
Er  fcheint  überhaupt  in  feinem  Inneren.  eiriQ} 
eigene  W;sniie  zu  na^hren  ,  die  von  dem  Son-^ 
nen.ftrahl  unabhängig,  feine  Gefilde  mit  einWj 
fetteren  Milde  bedeckt  und  feine  Bewohnexi 
iTiit  einer   ünfetnlicheren  Gro?fse  ausftatter«, 
Diele  FrUcUtbörkeit ,  welche  an  einigen  SteUj 
len  felbft  die  des  Waatiandes  zu  übertre^ea 
Icheint,   erhcehet  den  Preis  der  Güter  un<J; 
Weiden  zum  grcefste.u  iri  d^v  gan.^^en  Eidir 
genpffenlchaft;, 

Der  Bodenfee,  welcher  ht  die  CBfi;reichi?k 
fcben ,  deutfchen  und  fchweizerifchen  Staaten 
von  einander  fcmdert,  fetzte  fchon  ehedem 
die  Grenze  zwifchen  den  Alemannen,  Vivh- 
4^Hciern ,  Rha^tiern  und  den  Helvetiern  feil:. 
In  einer  greisen  Weite  ausgeitreckt,  deren 
Lznge  vom  Einflufis  des  Rheins  bey  Buchberg 
bis  nadi  Sfein»  bis  16,  und  deren  grcefste 
Breite  von  Langenargen  nach  Rofchack 
5  fta^ke  Stuuden  betragt,  zerfallt  ei;  in  den 
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'breiteren  Theil,  den  eigentlichen  Bodenfee, 
in  den  Bodiueriee,  der   von  Coftanz  nord- 
wefUich    in    Schwaben   hineingehet,  und 
endlich  in  den   dritten   Theil,    den  Un- 
ter- oder  Zellerfee,  der  die  Grenzen  zwi- 
fchen  Coftariz,  Thurgau   und  Nellenbur^ 
ziehet.    Er  bew^flTert  fruchtbare  Ufer,  und 
^  :in  mildes  Klima  ruhet  auf  den  Gegenflaenden, 
|:iie  um  ihn  (ich  üppig  herumziehen.  Meh- 
t|;:fire  eigene  Quellen  fcheinen  diefen  Behalres? 
|iu  füllen,  wozu  noch  der  Rhein  mit  aüon 
'iiiMeinercn  Flüffen,    die   er  aufnimmt,  dem 
wiSchudach,      Arch,     Salmfach,  Bregenz» 
i'j.  joldach   etc.    ein    beträchtliches  beycr;i:gt, 
:|5eine  grcefste  Tiefe  foll  in  der  Gegend  von 
•'Modrrpurg  über   300  Klafter  betragen.  Er 
ih^retzt  nicht  nur  die  ganze  Gegend  umher  in 
ter,iiiie  engfte  Verbindung,  (immer  der  Haupt- 
te.  nutzen  der  Seen  für  die  innere  Kultur  der 
VunStaatenJ)  fondern  er  wimmelt  auch  von  Fi- 
teliifchen,    deren  einige  Gattungen,  befonders 
leif  aber  die  Albulen  in  verfchiedene  Cantons  der 
k  Eidgenoffenfchaft  ausgeführt  werden.  Diefe 
&   Benutzung  der  Filche  wn'chft  um  fo  hoeher, 
|]    da  der  eigentliche  Bodmerfec  im  ganzen  Win- 
ter nicht  lufrierc,  (wenigftens  befchra'nkeii 
O  5  fich 


fich  die  Fa:ile  des  Gegenthejls  auf  dn'Zeln^f 
lahre  in  einem  ganzen  lahihundertj),  obgleich 
der  UfUerfee,  als  fein  tiefßer  und  folglicl! 
fejn7firdireichfter  Theil  jeden  Winter  faft  eini 
ib  dicke  Eisrinde  gewinnt,  dafs  er  Schlitteti 
und  beladepe  Frachrwagen  traegto  Der  breP 
tere  Bodenfee  ift  gerade  den  w^meren  ■Wirt'fc 
dem  weit  mehr  aus|e{etzr^  da  et  den  kalt^j 
ren  erhoebete  Ufer  enrgegenftellt.  Seine  viel  II 
gleichere  und  allgemeinere  Tiefe  macht  ih^i 
2.ur  Scbiffarth  bequemer,  als  die  anderefif 
Seen  der  Schweiz '  denn  er  ift  im  Stande' 
Schiffe  von  5000  Gentner  zu  tragen,-  ■  ] 

Diefe  vorzüglicliert  Seen ,  nebfl  dnet 
Menge  von  anderen  kleineren ,  werderi  nüirt 
in  ihren  Gefcbärften  der  Nutzbarkeit-  durclf] 
inehrere  grofse  Flüffe  unterftützt,  die  däs" 
Land  durchziehen,  rrieiftehs  durch  fie  feMlj 
ihren  Lauf  nehmen ,  fie  in  einem  gelindel 
Kreisläufe  erhalten,  (ich  mit  den  nährende* 
Tiieileo ,  welche  ein  grc^fserer  Stilifta'nd  d'll 
W.oflers  ausgefchieden  Iiat ,  von  ihnen  wiedä| 
beichwaneern  laffen,  und  dtefe  dann  ihr 
himmliichen  Gefladen  zuführen,  welche  dürcni 
die  Gatitoiie  merklich  fruchtbarer  ^Irekhen.  '1 
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•■perlC<rrHg-  der  fchweizeiirchen  Strccme 
■^X  Rltßni'  E^"  entlprjngec  in  Bündren,  wie 
rtan  gefh€iFiig:lich  öoruoimt,  aus  drey  Flaupt- 
''.■■"Ik^n,    welche   die  Namen  des  vorderen, 
•  lereri  v^nd  hinteren  Rheins  fahren.  Der 
ordere  niinmt  feiner^  Urfprung^  liuf  einem- 
,  ler  hiechften  Theile  des  unerftiegensen  Adula 5' 
)  ;em  Crispalc,  gegen  das  ürferenthal  ilnd  deri 
.||(t.  Gotthard  zu.    Bald  wtschft  er  durch  den 
i  vuftafs  Minderer  Geu-^ner,  befonders  der  aus  den 
[Upen  Mugels  und  Gornera  heryoikonif7ien- 
jlen  Quellen,  zu  einiger  Grcefse  heran',  riieist 
'laftvix^   Tront,  llinkenberg,    OberCax  und. 
lariz  vorbey,    bis'-  er  bey  Reichenau  feinen* 
sJamen-  und  leine'  Selbltftsndigkeir  ablegt 
ind  in  den  hinteren  Rhein  fich  ergiefst.  Der 
iiitttlere  Rhein  hat  feine  '  Quelle  suf  eineai 
tohen  lepontinifdien  Gebirgsrücken,  Cadeli- 
mm  genannt,  von  d^m  aus  er  erft  unter  dem 
IjjjNatnen  Froda,    xum  Lukmanier   und  ins 
IMcdeirerthal  ßiefst»    Bey  dem  Klofter  Diden- 
lris  Isuft  er  endlich  mit  dem  vorderen^  Rheine 
JjLüfammen.    Ueber  die  zwey  Bergreihen  des 
j-liÄdula  ragt  endlich  eine  Gebirgskette  he^vor^ 
die  gegen  Mitrag  ein  15  Stunden  langes  Thäl 
'  ifichliefst,  an  defien  Spitts  der  hintere  Rhein 
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zum  Vorfchein  kommL    Er  fchelnt  aus  de« 
Avikula  xu  entßchen,  aus  dem  er  unter  dcf. 
Mofchelhorn  in  der  Geftalt  vieler  Gewaflfgi 
hervorkommt,  die  fich  in  einem  fehr  tieC^ 
Schlünde  verbinden.    Diefer  vereinigte  Stronii 
fliefst,    wiehrend  er  mehrere  Bscche  in 
üpfnimmt,  xuerft  nach  Mittag  zu,  dann  zie;^! 
er  fich  gegen  Morgen  bis  zum  Dorf  Hintej^r 
rhein  \  in  dem  Berggange  Rüffkn  (liirzt  er  ficfc 
iwifchen  jaben  Felfen  mitten  im  Walde  als 
prachtvoller  WafTerfall  nieder.  Er  geht  hierauf 
©berhalb  Reg'dns  fcblangenfoermig  nach  Morr 
gen  zu  bis  zum  Flecken  Reichenau  fort,  woi 
er  mit  dem  vorderen  und  in  diefem  auch  mit 
4em  mittleren  Rheine  zufaramenfchmilzt. 

Von  Reichenau  alfo  ßiefsen  diefe  dre|f 
Hauptquelien  nun  in  einem  einzelnen  Strornj? 
fort,  unfern  der  Hauptftadt  des  Bündtnerlan?^ 
des,  Chur,  vorbey,  und  nachdem  fie  bey  dea|[ 
Städtchen  Mayenfeld  die  Grenzen  'deflelbeiil 
verladen  haben,  euf  der  linken  Seite  nebej| 
der  Graffchaft  Werdenberg,  neben  Hobenf^iß; 
und  Rheinthal;  auf  der  rechten  aber  neben., 
den  ceßreichifchen  Herrfchaften  Pludenz,  Ho*j 
henems,  Feldkirchen  etc.  vorüber ^  trenn«» 
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j!fo  die  Eidgenoff^nfchafr  und  die  ceflreichi- 
chen  Lsnder.  Die  Geftalt  des  FlufiTes  ifl:  bis 
Haldenftein,  wo  er  erft  anfä!ngt  fchiffbür  zu 
werdeii^  immer  noch  die  eijies  Aelpler  Ge- 
)irgswafrers ;  er  dehnt  fich  zwar  zwifchen  denn 
flheinthal  und  den  Herrfchaften  vor  dem  Ar- 
■Urberge  ip  der  Breite  beträchtlich  genug:  aus, 
iiat  aber  an  Tiefe  nur  wenig  gewonnen, 
Diefe  Verbreitung  hat  feine  Fluthen  vertheÜt ; 
tv  fliefst  langfam  und  fahft,  Und  ifl  noch 
licht  im  Stande  gewefen,  lieh  ein  fo  tiefe>^ 
Bett'  und  fo  erhabene  Ufer  auszuhochlen,  dnfs 
die  Lsnder,  welche  <?r  befpiilt,  vor  den 
Ueberfchwemmungen  gefiebert  feyn  koennien, 
womit  dfls  Wachlen  feines  Stromes  cefters  inl 
Fr'uhHuge  und  Sommer  Wiefen  'und  lelbft 
nahegelegene  Hsufer  und  Dorffchaften  zer* 
ftcert.  Selbft  unter  Hildenftein  wird  er  noch 
nicht  in  dem  Maafse  fchiffbar,  dafs  er  nur  et- 
was bet'r£Echtliche  Schiffe  zu  tragen  im  Stande 
w;Ere,  fondern  man  mufs  fich  noch  der 
FlcefTe  bedienen,  weiche  aus  g-ioBseum^ 
2uf;immengefchlagen,  12  Schuhe  läng  und 
jo  Sdiuhe  breit,  acht  bis  zehn  Perfonen  und 
*cben  fo  viel  Centntr  Waaren  tragen  koennen. 
Wenn  der  Flufs  befonders  durch  die  von  dem 

An* 
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Anfehweiien  losgemachten  Ecdthcile  etw^s  ge  i 
trübt  ift,  dals  der  Sreuerinann  den  Bod^^j 
deffelben  nicht  fehen  knnn  ,  fo  gersih  'i^ii 
Flo'fs  zu^vciien  au^  die  ünterirdüchen  Klippe^ j 
welch.e  es  denn  bkliit  feiten  aü^  etnandgii, 
reifsen.  Da  iie  nicht  Wieder  den  Strom  hin! 
abgehen  kcennen,  fo  werden  li'e  iri  Rheineifj 
verk.au fr,  ■,'  j 

.  Endlich  giebt  der  Rhein  unter  ,  dfif 
R  h  e  i  n  t  b  a  1  i  ( c  h  e  n  Stadt  Rh  vi  nek  ,  b  ^'f,  .d  e  n 
Doife  Biiciibeig  feine  Gewiiler  denl  Hodenfe/? 
Er  veraniicivi:  he  ganz  eigentlich  mk  den  Flu ^ 
tneri  des  Sees,  ünd  niemand  weifs,  von  dei 
Erdichtung ,^  dafs  er  ile  m-itren  durch  dm  Seil 
unvermiicht  erhalte.  .  Nur  hceehfiens  eid^ 
halbe  Stunde  weit  ,  vorn  Einfiufie  benierii 
man  noch,  befonders' wenn  er  etwas  getru-hi 
iG: ,  feinen  Strom  in  ftxrkeren  Weik-n ,  die:; 
^ber  bald  gsnzlich  mit  den  anderen  Murheili 
zufauimcnichiTielzeii. 

Bey  der  Stodt  Coftanz  endlich ,  die  den 
Bodenfee  begrenzt,  zieht  er  lieh  atich  aus 
demfeiben  heraus,  ißielst  ohngefcEhr  eine 
Msile  weit,  wo  er  (ich  dann  bey  Soimalingen 
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in  den  Unter-  oder  ZelierSee  ftlirzt,  aus?  wel- 
chem er  bey  der  Stadt  Stein  wieder  hervor- 
kommt.  Hierauf  macht  er  zwifchen  der 
Landgraffchaft  Thurgau  und  dem  Neiienbur- 
gifchen  die  Gren-z-fcheidung  und  )^^tht  bey 
Diefenhofen  und  Schaalhaufeo  vorbey^  wo  fein 
Bett'  anfs^ngt  aus  Felfen  Hell  zuiammentule- 
itzen,  welche  die  Fahrt  darauf  aufserordent- 
lich  gef;i'hrlich  machen.  Bey  Schaaf häufen 
geht  die  berühmte  ßiiicke  von  Holz  über  ihn 
Weg,  welche  bey  einer  Lsenge  von  j 6a  und 

I einer  Breite  von  56  Schuhen  nur  xwey 
i Schwibbogen  und  einen  einzigen  Pfeiler  hfir. 
[Endlich  iliirzt  er  fich  csine  Stunde,  hinter 

Ii Schaaf häufen  bey  dem  S.chlofs  LaufFen  mit  ei- 
jnem  entfetzlichen  Getccfe  aus  feinem  Ftifeo- 

Ijbe^te  herab,  und  bildet  jenen  oben  fchon  er^ 
j  wohnten  Wäflferfall,  der  an  Pracht  und  Aus- 
»j  druck  jeden  anderen  eiiropaifchen  weit  hinter 
jfich  liefst.     Unter  dem  Rheinfall  wird  det 
i|  Rhein  erll:  nach  zweyhündert  Schritten  feines 
j|  Laufes  wieder  fchitlbar;    und  eine  Stunde 
daVon  fcheint  er  von  den  arh  WafTerfaüe  los- 
j  geiid'enen  Erdtheiien    die  romantifche  Jnfel 
i! gebildet  zu  haben,  auf  welcher  das  Rloflec 
;  Rheinau  fiehgt.    Der  Flufs  geht  in  fekfa  med 

und 
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ünd  männichfalngen  Krümmüngen  foft  ^  die 
öfü   mit   hervorragenden   Fellen  vermiichr, 
feine  BefchifFung  gefahrvoll  machen»  Be^ 
ElHkon  im  Gebiete  von  Zürich  vermifcht  iicli 
die  Thür  mit  ihm,  die,  aus  der  Gräffchafi  . 
Toggenburg  entlprungen^  alle  Gewsffer  dei 
Thürgau  enthalt ;  und  nur  eine  Stunde  wei-.; 
ter  hinab  bey  Tcrfsrieden,    nimmt  er  delÄ 
TcEis^  einen  der  wilderen  FldfTe  des  CantonS 
Zarich,  in  fich  auf;      wie  nachher  auch  be^;^ 
Coblenz.    drey   andere   Hauptgew^fler  der 
Schweiz^  dieReufs^  Limmat  und  Aar.  Nach' 
die(er  Vereinigung  zieht  er  eine  Zeitlang  in' 
vielen  Krümmungen  fich  fort,  bis  er  endlich; 
den  zweycen  und  endlich  bey  Lauffenburgj 
einer  oeftreicbiichen  Waldfladt,    den  dritten 
WarTertall  bildet,  der  den  zweyten  weit  übeii 
trift.    Das  Bette  des  Rheins  ift  hier  fo  eng! 
und  iwifchen  den  Feifen  gleichfam  fo  einge-  ;, 
klemmt»    dafs  er  nicht  breiter  iil,  als  etwrj 
ein  gewcehnliches  Zimmer.    Viele  Feifen  lie- 
gen hier  mitten  in  feinem  Strome.    Hier  v/er* 
den  die  Schiffe  zwar  nach  einer  Entiedigung 
von;Wäaren  und  Reifenden  mit  Seilen  neben 
dem  Feifen  vorbeygelüfTen ;  aber  man  kann  fie 
nicht  wieder  hinautbringen.     Nachdem  er 
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unterhalb  der  vier  Waldftacdte  düs  Oeftreiehi- 
fche  Gebiet  verlaflen  hat,  geht  er  noch  ein- 
mftl  2.ur  EidgenofTenfchäft  hin  und  bewiEffert 
dafelbft  den  Caoton  und  die  Stadt  Bafel  Nur 
eine  halbe  Stunde  hinter  der  Stadt  aber  ent- 
fernt er  fich  gaenzlich  von  feinem  Vaterlande 
und  theilt  nun  feine  Fluthen  andern  Lsn- 
dern  mit. 

Da  er  mit  einer  bctrarchtlichen  Wild- 
heit fliefst,  fo  reißt  er  von  den  Gebirgen, 
über  welche  er  hinwegftürzt,  Steine  herab, 
die  im  Anfange  immer  noch  eckigt,  nur  all- 
maehlig  bey  einer  Entfernung  von  feinem 
r  Urfprunge  abgefchlifFtner  werden»  Hieraus 
^  fcntfteht  dann  auch  der  Sand,  und  abgerün- 
j,  deie  Gefchiebe  bilden  in  den  Ebenen  grofse 
KiefelmalTen.    So  werden  felbft  die  Kryftallen 
gl  ^eraendert,  aus  denen  die  Cailloux  du  Rhin 
,j  »ntftehen.     Er  hat  endlich  eine  Menge  von 
]j,  Fifchen,    von  denen  die  Salmen  vorzüglich 
merkwürdig  find,    welche  fehr  weit  den 
.  Strom ,  ja  felbft  über  den  Wafferfali  bey  Lau- 
fen hinauffteigen  foUcn, 
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Der  2-weyte  beträchtliche  m  det  Ei4- 
^enoffenfcbaft  entfpringende  Strom  ift  dh 
Rhone,  die  endlich  ,  wie  der  Rhein,  durch  die 
Gewsffer  der  Seen,  welche  fie  durchftreift, 
und  anderer  Flüffe,  die  iie  in  fich  aufnimmt, 
zu  einem  4er  grceften  europaeifchen  Flüflfe 
erw^chft.  Sie  nimmt  ihren  Urfprung  aus  dw 
Furka,  einem  fehr  anfehnlichen  Berge  Iii 
Oberwaliis  am  wefllichen  Ende  des  GotthardSj 
dier  auch  von  ihr  den  Namen  des  Rhone-|| 
gletfchers  bekoemmt.  Auf  der  oberften  Firrie'j 
Jft  die  kleinfte  Quelle,,  welche  mit  mehrerer 
vereinigt,  in  den  unteren  Gletfchern  fich 
liehrt ,  dafelbft  wahrfcheiniich  in  einer  Waf- 
ierzifterne  neue  Verftsrkung  erhalt  und  fo 
.gleich  als  ein  fehr  betra^chtlicher  Bach  auf  d«! 
anderen  Seite  wieder  zum  Vorfchefn  kommf 
^fleich  an  feinem  Urfprunge  gewinnt  diefei 
von  einem  sus  der  Grimfel  herkommender 
; Bache  einen  neuen  betracchtl^chen  Zuwachs 
ider  fich  in  feinem  Fortgange  durch  ver- 
fchiedene  andere  Aipenge waefler  immer  nocli 
vermehrt,  da  die  Rhone  den  einzigen  j^-i 
traechtlichen  Flufs  ausmacht,  der  in  WalS| 
ik  keinen  Bsche  in  fich  aufnehmen  kann 


So  zieht  fie  auf  ihrem  V/ege  die  Elm  äus  dem 
Gerenthaie,  die^  Saltinen  vom  Simpion,  die 
V'ifp  hey  Vifpach,  die  Lunz,  die  Dala,  die 
IVafTa,  die  PifTevache,  u.  a.  m.  zufammen. 
5ie  fiiefst  durch  das  ganze  Thal  herab ,  bey 
^tr  Haaptftadt  Sitten  vorbe/,  und  unterhalb 
,jeni  Dorfe  Am  Gant,  endlich  in  den  Genfer- 
ee.    Im  Thaie  erhalt  lie  von  den  Gletfcher- 
ivadern  eine  trübe  Dicke,  in  der  die  Forel- 
en fehr .  gut  gedeihen ,  und,  fetzt  nur  erft  im 
2enferfee  diefe  Unreinigkeit  ab.    Schon  ehe- 
le  Wallis  verlaelst,  hat  fie  nichts  mehr  von 
ihrer  urfprünglichen  Wuth ,  fondern  fiiefst 
ttv  fanfteren  Wellen   fchon   bey  St.  Moriz 
durch  das  Gouvernement  Aelen  ihrem  grofsen 
Behälter  zu, 

,  Bey  Genf  endlich  kommt  fie  wieder 
lus  dem  See  heraus ,  ftürzt  (ich  vier  Stun- 
den hinter  diefem  Orte,  nachdem  fie  fich 
ibey  Ecl'ufe  zwifchen  dem  Ende  des  Iura  und 
des  Vouache  hindurchgedrasngt  und  den  Cre- 
do paffirt  bat ,  in  einen  Felsgrund ,  von  nicht 
mehr  als  2-3  Klafter  in  der  Breite  und  bey 
35  Klafter  in  der  Tiefe,  mit  einer  folchen 
^uth  ui;d  Schnelligkeit  hinab,  dafs  fie  an 
P  2  der 


der  Mündung  zum  Theil  in  einen  dichteiijjj 
Nebel  fich  auflcefst.  Dies  ift  die  fogenannte 
Perte  du  Rhone.  In  diefer  Hceble  rollt  der 
Fiufs  mit  grofser  Schnelligkeit  und  einenii 
ftarken  Gerseufche  wohl  eine  Viertelftundc! 
lang  fort,  und  wechfelt  endlich  bald ,  nach- 
dem er  heraus  ift  ^  den  fchweizerifchen  Grun4 
mit  dem  franzcefifchcn  um.  Nahe  bey  GewI 
führt  er  etwas  Goldl^nd,  doch  in  einer  fö 
geringen  Menge ,  dafs  es  kaum  die  Arbeit 
belohnt. 

Die  Quelle  eines  dritten  Schweixei^l 
fluffes  vomicrften  Range,  der  Reuß^  ift  auf 
der  mitternjBchtlichen  Seite  des  grofsen  Gott-I 
hards,  und  eigentlich  dreyfach.  Der  crfte 
Urfprupg  ift  im  Lage  di  Lucendro,  einem 
See,  der  auf  dem  Gebirgsrücken  felbft  liegt, 
wahrfcheinlich  aus  dem  von  Orcino,  Orfika««| 
la  und  anderen  Bergen  herabkommenden 
Gletfcherwaffern  entftehet,  das  ganze  lahri 
hindurch  eine  Ichwaerzlicht-  grünlichte  Farbe  ! 
hat,  mehrentheils  aber  mit  einer  Eiskrufte  be- 
deekt  ift.  Der  aus  ihm  ablaufende  Bach  vert 
einigt  fich  bey  der  Teufelsbriicke  erft:  mit 
dem  anderen  Zweige«    Diefer  entfpringt  an 

den 


den  nordoeftlichen  Graenzen  des  Furka,  wo 
eine  Menge  grofser  Gietfcherbsche,  nach  und 
nach  bey  dem  Dorfe  Spkai  üzh  zufammen- 
thut,  bis  fie  fich  mit  jenem  Zweige  vereinigt. 
Endlich  empfangt  der  Strom   fein  WafTer 
noch  aus  dem  Oberalpfee ,  der  nordoftwaerts 
von  dem  Urferen  Thale  in  einer  hohen  und 
jjngen  B^rgfchlufc  liegt,  und  wahrfcheinlich 
jvon   den   herabkommenden  Gebirgswaffern 
llUmaehlig  zufammengeronnen  ift.  Der  heraus* 
tillrcemende  Bach  vereinigt  fich  noch  mit  meh- 
*ireren  anderen  Quellen,   bis  er  bey  Urferen 
,  in  die  beyden  erflen  Zweige  endlich  ein- 
u!  fchmilzt. 

: 

Ii  Die  Reufs  ift  einer  der  wüten dften  und 
ei  wildeften  Stroeme  der  Eidgenoffenfchaft, 
igl  Schon  xwifchen  der  Hoehe  des  Gottharde«, 
\a  and  dem  Dorfe  Spital  hat  er  zwey  fehr  be- 
dj  [rechtliche  Wafferfsile,  dann  ftürzt  er  fich 
[jl  wieder  dreyhundert  vSchritte  vom  Ende  des 
ifiHürferenthales  bey  der  Teufelsbrücke  unter 
\i  einem  ftarken  Staubregen  in  einem  griefsli^ 
,  chen  Falle  herab der  fich  mit  einem  entfetz- 
liehen  Getcefe  xwifchen  engen  Felfen  fort- 
dra:ngen  mufs.     Hier  cefnet  fich  der  grofse 
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'Rifs,  der  das  Gebirge  bis  an  reinen  Fufs  gc- 
fpalten  hat  und  der  Reufs  ihren  Lauf  be- 
ftimmt.    Diefe  Pforte  tvsgt  das  Gepr^ege  der  \ 
iingeheuern  Gewalt,  die  fie  brach.    Von  d^n' 
Wanden  der  Abgründe,  in  denen  die  Reuläli 
mit  dem  wilderen  Donner  hinabflürzt,  fiek 
man  mit  Zittern  eben  fo  erhobene  Gebirge 
fchwer  über  den  Weg  fchweben.  Endlich'! 
macht  fie  noch  WaflTerflürze  bey  dem  Dorfe 
Geftinen,  und  zulezt  einmal  zwifchen  derli 
Weilerbrücke  und  Wa^ttingen,  und  zwifchenj 
Gurmelen  und  W eiler.    So  fpringt  fie  gleich-i 
fam  in  unzähligen -  Abfstzen,    von  deren 
Menge  diefe  nur  die  vorzüglichen  ausmachen, 
auf  die  Ebenen  nieder;  ihr  Gang  ift  feiten  ei-i 
nen  Schritt  weit,,  ohne  das  wilde  Getcefe,; 
welches  ihr  eigenthiimlicb  gebeert ,  und  fie 
empfangt  von  der  ¥/ildheit  ihrer  Gegenden 
neue  Schrecken.    Das  Waffer  diefes  Fluffes  | 
fchwilk  im  Sommer,   vorzüglich)  durch  dio't 
von  den  benachbarten  Gletfchern  herabrinnen- : 
den  Kanaele  faft  jede  hundert  Schritte  an,  und  i 
nimmt  mit  dem  Zufatze  des  Waßers  auch  im- 
mer  an  Wildheit  mehr  iu. 

■■  ' 
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Bey  Flüelen  geht  "die  Reufs  endlich  in 
öen  Vierwäldftaedterfee ,  aus  dem  fie  bey  Lu- 
dern wieder  herauskommt.   Wegen  der  Men- 
ge von  Klippen,  die  ihren  Lauf  jenfeits  des 
Sees  beftimmen  und  aufhalten,  wird  (ie  hier 
einigermafsen  erft  fchiffbar.    Bey  dem  alten 
Schlöffe  StoUberg  nimmt  fie  die  Klein  -  Em- 
men auf,  Riefst  neben  Bremprtfen  und  Mel- 
lingen  vorbey   und   ftrcemt  endlich  unter 
Windifch  mit  der  Aar  zufammen,    wo  üq 
vorher  noch  eine  anfehnliche  Breite  und  Tiefe 
gewinnt.    Die  kleinen  Gewrfer,  aus  denen 
jie  ollmiEhl'ig  erwsechft,  machen  dafs  fie  bey 
dem   einfallenden  Thau  -  und  Regenwetter 
leicht  anfchwilit,   über  ihre  Ufer  hinaustrit 
und  die  umliegenden  Gegenden  verwüftet. 

^  -  Die  Aar  hat  ihren  Urrprang  auf  den 
"■oberüeh  Firften  der  Grimfel,  die  fich  unter 
den  Gletfchern  an  Hcehe  befonders  suszerch- 
net.  Die  Quelle  fcheint  ohngeflrhr  in  gleicher 
Hcehe  zu  liegen,  als -die  Quelle  der  ebenbe-, 
fchriebenen  Fiüffe  und  des  Teffin  auf  dem 
"benachbarten  Gottharde  Ihr  Urfprung  ift, 
wie  der  der  meiften  vorigen  Fiüffe,  ebenfalls 
dreyfach.   ;  Auf  dem  Oberaargletfcher,  dem 
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oberften  Eistbale  der  Grimfel,  fieht  ittan  der 
Aarbach,  oder  die  Oberaar  hervorkoitirneft ' 
die  von  da  aus  in  das  zweyte  Eisthal  hinab-li 

-gehet,  wo  fie  ein  Theil  des  Gletfcherwaffeiji 
von  dieiem  erwartet.  Von  hieraus  geht  dei 
Bach    xwifchen    dem    Vorderzinken  unjdi 

.  Tauchlib'erge  weiter  hinab,  und  fliefsr  endliclil 
nahe  bey  dem  Spital  mit  der.  Lauter- Aal 
xurammen.    Der  zweyte  Arm^  die  Finfteraar. 

,  entfpringt  in  dem  mittleren  Eisihale  oder  dem 

.Fiüi^eraar  -  Gletfcher  von  dem  zufarnmengfr 
laufenen  Gletfcher waßer,    l:£uft  aber  nicht' 

-fichtbar  zu  einem  deutlichen  Bache  vereinigt,' 
fondern  halb  unfichtbar,  befonders  bey  dem 
Finfteraarhorn  durch  die  Oefnungen  der  Berge 
und  unter  den  Gletfchern  weg,  und  fchmilit 
fo  unfichtbar  mit  dem  Bache  des  Lauteraar-' 
gletfchers,  dem  dritten  Zweige  zufammen^'i 
der  fich  unter  dem  Eile  von  diefem  fammelt, 
und  aus  der  Eis  wand  unter  dem  Namen  der 
Lauteraar  hervorkommt,  lener  erfte  Zweig, 
der  Aßrbach ,  hat  lange  den  beträchtlichen 
Umfang  des  letzteren  vereinigten  Stromes  nicht. 
Der  erfte  unfichtbare  Urfprung  der  Aare  ift 
daher  wahrfcheinlich  in  degi  weftlichen  Win- 
kel des  Oberaargletfcher,   von  dem  fich  der 

Strom 


'•irorn  hintereinem  hohen  Felfen  aus  entfetx- 
iclien  Abgründen  hervor ftürzt.    Eine  ganze 
stunde  lang  fetxt  fie  von  hier  aus  ihren  Weg 
ch  eine  graufenvolle  Wiidnifs  bis  zum  Spi- 
.  e  fort,  geht  hier,  wo  die  erfte  Brüeke  über 
fe  fuhrt,  einer  fteilen  Felswand  nach,  und 
r7.t  (ich  endlich  über  eine  Icharfe  Klippe  lu 
e  wilde  enge  Schlaft  mit  einem  rchcuder» 
ip-fccn  Getoefe  hinunter.     Diefe  Gewa'r  bre- 
hQii  aiigemüch  mehrere  fchcene  Wailtifiilh 
]  machen  fie  gegen  Guthanen  hin  etwas 
ter,  jenleits  deffen  fie  fich  im  Hasliiande 
mehreren  Bechen  vermifcht  ,  und  in  im- 
r  trüben ,  ieimigten  Fluthen  ihr  Wafler  bis 
1  den  Brienierfee  hinabwa^lit.   Diefer  ende- 
iu;r  fich  ihrer  gegen  Mitternacht,  durch  eine 
albftündige  Landenge  neben  Interlachen  in 
em  Thonerfee,   aus  dem  fie  fich  bey  der 
ladt  Thun  wieder  losmacht.    Von  hieraus 
'  Ist  fie,  nun  erft  fchiffbar  geworden,  in  ei- 
m  breiten  und  unfichcren  Bette,  das  fie  bey 
em  gertngflen  Anfchwellen  zum  Nachtbcil 
ZT  ganzen  umliegenden  Gegend  verlscfsi,  bis 
ern  fort,  das  f\e  gr-a?fsrentheils  umftrcrmr, 
lon  da  gegen  Abend ,  dann  wieder  gen  Mk- 
jrnacht  bis  nach  Aarberg,  das  fie  ebenfalls 
Pand  1.  Th,  I.  Q  ein- 
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cinfchliefst.  Sie  wendet  fich  dsnn  nach  Bü- 
ren gegen  Nordoft,  dann  mehr  gegen  Mor- 
gen, neben  dem  alten  Solothurn  und  dem 
Buchsgau  vorbey,  unterhalb  Brug  endlich 
2ur  Reufs,  womit  fie  (ich  bald  in  die  Lim-I 
mat,  und  dann  in  den  Rhein  bey  Coblent 
«rgiefst.  ■ 

Die  Limmat  entfpringt  aus  der  Llm- 
inernalp  im  grofsen  Thal  von  Glarus  gegen 
die  Grenzen  von  Bündten,  unter  dem  Naj 
men  des  Limmernbachs«  Diefer  vereinig!} 
fich  mit  dem  fürchterlichen  Bache  des  Sand- 
alpen, dem  Sandbache,  unter  der  Benennung 
der  Lint,  die  in  dem  Canton  Uri  noch  der 
Fismatbach  und  den  Fleifchbach  aufnimmt! 
und  neben  dem  Flecken  Glarus  vorbeyiiehetj! 
Unter  Miderurnen  verlsfst  lie  den  ganzen 
Kanton,  \vxch£t  durch  die  hineinftrcemend«, 
Wag  und  fclieidet  die  Landfchaft  Gafter  und 
Mark»  Bey  Schmeriken  erhallt  fie  eine  anj 
fehnliahe  Breite ,  in  der  fie  fich  endlich  dedl 
Zliricherfee  einverleibt.  Bey  Zürich  komtn!; 
fie  nun  wieder  unter  dem  neuen  Namen  der 
Limmat  heraus,  theilt  die  Stadt  in  zvve)j 
Theile ,  gehet,  bey  der  Stadt  Baden ,  zwii chefi 

ihrer 


tferen  warmen  Bsedern  hindurch  und  fliirzt 
Reh  endlich  unter  dem  Vogelgefang  in  die 
Grewaefler  der  Aar. 

Der  Jm^  ohne  Zweifel  die  hcecbfte 
Quelle  der  Donau,  hat  feinen  Urfprung  im 
iSotthausbunde  vor  dem  Berge  Lungin,  ei- 
nem Gipfel  des  Septimers,  unter  dem  Namen 
Aqua  di  Pila.  Bald  nach  feinem  Urfprunge 
lauft  er  in  einem  kleinen  See,  dem  Lage  di 
Lugni ,  zufammen ,  aus  dem  er  nachmals  bey 
dem  Dorfe  Msjola,  zuerft  unter  der  Benen- 
nung des  Innfluffes  hervorkcemmt.  Bald  bil- 
det er  bey  dem  Dorfe  Siis  wieder  einen  weit 
grcefseren ,  den  Silfer  -  See  von  einer  zwey- 
ftündigen  Lange  und  Breite,  der  von  den 
vortrefiächften  Goldforellen  wimmelt.  Kaum  ift 
«r  aus  diefem  See  wieder  herausgetreten,  fo 
fiengt  er  eine  ordentliche  Kette  kleiner  Beha:l- 
ter  bis  zu  feinem  Eintritte  ins  Innthal  an ;  er 
macht  zuerft  den  Fiume  del  Lago,  hierauf 
den  Lsgo  di  Silvapiana;  dann  einen  etwas 
betraEchtlicheren ,  den  St.  Moriz  See,  end- 
lich bey  Celerina  den  kleinen  Lago  di  Celeri- 
ra.  Von  hier  geht  er  in  das  obere  und  untere 
Engaddin  oder  Innthal;  bey  Remus  tritt  er 
aus  dem  Bündtnerlande  heraus,    und  Jrufr, 

nach- 


nachdem  er  Tirol  und  Baiern  darcliftnchen 
hat,  bey  Paflau  zulem  mit  dem  39-80  Fufs 
tiefen  und  784  F.  l^reiten  Arme  der  Donau 
in  einer  Tiefe  von  53-70  und  in  einer  Breitej 
von  788  Fufse  xufammen»  Diefe  grcefsere 
MaiTe,  welche  er  mit  zur  Vereinigung  bringt, 
berechtigt  uns,  ihn  als  den  Hauptqueil  der 
Donau  anzuiehen. 

Der  ktzte  Hauptßiifs  der  Eidgenoßen- 
fchfift  ift  endlich  der  fchcene  Teßin^  der  aus  i 
fünf  verlchiedenen  Quellen  fein  Waffer  em-- 
pfaengt.    Die  erfte  und  vornehmße  befteliet 
auf  dem  St^  Gotthard  in  2^weyen  xiemüchen 
Seen ,  die  eine  halbe  Stunde  von  dem  Kapu-, 
linerklofler  fieh  aus  dem  Gebirgswaffer  xu- 
fammenthun,  und  ihr  WafTer  gegen  Mittag 
den  Berg  Jiinunter  ergiefsen.   Die  zweyte  und 
weftiiche  Quelle  beflehet  im  See  Bredetto  an 
den  wallififchen  Graenzen,  der  ebenfalls  auS' 
dem  Gebirgswüffer  2.ufammeniinnt ,  und  fein 
WafTer  in  einem  Bache  bey  Aivol  mit  dem^ 
wachfenden  Teffin  vereinigt.     Ein  anderer 
kleiner  See  oben  am  Fufs  des  Petina  macht  die 
dritte  Quelle,  die  einen  Zweig  unter  Viik 
dm.  übrigen  zufcbickt.    Die  vierte  liegt  an 
i^m  Fafs-g  des.  Stella >  des  letzten  ceftiichen. 

Thöi- 


Tlieiles  vom  Gotthard ,  von  dem  ein  anderer 
l<leiner  See  leinen  Urfprung  enipfa^ngt,  der 
feinen  Vorr;uh  in  einem  heß:?ndigen  B!]ch& 
in  das  Val  Tremore  hinunterftroemt  und  end« 
lieh  bey  Airol  mit  dem  TeiTin  vereinigt. 
Die  fünfte  Quelle  liegt  endlich  im  grolsen 
Lukmanier,  ohnweit  des  Urfprunges  vom 
mittleren  Rheine.  Hier  treten  mehrere  kleine 
Gewaffer  zufammen ,  die  im  Thaie  Piova  zu 
einem  betrcechrlichen  Bache  erwachlen  und 
fich  mit  dem  Namen  des  Thaies  bey  St.  Car- 
lo in  den  Lago  di  Rottam  ergiefsen,  Hier 
tritt  mit  ihnen  noch  einer  aus  dem  Lago  di 
Tan  herauskommender  See  zufammen  ,  und 
beyde  ergiefsen  fich  gemeinlchafilich  nun  bey 
Caftel  del  Re  Defiderio  in  den  Teffin.  Diel'er 
geht  nun  das  ganze  Liviner  Thai  hindurch, 
erhalt  von  ihm  noch  aus  unzahU  aren  Bifchen 
einen  reichlichen  Zuiau;  Isult  dann  durch 

das 


das  Palenfer  und  Belleni,er  >  Thal  und  end- 
lich ,  nachdem  er  einen  Tbeii  von  Lauis  und 
ILuggarus  durchf^iicben  hat,  in  den  Lukar- 
neriee,  von  da  aus  er  durch  einen  Theil  von 
Italien,  das  Herzogrhum  Maylaiid,  laeuft, 
wm  lieh  endlich  unter  Pavia  mit  dem  Po  zu 
vereinigen 

Aulser  dielen  Haup  ftrcemen  niehrt  die 
Schweiz  noch  eine  Menge  anderer  kleiner 
Gew^efler,  welche  fich  durch  das  Land  ver- 
theilen, und  fich  entweder  in  Seen  oder 
grceisere  Flüffe  verliehren.  So  z  B  die  Em- 
mat,  die  Sanen,  die  Kander,  die  Birs,  die 
Simmen,  die  Zil,  die  Broye,  die  Venoye, 
die  Biber  etc.  Alle  aber  fiieisen  zu  einem 
einzigen  Zwecke  zufammen,  zum  grofsen 
Ziele  der  Urbarmachung  eines  dürren  erha- 
benen Landes  und  zur  Umwandlung  defiel« 
feen  in  das  Paradies  von  Europa. 


D  i  e 
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V  o  r  r  e  d  Ca 


Tj.i  diefem  Theile  habe  ich  allein 
die  Erinnerung  hinzuzufügen,  dafs  man 
nie  dabey  vergeffen  mccge :  das  ganze 
Werk  foUe  eine  mccglichft  vollftändige 
Ueberficht  feyn.  Es  koftet  mir  mehr 
Mühe,  einen  grofsen  Rcichthum  zweck- 
mäffig  zufammenzudrängen ,  als  wenig 
Data  durch  Räfonnement  auseinander- 
zufpinncn.  Es  hätte  mir  nicht  an  viel 
R   3  weit- 


weitläuftigeren  Erörterungen ,  befonders 
in  Hinficht  auf  Erziehungsanflalten  und 
Fabrikfachen  fehlen  können,  wenn  ich 
den  ganzen  Umfang  aller  gemachten 
Beobachtungen  hätte  benutzen  können,. 
Ich  fehe  dies  Werk  aber  nur  als  eia 
Tafchenbuch  an ,  um  mit  Nutzem  in  fei- 
ner Aufmerkfamkeit,  und  in  feinen  Vfi* 
terfuchungen  fich  leiten  zu  laffen. 
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in  einer  weniger  laeftigen  Ferne  werden  fie 
daher  von  dem  grcefsten  Haufen  der  Reifen- 
den belaufcht,   angeftaunt  und  verlieren  im 
"Taumel  der  konventionellen  Ueppigkeir  an- 
derer Schweilerprovinzen   die  ganze  Starke 
ihres  Eindruckes  bald.    Eine  andere  Quells 
der  Einieitigkeit    Man  hat  folglich  entweder 
gar  nichts  gefehen,  oder  man  wirft  alle  Zuge 
in  eine  einzige  Klaffe,  ohne  auf  die  Verfchie- 
denheit  der  Provinzen ,  ihres  Bodens  und  An- 
baues, ihrer  Schickfale  und  Staatsverfafiung 
eine  weitere  Rückficht  zu  nehmen.  Wenige 
j  GemjElde  trennen  die  Sitten  fo,  wie  die  Natur 
und  ihre  Art,    die  Provinzen  zu  fondern; 
man  fcheidet  fie  entweder  zu  fcharf  von  ein- 
ander, oder  die  Schranken  derfelben  laufen 
wieder  zu  verfchlifFen  und  zu  iEiüffig  zufam- 
j  men.    Ich  fchmeichle  mir  nicht,  mein  itziger 
Verfuch    über   den   Nationalcharakter  der 
Schweizer   fey  von  allen,  felbft  auch  von 
den  grcebften  Fehlern,  ganz  frey  -geblieben; 
fiber  ich  habe  wenigftens  mich  von  ihnen  fo^ 
viel  als  nur  mceglich  lofszumachen  gefucht. 


Das  Auszeichnende  des  fchweiierifchen 
Kcerperbaues ,  beüeht  in  einer  gedrungen  ner- 

vigtea 


vigten  Kraft,  welche  in  den  Gebirgsgegen« 
den  befonders  zu  Haufe  ift.  Die  einfache 
Nahrung,  die  Abwechfelang  zwifchen  Ar- 
beit und  Ruhe,  felbft  der  fchneiie  Wechfel 
von  Witterung  und  Wind  drücken  dem  Kcer- 
per  ein  befonders  regfanies  Leben  ein.  Tiefer 
herab  in  den  Thaclern  wird  er  durch  Frucht- 
barkeit fta^rker  genährt,  mehr  verwcehnt, 
und  nimmt  eine  feuchtere  Fettigkeit  an.  Man 
findet  daher  im  Ganxen  die  Gebirgsgegenden 
und  die  hceheren  Thjeler  von  den  fchcenften 
Mannsgeftalren ,  die  tieferen  und  milderen 
FlcEchen  hingegen  von  mehr  weiblicher 
Scbcenheit  bevoelkert.  lene  kleidet  der  Ein- 
druck einer  ha;rteren  Luft  und  des  WechfeU 
der  EinflüiTe,  da  diefe  hingegen  in  einer 
durchaus  gleichen  Temperatur  fich  am  beffen 
befindet.  lene  verfchsffen  fich  in  der  aus- 
droc^nenden  Bergluft,  die  rüflige,  mufku- 
Icefe  Stterke  des  fchcenen  Macnnlichen,  indefs 
der  weibliche  Umrifs  durch  die  verfl^rkte 
Ernährung  und  Befeuchtung  der  Ebenen  an 
Rundung  und  zarter  Glitte  gewinnt. 

Mehrere  Provinzen  befitxen  hervorfte- 
chend   fchccne  mannliche  Geftalten.  D«r 

grcefste 


grcefste  Theil  der  Bewohner  von  Wallis,  (wo 
die  Krcepfe  fie  nicht  entftellen),  hat  eine  ner- 
vi-gte  Form ,  und  die  Weiber  ein  angenehmes 
Verhsltnifs  der  Glieder  ,  oft  eine  2arte  Haut 
und  vortrefliche  Äugen.  Aber  Jenfeits  der 
Gebirge  vorzüglich,  zieht  fich  die  Wohlge- 
fklt  der  Anwohner  ftrichweife  fort. 

So  finden  fich  beynahe  die  fchcenften 
Mannsperfonen  der  Schweix  im  HasÜthal,  wo 
lioch  ihre  vortheilhafte  Meynung  an  fich  felbft 
das  Tragen  und  das  Hervorftechende  ihres 
i  Kcerpers  veredelt.    Sie  fcheinen  von  ihr  einen 
gewiflen  Anftand  und  eine  Bildung  zu  em- 
pfangen) welche  die  anderen  fchweizerifchen 
Landleute  vermiffcn  laflTen,  und  diefe  Kultur 
im  Feineren  der  Schcenheit  gleiche  die  Ein* 
1  drücke  der  Verzärtelung  in  dielem  milden 
i  fruchtbaren  Thalftriche  aus.     Sie  entfpringt 
j  stum  Theil  aus  einer  Art  Stolzes,  mit  welchen 
fie  fich  hoeher,    als  die  übrigen  bernifchen 
I  Einwohner  fchstzen  *,  fich  von  einem  ganz  an- 
deren  UrfprungCj  ak  diefe,  halten,  und  einer 
alten  Ballade,  welche  ihn  von  einer  Kolonie 
hieher  verfchlagener  fchwedifcher  Edelleute 
ableitet,  lutraulich  glauben.   Die  Weiber  da* 
I  gegen 


gegen  find  hier  weniger  anziehend,  und  Wet» 
den  nocli  durch  die ,  diefer  Gegend  ganz  ei- 
gene ,  hsfsliche  Tracht  unkenntlich  verftellt. 

Öas  Waatland  hat  im  Ganten  fchoenö 
formen,  doch  wieder  von  einer  ganz  ande-  i 
reri  Gattung,  als  die  Gebirgsgegenden  beß*| 
tz.en.    Diefe  find  mit  den  Reixen  der  Un*, 
fchuid  und  einer  reinen  Kunftlofigkeit,  jenö 
von  dem  feineren  Zauber  der  inneren  Bildung , 
und  gelsüterten  Sinnlichkeit  bezeichnet,  wel- 
che mit  der  Annäherung  aur  franzcefifcheit 
örenze  zunehmen*     Vevay  ernaehrt    noch ' 
nicht  den  uhausrprechlich  hinreiffenden  Aus* 
druck  und  das  Mienenfpiel  der  Genferinnen^j 
Und  die  Berner  Züge  veredeln  fich  faft  mit; 
jedem  Schritte  in  die  franzcefifche  Schwei*;  ! 
hinein.  I 

t)ie  Gefichtshaltüng  und  Mienen  dej?  / 
Ünfchuld  find  allenthalben  fich  gleich ,  Wenrt  i 
fie  aijer  erft  aus  dem  Naturftande  zum  gefeil- 
fchäftiicheil  Gepräge  übergehen ,  und  an  dert 
Bezeichnungen  verferkter  Gefühle  und  gerei*, 
liigter  Vörüeilungen  Antheil  nehmen ,  fo  ge^ 
hen  fie  unendlich  verfehiedenartig  von  einan*>. 


der  ab.  Eine  zufjcUige  Ideenkombination  be- 
nimmt daher  über  die  grcefsere  oder  geringe* 
re  Anmuth  diefes  geiftigeren  Zufamnrienhan^ 
ges  im  Antlitie» 

Manche  Gegenden  haben ,  auch  nufsera« 
halb  der  fcbaedlichen  Wirkung  übertriebener 
Sittenverfeinerung  ,  auf  den  Reiz  der  Bildung 
«inen  nachthsiligen  Einflufs.    Einige  Stsedte^ 
■wie  felbft  Bern ,  befitzen  zwar  Mädchen  von 
t^rifchheit  und  Leben  im  Gefichte,  aber  mehr 
unter fetite  Fülle,  als  die  reizenden  Wellen- 
linien, den  befcheidenen  Ausdruck,  die  geift- 
VoUe  Harmonie  der  griechifchen  Grazie;  in- 
defs  in  andern,  wie  in  Genf,  bey  mehr  RlslTe 
tond  kränklicher  Bleichheit  jener  Gefichrssus« 
druck  der  herrfchende  ift,   der  dem  ideali- 
fchen  wirklich  nicht  fern  bleibt.  Niemals 
habe  ich  in  Kindergefichten  mehr  Charakter 
ünd  ein  mehr  von  innen  herausgetriebene,  be* 
deutendere  Zeichnung  gefehen,  als  in  der  letx» 
kren  Stadt, 

Mail  kann  indefs  im  Ganzen  die  kcgel 
^itiinehmen:  le  hceher  hinauf  in  die  Gebirge, 
defto  fein«r  die  Bildung,    Hiervon  ift  det 


Iura  ein  Beweis ,  wo  die  Formen  (ich  iitiiner 
mehr  aus  der  geftaltloren  Ueppigkeit  im  Giie- 
derbaue  der  fchwäbirchen  und  badenfchen 
Mädchens  zu  einer  feffelnden  Harmonie  a'us 
einander  wickeln,  je  reiner  die  Bergluft  mit 
der  zunehmenden  Hcehe  der  Wohnungen 
wird. 

Die  Abhängigkeit  vom  KHmä  ungc- 
teclinec,  hat  in  der  Schweiz  faft  jeder  kleine 
Landilrich,  jeder  Kanton,  eine  eigene  Nü-^ 
tionalphyfionomie,  eine  Miene  >  welche  fich 
äuf  den  Zufämmenhäng  des  Charakters  mit 
der  individuellen  Lebensart,  dem  Gefühle 
von  Freyheit  oder  Druck,  und  felbft  detl 
herrfchenden  poütifchen  Ideen  fich  beziehet* 
So  wie  es  unleugbar  (nemiich  unter  dem 
noch  weniger  gebildeten  Volkshaufen ,  wovon 
hier  die  Rede  allein  iftjj  eine  verfchiedene 
Eeiigionsphyiionomie  giebt,  und  der  geboh- 
rene  Proteliant  von  dem  gebohrenen  Katho- 
liken fich  in  deutlichen  Zügen  fehr  bald  un- 
terfcheidbar  abfondert^  fo  haben  die  verfehle* 
denen  Regierungen  auch  ihre  eigenen  kcer- 
periichen  Geftalten.  Eine  Offenheit  im  Auge 
und  der  Stirne,  eine  Freyheit  in  der  ganzen 

Hai- 


Haltung  des  Gefichtes  deuten,  wie  der  fcheuej 
verzogene  Blick,  fehr  bald  die  Art  der  politi- 
fchen  Gemüthsftimmung  an ,  und  fetzen  zwi- 
fchen  fehr  nahen  Grenznachbaren  oft  unge- 
mein betri'chtliche  Zwifchenrsume  feft.  Dec 
individuelle  Nationoicharakter ,  die  Gemüihs- 
art  eines  Volkes  bildet  fich  eine  ihnen  eigen- 
u  thumliche  Hülle,  die,  mit  dem  Geifte  und  der 
(Art  von  Aufklärung  verbunden,  das  ganze 
(Gepräge  feftftellt.     Diefen  Grundfatz  wird 
i  man  fehr  bald  beftstigt  finden ,  wenn  man 
die  Eingebohrenen  vollkommener  Demokra* 
itien  oder  gemafTigter  Ariftokratien  mit  den 
Unterthanen  oligarchifcher  Staatsverfaffungen 
vergleicht.    Bern  und  Freyburg  trennen  fich 
fchon  an  den  Grenzen  durch  diefe  feinen 
Schatten.    Auch  geben  die  ftrengen  katho- 
Ufchen  Kantone   ein  anderes  Aeulsere,  als 
die  proteftantifchen. 

Der  ganze  Zufammenhang  des  NatmißU 
feißes  endlich ,  von  welchem  alle  Gefichtsfornt 
d«r  Ausdruck  ift,  beftimmr  fich  immer  nach 
der  Natur  des  Landes  in  feinen  Gründzügen. 
Die  Gefchichte  kann  nachmals  darin  wenig 
mehr  abändern ,  als  die  feinen  Tinten  binein- 
^  *and  I.  Th.  3,  S  brin« 


bringen ,  und  nlle  ihr  gehcerigen  Eigenheiten 
fcbeinen  nur  Autmunterungen  zu  feyn,  der 
Natur  des  Bodens  treu  zu  verbleiben. 


In  der  Reinheit  der  Luft,  und  daher 
zum  Theil  in  der  Hcehe  des  Landes  liegt  die 
Quelle  alier  Volksgelundheit.  Wo  der  Athem 
des  Himmels  den  Einwohner  auf  der  einert 
Seite  "immer  wieder  crfrifcht,  und  auf  der  an- 
deren ihm  Luft  und  Kraefte  zur  Arbeit  und| 
zur  Bebauung  feines  Bodens  einflcelst,  ift  Ge-j 
fundheit  und  Munterkeit  immer  zu  Haufe, 
die  Krsfte  wadifen  zu  einer  .  angemeffenen 
Hffilie,  und  ibtfen  den  Sinn  mit  einer  lie- 
benswürdigen Unbefangenheit  und  Unbeküm« 
mernifs  aus ,  welche  auch  jenem  Aeulseren 
einen  fo  hinreißenden  Reiz  gewährt. 

Diefe  Offenheit  und  Freymüthigkeit^ 
welche  in  dem  Gefühl  der  Kraefie  ihren  Grund 
hat,  fcfeeint  des  merkwürdigen  Schwei5.ercha- 
rakter  erfter  Nationalzug  zu  feyn.  Er  druckt' 
fich  mit  Freyheit  in  allen  Wendungen  des 
Geifles  aus ;  er  beküm^mert  {ich  weder  um  Ver« 
hseltniflTe  noch  Umftsnde;  jeder  ift  ihm 
gleich^  und  uogedrüekt  von  den  Voruithetr? 


len  des'Anftandes  geht  er  feinen  eigenen  na- 
turlichen Gang.  Diefer  Zug  einer  freyen 
Ercefnung  im  Charakter  bezeichnet,  wenn  er 
in  einem  Volke  allgemein  ftatt  findet,  am 
erften  und  auffallendften  das  weibliche  Ge«» 
fchlecht. 

Die  Mäjdchen  find  es  daher  in  der 
Schweiz  befonders,  welche  die  froehliche 
Offenheit  haben,  die  nichts  Unanftiendiges 
ahndet.  Den  ermüdeten  Reifenden  lächelt  oft 
ein  freundlicher  lockender  Blick,  unter  einem 
leichten  Strohhute  hervor,  wieder  munter; 
man  wird  Frey  von  ihnen  angeredet,  und 
vergifst  unter  einem  liebenswürdigen  Scher- 
zen fehr  bald  das  Eigenthiimliche  ihres  Ge- 
fchlechts.  Diefer  Ton  der  Bewohner  veredelt 
noch  die  heitere  Pracht  einer  Gegend.  Wer 
es  nie  fühlte,  welchen  hinreifsenden  allmäch- 
tigen Reiz  dem  weiblichen  Gefchlechte  die 
Natur  in  ihrer  vollften  Ausdehnung  giebt, 
kennt  einen  Hauptvorzug  vonHelvetien  nicht, 
welcher  den  Reifenden  fogleich  beym  Eintritte 
in  dies  Land  herzlich  willkommen  heifst.  Die 
frcehlichen  Mädchen,  die  zugleich  mit  ihm 
in  die  Stsdte  ziehen ,  ihn  in  ihre  Scherze  un- 
S  2  befan- 


befangen  verwickeln,  keine  Gefahr  kenne% 
und  Unfchuld  fchxtzen,  weil  fie  ihre  Bedeu- 
tung nicht  wifTen,   machen  mit  den  fteifen 
lächerlich  verfchsmten  Tcechtern  Teuts  ei- 
nen feltfamen  Kontraft.    Die  Stsdte  haben  in- 
(lefs  wenig  von  diefer  Zwanglofigkeit  mehr, 
Weil  hier  fie  das  Gefchiecht  offenbar  Angriffen: 
biofs  geben  müfste.    Aber  wenn  das  Kultur, 
des  Weibes  heifst ,  feine  Tugend  hinter  einem 
poflierlichen  Gemifche  alberner  Sprcedigkeit 
und  ekelhafter  Aufmunterung  zu  verbergen, 
fo  haben  wir  fie  zu  verwünfchen  Urfach, 
Weil  fie  uns  den  treuÜchften  Genufs  eines  hei- 
teren   unbefangenen  Lebens   entzog,  allen 
Reiz    des  Gedankenwechfels  und  Umgangs 
verbannte,  und  dem  Manne  eine  wahre  Auf- 
heiterung raubte,  die  ihm  kein  künfiliches 
Einfchiebfel  des  Luxus  nun  wieder  erfetzen 
kann. 

Der  Hauptgrund  diefer  Offenheit  ifl  de 
Frohfinn,  welcher  dem  bedürfnifslofen  oder 
bed'urfnifsbefriedigenden  Zuflande  der  Schwei- 
zerbaüern  allgemein  anhasngt.  Soviel  fie  zur 
Lebensunterhaitung  nothwendig  haben,  giebt 
die  Natur  neben  ihnen  immer  her,  und  die 
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ihrige  gewcehnt  fich  an  alles.  Ein  jeder  ift 
Herr  in  feinem  Haufe,  und  keiner  forgt  für 
den  Anftand  des  Ceremoniels.  Er  glaubt  ei- 
nen jeden,  der  (ich  ihm  noehert,  feiner  Freu- 
den empfltngiich  j  und  theiic  (ie  fo  ganz  von 
Herzen  mit  ihm.  leder  hat  ein  Recht  laut  fei- 
nen Genufs,  den  er  fich  ohne  Mühe  erwirbt^ 
und  den  er  daher  ohne  Gefühl  einer  Aufopfe- 
rung ihm  darbieten  kann. 

Ohne  mit  dem  Anlafle  und  der  Natur 
ihres  Landes  bekannt  zu  feyn,  würde  man 
über  die  Mseffigkeit  erftaunen  müffen ,.  wel- 
che ihnen  die  Nahrungsmittel,  wie  die  Art 
ihrer  Vergnügungen  zubereitet.  Es  ift  natür- 
lich nur  immer  von  denen  Gegenden  die 
Rede,  welche  ein  verftserkter  Verkehr  noch 
nicht  mit  allen  anderen  Befriedigungen  des 
Gefchmackes  verfiehet ;  und  in  diefen  giebt  es 
manche  Dillrikte,  welche  fich  allein  vom  Er- 
trage ihrer  Heerden  ernähren.  Das  Haupt- 
nahrungsmittel  der  Thalleute  von  Urferen  ift 
eine  Art  von  dürrem  Ka:fe,  den  fie  anftatt  des 
Bredes  eflTen;  die  andere  fettere  Art,  welche 
fie  noch  aufserdem  machen,  verkaufen  fie 
mehreniheils»  Murmelthier  und  Gemfen- 
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fleifch  macht  einen  Theil  ihrer  Lcckerbiffen. 
Viele  Gegenden  von  Wallis  kennen  kein 
Brod,  manche  andere  nur  ein  GebaDckfel  von 
Hafer.  Der  menfchHche  Kccrper  wird  aber 
mit  allen  Nahrungsmitteln  Freund,  und  ver-^. 
fchaft  (ich  eine  Nahrung  aus  allem ,  was  ihwi 
umgiebt. 

Dafs  diefe  Maefligkeit  der  Aelpler  aber 
iediglich  eine  Tugend  der  Nothwendigkeit 
fey,  erhellt  aus  der  Leichtigkeit,  mit  der  man 
fie  übertritt.  Wenn  fie  einmal,  bey  irgend 
einer  feyerlichen  Gelegenheit  mit  den  Thal- 
leuten zufammen  kommen,  fo  geniefen  fie 
kannenweife  den  Wein.  Gewcehnlich  ift  im- 
mer in  jeder  folchen  Gegend  irgend  ein  Tag 
2,u  einem  folchen  Saufgelage  beftimmt,  und 
fie  fcheinen  ihre  öusfchweifende  Munterkeit 
nur  bis  auf  diefen  Zeitpunkt  zu  verfparen. 
Es  ift  unglaublich  aber  gewifs,  dafs  im  Hasli- 
thale  jaehrlich  für  40000  Gulden  Wein  aus 
dem  Waatlande  getrunken  wird,  das  dafelbft 
vortrefiich  zubereitete  Kirfchwafrer  ungerech- 
net, welches  man  hier  Schoppenweife  nieder^ 
fchluckt.  Aber  nur  von  diefen  Bergbewoh- 
nern, welche  durch  Nacbbarfchaft  und  wech- 
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ieireitigen  Umfatz  mit  diefen  Thalleuten  in 
einigem  Zufammenhang  ftehen,  ift  dies  der 
Faüj  indefs  die  verborgenen  Aelpler  nach 
diefen  noch  unbekannten  GenüfTen  wenig  ver- 
langen. Das  Hasiithal  leidet  darum  fo  viel 
von  diefen  VerderbnifTen,  weil  wenig  fo  enge 
Diftrikte  in  der  Schweiz  einen  fo  ftarken  Bet- 
trag zu  den  Armeen  der  fremden ,  mit  dem 
Lande  in  Verbindung  flehenden  Nationen 
geben ,  und  daher  auch  wenig  oder  gar  keine 
die  auslasndifchen  VerderbnilTe  von  fo  vielen 
Seiten  erhalten. 

Wie  fehr  der  Bau  des  Landes  auf  die 
Einwohner  überhaupt  fich  wirkfam  bezeige, 
ergiebt  der  gaenzlich  nach  den  Ldndflrecken 
modifizirte  Nationalgeiff.  Die  Hociilsendet 
zeichnen  (ich  hier,  wie  in  allen  Lscndern, 
durch  eine  feinere  Regfamkeit  des  Geilles,  und 
durch  eine  freyere  Munterkeit  aus ,  wenn  ihr 
Land  diefe  nur  einigermafsen  begünftigt. 
Dem  Appenzeller  in  den  Ander  -  Rhoden 
fcheint  ein  muthwilliger  Witz  wie  angeboh- 
ren  zu  feyn ,  und  man  wird  fie  in  ihren  Ge- 
fellfchaften  feiten  anders  als  in  feinen  Strei- 
tigkeiten der  Laune  und  des  Scherzes  ver- 
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flochten  antreffen.  Man  erzählt  von  den  Ap. 
penzeller  Bauern  fehr  viel  Naivetaeten ,  wovon 
ich  nur  eins  als  Bcyfpiel  hieher  fetzen  will.' 
Ein  Appenzeller  ward  in  Zürich  von  derl 
Grcefse  eines  neuen  Gebäudes  überrafcht,  undj 
ftand  verwundernd  ftille  um  es  anzufchaueri,! 
^,Wie  gefeilt  dir  dies  Gebaeude,  guter' 
Freund?"  frug  ihn  der  Herr  des  Haufes. 
„Nicht  übel,"  verfetzte  der  Appenzeller. 
Bauet  man ,  fuhr  jener  fort,  indem  er  auf  ei- 
nen fchoenen  Balkon  zeigte,  in  eurem  Lande 
auch  folche  Geftelle,  um  trockne  Birnen  zu 
dcerren,"  —  Nein,"  antwortete  der  Appen- 
zeller, denn  in  meinem  Lande  werden  nur  die 
grünen  gedarrt. 

Auf  einer  anderen  Seite  find  die  Bewoh- 
ner des  Fal  de  Travers  ihres  Scharffinnes  we- 
gen berühmt,  welcher  durch  eine  Kultur, 
die  man  nicht  erwartet,  und  durch  eine 
•wirklich  fehr  ausgebreitete  Lektüre  eine  er- 
üaunliche  Hoehe  erreicht.  RouJJeau  erwähnt 
in  einem  Briefe  an  den  Marfchali  von  Luxem- 
burg eines  Beyfpieles  davon.  Er  fpazierte, 
„erzählte  er,"  in  dem  Thale  umher,  und  blieb 
fndlich  bey  einem  Haufe  flehen,  wo  Mxdj, 
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eben  kloeppelten.  Die  Mutter  wiegte  ein  klei- 
nes Kind,  und  indem  er  diefer  Berchr^ftigung 
2ulah,  nscherte  fich  ihm  ein  dicker  Bauer 
und  redete  ihn  fo  an:  „Sie  fehen,  dafs  man 
„Ihre  GrundfjEtze  hier  eben  nicht  fehr  genau 
„befolgt ,  allein  unfere  Weiber  lieben  die  al- 
,,ten  Vorurtheile  nicht  weniger  als  die  neuen 
jjModen. "  RoulTeau  fetzt  noch  hinzu,  dafs 
er  ähnliche  Reden  unzshligemale  gebeert 
habe. 

Befondcrs  verbindet  noch  der  Waatlsen-^ 
der  mit  dem  allgemeinen  Hange  des  Bergbe- 
wohners viel  Kühnheit,  Leichtigkeit  und  eine 
Kunft,  in  der  Welt  fortzukommen,  welche 
ihn  allenthalben  willkommen  macht.  Wo 
der  Schweizer  überhaupt  fich  erft  zur  Kultur 
hinneigt,  und  feine  kunftlofe  Lebensart  ver- 
laefst,  da  erreicht  er  immer  bald  eine  be- 
trächtliche Hcehe,  Das  Land  fcheint,  fo  wie 
in  der  VerfafTung  feines  Inneren,  auch  in 
dem  Charakter  feiner  Angebohrenen  alle  Ex- 
treme zu  beg'unftigen.  lede  Lebensweife  ifl 
bis  zum  Aeufserften  getrieben:  Einfalt  und 
Luxus ,  Sparfamkeit  und  Verfchwendung. 
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Auch  die  Tapferkeit  des  Eidgenofietj 
fcheint  mir  das  Produkt  feines  Landes  und 
der  damit  immer  vereinigten  Lebensweife  zu 
feyn.  Die  unverdorbene  Luft  gtebt  ihren 
l^cerperlichen  Funktionen  Leichtigkeit  und 
Kraft ,  Arbeit  übt  fie  darin ,  und  die  Gefähr- 
lichkeit ihres  Landes ,  manche  Art  fich  Nah* 
rung  zu  erwerben,  wie  Gemfenjagd  und  Kry- 
üallfuchen,  macht  fie  mit  Unternehmungen 
vertrauet,  welche  Gleichgültigkeit  gegen  das 
Leben  vorausfetzen ,  und  auf  die  sufserfte 
kcerperliche  Abhärtung  dringen,  Um  etwas 
zu  gewinnen,  fetzt  der  Berglaender  fich  den 
fchrecklicliften  Gefahren  aus.  Man  ift  feiten 
in  Verlegenheit,  in  Abgründe  gefallene  Sa- 
chen von  Werth  gegen  eine  ertragliche  Be- 
lohnung wiederzuerhalten,  und  ich  habe  von 
mehreren  FsUen  gebeert,  wo  Abendtheurer 
fich  aus  diefer  Abficht  in  die  tieiften  Spalten 
hinabiiefsen ,  um  ein  Felleifen  zu  xetten. 

Ihre  Tapferkeit  ift  durch  ihre  Gefchich* 
te  hinreichend  bewahrt.  Es  würde  überfluffig 
ieyn,  zur  Bekräftigung  derfelben  etwas  wei-, 
ter  anzuführen,  als  nur  auf  die  Schlachten 
von  Sempach ,  Morgarten ,  Nafels ,  Granfon, 
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Morat,  St.  lakob,  und  endlich  Marignon 
äu  verweifen.  Bey  Nafels  ftanden  zweyhun- 
deft  gegen  dreyzehntaufend ,  und  der  alte 
Marfchall  von  Trirulce  verfieherte^von  der  zu 
Marignon,  dafs  die  ig  Schlachten,  welchen 
er  beygewohnt  haette  ,  gegen  diefe  nur  Kin- 
derfpiele  gewefen  wieren.'  Eine  allgemeine 
Gefundheit  einer  Nation,  verknüpft  mit  Pa- 
triotismus, bringt  immfr  -  folche  Wirkungen 
hervor. 

Der  allgemeinfte  Hauptzug  im  Charak- 
ter der  Schweizer,  ift  die  unbezwingbare 
Vaterlandsliebe,  der  hinreifsende  National- 
ilolz,  weicher  die  Grundlage  aller  anderen 
Eigenheiten  darin  auszumachen  fcheint. 
Aufser  dem  politifchen  Grunde  feiner  Ver- 
'faflung  ift  wieder  die  phyfifche  Natur  des 
Bodens  nothwendig  eine  Haupturfach  derfel- 
ben.  Die  frifche  Leichtigkeit  der  Aipeniuft 
unterfcheidet  diefe  von  den  anderen  Gegenden 
;fo  merklich ,  dafs  der  Eingebolirene  von  je- 
jnen  in  andern  fich  Von  einem  fchweren  Dru- 
die  beledigt  fühlen  mufs,  der  ihn  an  den 
freyen  Athem  in  feinem  Vaterlande  fo 
-fchmerilich  erinnert,   alle  Gegenftsen.de  um 
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ihn  her  verfchleyert,  und  ihm  eine  Sehnfucljj 
nach  feiner  Hcimäth  erregt,  welche  oft  felbi 
mit  feinem  Tode  endigt.    Alle  Gegenft^nde 
in  feinen  vaterlaendifchen  Alpen  find  über- 
dem  mit  einem  folchen  Geprsege  von  Erha- 
T  benheit  bezeichnet  ,  dafs  ihn  die  Eindrücke 
davon  nie  in  der  Fremde  verlaffen  kcennen. 
Allenthalben,  vermifst  er  dann  etwas,  nichts 
findet  er  in  feiner  gewohnten  Grcefse,  und 
verlsfst  gern  den  Prunk  der  Fremde,  den  e| 
nicht  verfteht,  um  zu  dem  geheimen  Zaubef 
ferner    erhabenen    Mutter    heimgehen  zu 
kcennen. 

Auch  feflelt  nichts  mehr  und  ewiger 
an  fich ,  als  die  ftille  und  ungefta^rte  Einfalt 
der  Lebensweife,  Die  unverfchrobene  Natur 
kehrt  immer,  fich  felbft  überlaflen,  felbfl:  aus 
dem  Schoofse  der  hoechften  Wolluft,  wieder 
zu  ihr  zurück.  .Es  ift  der  Zuftand  des  Frie- 
dens, in  dem  fie  fo  gern  alle  ihre  Begierden 
auflcefst  und  abkühlt.  Und  die  Lebensart  der 
Alpen  haelt  fich  mehr  der  erften  Beftimmung^ 
des  Menfchen  gemxfs,  als  irgend  eine  andere; 
fie  ift  noch  der  einzige  uns  übergebliebene 
Schatten  des  patriarchalifchen  oder  arkadi- 
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fchen  Lebens.  Ohne  m'dhfam  ein  karges 
Feid  2U  bauen,  oder  dem  Weinftock  Nahrung 
und  Gewinft  abtrotzen  7,u  muffen,  ftellt  der 
begierdenlofe  Aelpler  es  feiner  freundlichen 
Natur  anheim,  ihm  die  Nothdurft  zu  rei- 
chen. Immer  haben  feine  Weiden  Grafs  für 
fein  Vieh,  immer  feine  ffeerden  Milch  für 
ihn.  Alle  Arbeiten  feines  Tages  überwinde: 
er  mehr  durch  einen  augenblicklichen  Muth 
als  durch  eine  entnervende  Geduld.  Durch 
das  Gefühl  feiner  Freyheit  erhcehet,  geht  die- 
fer  Patriotismus  oft  zu  einer  hinreifsenden, 
gewaltthaeiigen  Schwsrmerey  über,  ei greift 
nicht  nur  das  kleine  Alpenvolk,  fondern 
theilt  fich  auch  deffen  Nachbaren,  den  Ein- 
wohnern angrenzender,  mehr  niedriger  und 
verzärtelter  Ebenen  erfrifchend  und  holdfee- 
lig  mit. 

Aber  es  fcheint  auch  in  der  Schweiz 
(ich  zu  beflsetigen ,  dafs  diefer  freye ,  fchwsr- 
mende  Geift  am  liebften,  ungebundenften  und 
auslchweifendften  in  kleineren,  ganz  von  fich 
allein  abhängigen  Staaten  aihmet.  Hier 
fcheint  er  fad  den  einzigen  Gefichtspunkt  al- 
ler bürgerlichen  Beftrebungen  auszumachen» 
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indefs  er  fich  in  weitJsuftigeren  unter  fleh 
verbundenen  Landßrecken  für  mehrere  Ge- 
genftsende  vertheiit  j  zu  einem  hceher  getrie- 
benen Gewerbsfleifs ,  und  zur  AnfchafFung 
aiier  der  Mittel  umändert,  womit  man  ver- 
ftsrkte  BediirfniiTe  und  einen  armfeeligen 
Luxus  zu  befriedigen  gencethigt  ift.  Hier- 
von ift  die  kleine  Republik  Garfau  ein  Bey^ 
fpiel,  die  an  ihrer  Freyheit,  wie  an  den  kleini 
ften  Zeichen  derfelben,  mit  einer  beyfpiellofei 
Innigkeit  ha^ngt. 

Es  wird  aber  auch  in  der  Schweiz  an 
keinen  Erinnerungen  gefparr,  dem  Bürger 
die  vornehmften  Thaten  ihrer  Ahnen  lebhaft 
zu  erhalten.  Auf  der  Stelle  bey  Sempach, 
wo  der  Herzog  Leopold  und  der  Luzerner 
Schultheifs  von  Gundeling  geblieben  find, 
.hatLuzern  eine  Kirche  gebauet,  in  der  alle 
lahre  am  neunten  luni,  als  den  Tag  des  Vor- 
falles die  ganze  Gefchichte  der  Schlacht  abge- 
lefen  wird.  Teils  Kapelle  zeichnet  fich  vor- 
züglich als  ein  folches  Denkmahl  aus,  und 
an  fehr  vielen  Orten,  wie  in  Murren  u.  f.  w. 
trift  man  auf  sehnliche  Erinnerungen.  Kein 
Land  ift  daher  auch  iu  denen  Theilen  feinej; 
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Gefchichte  fo  eingeweihet,  welche  zu  aehnli- 
chen  Anftrsngungen  aufmunteren  kcennen. 
Man  bangt  mit  leidenfchaftlicher  Hitze  an 
allen  grofsen  EreignifTen  derfelben ;  und  als  die 
Zweifel  des  Herrn  von  Haller  gegen  die 
Aechtheit  der  Gefchichte  Teils  in  den  Kanto- 
nen bekannt  wurden,  liefsen  fich  einige  von 
ihnen  dies  fo  fehr  zu  Herzen  gehen,  dafs  fie  in 
Bern,  dem  Vaterlande  des  VerfafTers,  eine  all- 
gemeine Voiftellung  dagegen  ein?>aben.  Zu 
Uri  ward  die  Schrift  fogar  cefFentlich  ver- 
brannt, und  man  würde  in  der  Gegend  der 
Gefchichte  felbft  das  Leben  wagen,  wenn 
man  fich  als  ein  Anhänger  jener  Meynung 
^ufseren  wollte. 

Alles,  was  den  Schweizer  vergnügt, 
[f^lle  feine  Volkslieder  und  Gefaenge,  Ijeziehen 
fich  auch  ebenfalls  auf  die  Gefchichte  (einer 
Freyheit,  und  erfetzen  ihm  oft  den  wirkli- 
chen Mangel  derlelben.  Er  Ipricht  mit  Ver- 
achtung von  Fiirftendienern ,  er  beert  von  er- 
zwungenen Soldatendienften  und  Abgaben; 
und ,  ohne  die  groefseren  Hiilfsquellen  monar- 
fihifcher  Staaten  zu  kennen,  träumt  er  fich, 
da  er  felbft  nur  wenig  Abgaben  bezahlt,  über 
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alle  andere  Länder  der  Erde  erhaben.  Ef 
vergifst  dann  fehr  bald  den  Druck,  unter 
dem  er  zuweilen  flehet;  in  der  Fremde  fühlt 
er  nur  wenig  mehr  davon,  und  er  erinnert 
fich  nur  an  die  Dinge  feiner  Heimaih,  welche 
er  nicht  neben  fich  findet.  Er  faugt  den  Be- 
griff von  Freyheit  mit  der  Muttermilch  ein, 
und  vermifst  fie  dann  am  dringendften, 
wenn  er  im  Auslande  zu  dienen  gezwun- 
gen ift. 

Auch    begünftigen    einige  kleinere 
Kantone,  die,  wie  ich  fchon  oben  erw;rhnt 
habe ,  zu  jeder  Gattung  von  Ausfchweifung 
in  diefem  Punkte  mehr  als  die  grcefseren  hin- 
neigen,   wirklich  eine  zügellofe  Freyheit; 
allenthalben  aber  findet  der  Schweizer  doch 
einen  Zugang  zu  einer  Theilnahme  an  der 
Regierung  feines  Vaterlands  offen.  Die  obrig4 
keitliche  Macht  ift  unter  einer  Menge  vom 
Gliedern  vertlieilt,  und  an  den  meiften  Orten' 
laufst  fich  immer  der  fünfte  Mann  als  irgend 
einen  Grad  von  Macht  ausübend  betrachten. 
Die  Herrfchfucht,  welche  den  untern  Stenden 
beftaendig  anhangt,  wird  daher  nirgends  fo 
leicht  ,  als  in  den  heivetifchen  Kepubliken  be- 
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friedigt.    Iii  den  deinokratifcheh  hat  jeder 
Bürger  auf  die   eigentliche  Regierung  eiii 
Recht;  in  der  ärjftokratifcheh ^   Wo  fie  fich 
inehr  auf  eine  gewiffe  Aniahl  von  Familien 
befchrsnkt,  giebt  es  hoch  eine  Mertge  klei- 
iierei-  Aeinter ,  welche  nür  der  Bürger  befettt  * 
und  felbft  der  eigentliche  Ünterthän  ift  aa 
manchen  Orten  in  dem  ßefitie  eines  Schattens 
von  Herrfchaft.    So  hat  LaüfanhCj  das  doch 
unter  einem  Land  Vögte  fleht,  feinen  Rath  def 
Zweyhuriderte ,  feine  Bürgermeifteri  ßanner- 
herren^  Gerichtsherren  und  Sechsiehnei:  Und 
bey  den  Demokrateil  kennt  ein  jeder  feind 
Stimme  bey  det  Laridesgemeinde ,  tum  Krieg 
toiid  Frieden,    zur  Wahl  der  Obrigkeiten^ 
ttnd  feine  Anfprüche  auf  ihre  Stöllen  felbft. 
Alles  züfamttiengenömmen ,  was  die  Wich* 
tigkeit  des  Schweizers  in  feinen  Augen  fo  un- 
endlich erhebt,   giebt  hintei(iheiide  Gründd 
ffi^iner  Vatetlandesliebc  her,    die,  üntet  den 
I  UnübertrofFetten  Schöenheiten  feiner  Gegeildcit 
äufertogen ,  Von  der  Milde  feinet  Gefetie  ör* 
heitert ,  Und  Von  der  Sicherheit  feines  tigert* 
thuiTis,   der  Leichtigkeit  feines  Nahruhgs^ 
erWetbes  begiiiiftigt  und  aufgefrifcht ,  ihit 
alle  Schätze  anderer  Landet  verachten  lehrt 


Und  überhaupt  hat  der  Patriotismuis  etWäi|4 
Anfteckendes.  Ein  einziger  Bürger  ,  den  die^ 
Sorgfalt  des  Staates  für  ihn  dazu  berechtigt»« 
reifst  taufend  andere  hin  ,  ob  fie  gleich  durch« 
diefelbe  Sorgfalt  gedrückt  werden.  Der  Stol* 
auf  v/ühre  oder  eingebildete  Vorzüge  ergreift^ 
Famiiienweis.  Eines  einzigen  Gefühl  macht 
auf  alle  Nachbaren  Anfpruch. 

Es  kann  nicht  fehlen,  daß  diefe  Väter* 
lands  -  und  Freyheitsliebe  zuweilen  für  die 
innere  Ruhe  der  Staaten  in  fehr  bedenkiiche, 
Aeufserungen  ausbrechen  folke.  Aufser  den 
Zerrüttungen ,  welche  die  EidgenofTenfchafri;! 
feit  ihrer  Entftehung  wiederholt  unrer  fich 
auficefste,  fcheint  Bern  vorzüglich  (olchen  in* 
neren  Uebeln,  die  der  Wohlftand  und  das 
Selbftgefühl  immer  befcerdert^  unterworfen 
zu  feyn.  Von  Daveh  Unternehmung  in  Hin- 
licht  des  Waatiandes  werde  ich  unter  der* 
Staatsverfaßung  von  Bern  mehreres  anrühren  J 
aber  auch  die  fo  glücklichen  und  friedlichen 
Bewohner  des  Haslithaies  erinnerten  diefe 
Stadt  einmal  fehr  wirkfam  an  ihre  Rechte^ 
welche  man  ihnen  zu  entziehen  vorhatte  ,  ob 
der  erlte  Anlafs  dazu  gleich  khr  unbedeutend 

fchieti» 


«hien.  Man  war  fonft  gewohnt  gewefen, 
lie  Ottixlersftellen  der  Regimenter  diffee 
Laendcbens  mit  Einwohnern  defi'elben  zu  be» 
etxen.  Nachher  aber  fand  man  dies,  im 
"all  eines  Aufftandes  gefs^hrüch,  entzog  ih* 
len  unvermerkt  diefen  Vorzug,  und  fchob 
lerner  ein.  Dies  hatte  bey  der  iijediftea 
iludcrung  der  Regimenter  die  Folge,  dafs 
iiiige  Flinten  fcharf  geladen  waren,  und 
aan  fand  es  diefethalb  für  rath/ßnier,  die 
ke  Stellenbefetzung  wieder  h€rzuftellen> 

Es  ift  ein  gewöehnlicher  Zug  im  Gha- 
ikter  des  niedriijeren  Volkes,  dai's  es  auf  die 
eichen  und  Symbole  feiner  Vorurtheik  und 
leinungen  weit  ffarrer  und  heftiger  ha:lt,  als 
af  das  VVefentliche  derfelben.    Die  weni^^ 
en  Vcelker  empfanden  es  fo  übel,  wenn 
isn  den  inner€n  Kern  ihrer  Religion  gewalt'* 
m  antaflete,  als  wenn  man  den  aeufserlichen 
chmuck ,  und  das  Eigene  ihrer  Gottesvereh- 
ingen  nur  leife  berührte»    So  entfland  der 
Üe  Schweizerbund  felbfl  aus  dem  Unwillen 
i'er  aeufsere  Zeicheti  der  Knechtfchaft ,  und 
lan  findet  alle  Kantone  für  diefeSymbole  der 
reyheit  fo  eifrig  und  emfig  beforgt,  dda 
T  a  man 


man  fie  ohne  Gefahr  iiicht  angreifen  durfr 
In  füft  allen  Kirchen  behaelt  man  waehren 
des  Göttesdienftes  den  Hut  auf  dem  Kop 
und  die  Ceremönien  der  Verfaffungen  ^find  i 
forgfsltig  beftiirimt  j  dafs  fie  fehr  oft  ins  L; 
cherliche  fallen« 

Die  Liebe  zur  Heimath  eritiangeit  ab 
aticli  niemals  in  Veranftaltungen  wirkfam  i 
werden ,  welche  fich ,  lediglich  um  fie  zu  c 
halten,  entwickeln.  Aufser  allen  denen  v 
terlsendifchen  Sozietäßten ,  welche  fich  mit  d 
Ausbildung  einzelner  Seiten  ausfchiefslich  l 
fchaeftigen,  hat  die  Schweiz  eine  eigene  I 
fellfchaft,  welche  ihren  Nationalgeift  g| 
eigentlich  angehet:  die  patriotifche  Gefe 
fchaft  zu  Ölten,  Vor  ohngefiehr  25-30  Is 
i-en  nahm  fie  einen  fehr  ünbetrachtlichen  A 
fang  in  Schinznach.  Man  verlegte  fie  a^ 
iiachherj  um  auch  die  guteri  Koepfe  der  katt 
lifchen  Kantone,  welche  fich  nicht  gleli 
daran  Antheil  zu  nehmen  getraueten,  ins  i 
gemeine  Intereffe  tu  ziehen,  nach  ihren  it 
gem  Verfammlungsort  Es  wtlrde  eine  fceri 
liehe  Sozietait  gebildet,  man  gab  ihr  GefetJ; 
Vorlieher^  felbft  gelehrte  Arbeiter,   die  afe 


lur  immer,  des  freundfchaftlichen  und  froeh- 
ichen  Zweckes  ihrer  Stiftung  wegen,  als 
•^ebenfache  angefehen  wurden ,  und  knüpfte 
b  ein  heiteres  Band  zwifchen  den  erften  Gei- 
lem des  gefammten  fchweizerifchen  Vaterian« 
ies.   Nur  fpaeter  erft  nahmen  fie  Fremde  ia 
liefen  gefellfchaf iiichen  Bund  auf,  welche  ein 
gleiches  Intreffe  der  Aufklärung  mit  ihrem 
^aierlande  verknüpfte.   Man  kommt  hier  in 
ener  friedlichen  Eintracht  zufammen ,  welche 
die  Entwickelung  jeder  Individualitact  und 
charakteriftifchen  Eigenheit  aus  fo  von  einan- 
der abgehenden  Provinzen  bcgünftigt;  und 
doch  mufs  eine  jede  von  ihnen  einen  voll« 
kommenen  Genufs,  Aufklärung  mangelhat* 
ter  Vorftellung  und  neue  Begriffe  finden. 

Wie  nun  die  Vaterlandsliebe,  trot^  ih" 
rer  Heftigkeit  und  der  damit  zuweilen  ver- 
knüpften gefahrvollen  Bewegungen  über- 
haupt auf  das  innere  Wohlfeyn  ihres  Eigen- 
thums wirkt,  haben  alte  uud  neuere  Ge- 
fchichte  taufen df^ltig  gelehrt.  Nie  erhob 
(ich  einer  VerfafTung  zu  einer  anfchaulichen 
Grcefse ,  und  zu  einem  anordnenden  EinflufTe 
auf  benachbarte  Staaten,  als  durch  den  damit 
T  I  Ycr- 


verbundenen  Muth ,  und  durch  das  tiefe  Re- 
gen und  Leben,  weiches  er  dem  Bürger  mit- 
theiJc.    Auf  dem  Punkte ,  wo  das  Intreffe  dei 
Republik  allen  h^eusHchen  Vortheil  verdrsng^i 
hat ,  und  man  den  Ergufs  feines  ganzen  Her«! 
zens  und  aller  feiner  Kraefte  dem  Vaterlandcl; 
fchwelgerifch  darbietet,    hat  dies  auch  den! 
höEchften  Standpunkt  feiner  Blühte  erreicbc* 
Eine  unvericndert  einfache,    mit  der  Natu« 
des  Landes  unzertrennlich  verbundene,  und^ 
daher    unentbehrlich    gew-ordene  Lebensa« 
erhaelt  diefen  9eift  der  Allgemeinheit  Iühi>ii 
hunderte  lang ,  und  er  verfchwindet  nur  un*' 
ter  dem  Andränge  fremder  BedürfnifTe  und 
iieuer  Lafter,  I 

Es  verüeht  (ich  -Luletzt,  dsfs  die  ve^l 
fcbiedenen  Theile  der  Schweiz  durch-  mehrere! 
EigentbiimHchkeiten  ira  Ghnrakter  ihrer  Bs»; 
wohner  lieh  auszeichnen.  Der  Hochländer 
muis  ganz  andere  National  -  Gef  ühle  und  Ah/» 
lagen  haben,  als  der  übrige  Schweizer;  ganai 
and^ere  der  kriegerifche  als  der  handelr.dei 
der  deutfche  als  der  franzcefifche;*  ganz  aa* 
dere,  endlich  der  Ariliokrate  als  der  Demo- 
kia.t^.    Aber  manche  Züge  werdea  natürlich 


in  einander  verfchmoizen ,  und  oft  mufs  das 
Eigenthum  des  Einen  bey  dem  anderen  wie- 
dergerrofFsn  werden.     Bern  und  Freyburg 
im4  beyde  Ariftokratien ;    aber   die  Regie- 
rung", von  jenem  ift  miid,  grofs,  und  nur 
für  den  Reichen  zuweilen  drückend ,  für  die 
niederen   Volkklaffen   aber  erheiternd  und 
wohithsEtig.    In  Freyburg  hingegen  ift  Bür- 
ger und  Landmann  geprefst»    Dies  giebt  dem 
gemeinen  Berner  ein  freyes  und  offenes,  dem 
Freyburger  hingegen  ein  grdrücktes,  fcblei- 
chendes  Wefen.    So  findet  fich  zwifchen  Zü- 
rich und  Bafel,  welche  fehr  sehnliche  Verfaf- 
fungen  haben,  doch  ein  auffallender  ünieu- 
fchied.     Der  Bafeler  hat  mehr  Eleganz  und 
Gefchmeidigkeir,  da  dem  Züricher  fbefondeifs 
dem  altardifchen)  noch  das  altfchweizerifche 
anhaengt;    der  letztere  -dagegen  ein«  gewiffe 
Wsrrae,  die  fich  nirgendswo  anders  antrefFea 
f  lsfst.    Dies  Feuer  erfetzt  hier  felbft  den  Reich- 
thum der  Stadt,  und  es  kommen  durch  daf- 
felbe  manche  grofse  und  edele  Dinge  zu 
Stande;  es  erhebt  über  manche  Vorurtheile, 
i.  B.  der  Neuerung,  und  giebt  dem  Geifte 
überhaupt    mehr  Empfaenglichkeit  für  alles 
Gute  und  Schoene.    Die  Züricher  find  daher 
T  4  über 


Uber  ihre  b,eda?chtlicheren  Mitkantone  über^ 
ein  halbes  Jahrhundert  voraus ;  felbit  der  ge- 1 
meinfte  Bürger  ift  aufgeklgert ,  und  fie  haben 
feit  langen  Zeiten  in  ihrer  Mitte  eine  %mtj 
Anzähl  grofser  Koepfe  und  brauchbarer  Ge« 
lehrten  erzogen.  Der  Berner  zeichnet  fichi 
iuf  der  anderen  Seite  durch  die  Gefchliffenheit 
und  das  Adliche  in  feinem  Wefen  aus;  eir| 
verachtet  den  Handel ,  er  fucht  den  Ton  eine« 
Mannes  von  Stande,  und  da  er,  wenn  eci 
aus  der  Fremde,  die  feine  Erziehung  hat  voi« 
ienden  follen ,  wieder  zurücke  kommt ,  keinuj 
beftimmten  Gefchaefte  hat  ^  fo  widmet  er  ficÄ 
bis  zu  feinem  Regierungsantritt  dem  aileinä 
gen  Studio  des  gefeUfchaftlichen  Lebens ,  dd 
'Gataierie  und  des  hohen  Tones.  *^ 

Am  wirkfamften  und  dauerhafteöen  ifl 
die  Wendung,  welche  vermehrter  Handel 
fjnd  Gewerbsfleifs  der  Sittlichkeit  giebt.  Mail* 
«her  Eindruck  der  herrrchaftUchen  Verfaflung 
wird  gaenzlich  atisgeloefcht ,  oder  zum  wenig4 
ften  doch  gemildert  durch  die  aEufserlicbe,! 
^erftreuende  Befchaftigung  des  Verkehres^! 
da  auf  der  anderen  Seite  die  Despotie  det 
höheren  5t«nd^  gemeiniglich  die  dadurch 

getheil^ 


getheilte  Aufmerkfamkeit  der  unteren  Han- 
delnden benutzt,  ihre  Herrfchaft  um  fo  fefter 
zu  gründen.  So  erhielt  die  Natur  in  allen 
ihren  Schcepfungen  eine  bezaubernde  Harmo- 
nie. Was  das  Gleichgewicht  der  allgemeinen 
Glückfeeligkeit  in  ihrer  eigentlichen  Grund-» 
läge  ftoert,  ift  zugleich  ein  Mittel,  das  Ge- 
fühl des  Verluftes  und  der  Entbehrung  er-- 
traegligher  und  milder  zu  machen, 

Selbft  da,  wo  der  Verkehr  die  Ein* 
wohner  der  Dcerfer  und  des  platten  Landes 
iXbet  die  natürliche  angebohrene  Sphäre  ihres 
Bodens  hinüberzieht,  fcheint  auch  ein  eige- 
ner Geift  fich  ihrer  zu  bemsEchtigen ,  der, 
ohne  die  Erwerbmittel  zu  verlaflen ,  an  allen 
Vergnügungen  der  Stsdter  gern  Theil  neh- 
men will.  Dies  ift  z.  B.  mit  Wettifchwyl, 
dnem  Dorfe  bey  Zürich,  der  Fall,  deften 
Bürger  neben  ihrem  Landbau ,  für  die  Fabrik 
Isen  arbeiten,  fiqh  mit  dem  Handel  befcharfu-? 
gen,  und  auf  dem  See  eine  anfehnliche 
Schiff*art  betreiben.  Das  hat  ihnen  mit  dem 
Reichihume  alle  feine  Kaprizen  gegeben,  wel- 
che, mit  der  QriginalitiEt  ihrer  angeftamm- 
t^n  KuUm  ve^mifcht,  zuweilen  in  fonder- 
T  f  bar^ 


?jare  Züge  ausbrechen.  Das  Dorf  felhfi:  hat 
Konzertfsle  und  Zuckerbecker,  und  fie  wür* 
den  vor  einiger  Zeit  eine  Truppe  Schaufpieler 
haben  kommen  laden,  wenn  der  Landvogt  es 
ihnen  erlaubt  hxUQ. 

In  sUen  diefen  Mitteln  t\xm  Wohlftan- 
de  Hegt  auch  noch  die  letzte  Quelle  des  Bür- 
gerftolzes,  der  freyiich  im  Grunde  weit  an- 
derer Natur  ift,  als  der  Nationalpatriotismus, 
lener  erbittert  die  Gemüther  gegen  einander, 
indefs  diefer  im  einzigen  Zwecke  des  vatef- 
laendii'chen  Wohies  lle  alle  freundlich  und  ver- 
traulich zufammenhiElt.  lener  ift  auf  eine 
kleinliche  Eigenfchaft  feines  Wirkungskreifes 
^jrpicht,  iodeis  diefer  fie  alle  umfafst.  Aber 
der  bürgerliche  Hochmuth  ift  nicht  nur  un« 
vermeidlich,  fondern  auch  nützlich,  wo  der 
Staat  iich  felbft  regelmsflig  beherrfcht. 

Vorzüglich  zeichnet  Bern  fich  durch 
diefen  Bürgerftolz  aus.  Die  Bürgerfchaft  die- 
fes  Kantons  ift  in  einer  fo  glücklichen  Lage, 
dafs  nm  fehr  wenig  dazu  gebeert,  ihr  ein 
gutes  Fortkommen  im  Staate  zu  verfchaffen» 
Eine  Menge  von  Stellen  im  Lande,  auf  die 
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fie  alleinige  Anfpriiche  bat,  nxhn  jeden  nur 
«twas  Erzogenen ,  uod  dem  g^nziich  Herun- 
^tergekomnienen  entgeht  doch  niemals  die  lei- 
te Zufludit  in  einem  Burgerhospital.  Dies 
giebt  ihnen,  nebü:  der  Schwierigkeit  für 
Fremde,  das  Bürgerrecht  zu  erhalten,  einen 
iiepublikanifchen  Hochmuth,  der  (ich  oft  in 
(ehr  eigenthümlichen  Wendungen  sufsert. 

Diefer  ift  indefs  ein  um  fo  rechtmäßige- 
res Eigenthum  von  Bern,  da  wenig  Republi- 
ken eine  fo  vorlheilhafte  Einrichtung  haben, 
dafs  mit  einer  Reihe  greiser  ariilokratifchar 
Handlungen  der  alten  Gefchichte,  die  dem. 
unteren  Stande  gefehrlich  drohen ,  noch  im- 
mer ein  Geift  des  Patriotismus  lieh  verbindet, 
den  alle  Erfchürterungen  des  Luxus  nicht  ha- 
ben Itceren  kcennen,  und  der  nicht  nur  den 
Bürger,  fondern  auch  den  bloisen  Untertha- 
nen  des  Staates  hefeelt.  Nirgends  in  einem 
Lande  der  Weit  befindet  fich  der  Bauer  allge- 
mein heiler,  kann  weniger  durch  kleine  Ab- 
■jweichungen  von  den  LandesgeCetzen  ge- 
•.  drückt  werden ,  und  feinem  Erwerbe  ruhiger 
nachgehen. 


Das 


Das  Bürgerrecht  ift  in  diefer  Republik 
übrigens  fo  fchwer  zu  erhalten,  dafs  man  da- 
von in  Jahrhunderten  kaum  einige  Beyfpiele 
h&i;  aber  wenn  der  Nichtbürger  keine  An- 
Iprüche  auf  die  Su^iien  des  Standes  macht, 
So  bedarf  er  zum  ^Betreiben  feines  Gewerbes 
oder  Handels  gar  nicht  derfelben.  Eine  Men- 
ge Fremder  leben  hier  ohne  dalTelbe  in  einer 
guten  Verfa0ung,  da  hingegen  in  andern 
Kantonen,  z.  B.  in  Bafel,  nichts  von  irgend  ei^ 
nem  Vertriebe  vorgehen  kann,  ohne  ein  Bür- 
ger zu  feyn ,  oder  fich  des  Namens  von 
nem  Bürger  zu  bedienenc 

Alle  diefe  einzeln  auseinandergefetzten 
Eigenfchaften  des  Bürgers  der  Schweiz  bilden 
feinen  ganzen  Charakter,  Simpliz-itset,  der  \ 
Hauptgrund  derfelben ,  nimmt  alle  anderen 
Tugenden,  Muth  und  Schatffmn,  Vater- 
landsliebe und  Bürgerftolz  in  fich  auf,  um  fi^ 

I 

ZU  einem  entzückenden  Ganzen  zufammen-*  -; 
zufchmelzen.     In  den  künftigen  Kapiteln 
iiber  die  ILebensart  und  den  Wohlftand  de§ 
J^andes  werde  ich  nochmals  eine  Entfaltung  i 
^^flelben  in  feinem  Umfange  verfuchen. 


Achtes 


Achtes  Kapitel. 


Anlage  zu  den  Wiflenfchaften  und 
Künften* 

Es  ift  fo  lange  noch  nicht  her,  daft 
man  die  Schweiz  in  Rückficht  der  GeiflesbiU 
dang  und  Aufklsmng  gasnilich  verfchrie* 
Man  vermiCste  das  Gebildetere  und  Hurnatie 
in  ihren  Geiftesanftrengungert,  welches  man 
in  fodern  anfing  j  jemehr  der  leichte  Ge* 
fdhmack  der  Franiofen  (ich  Europas  bema^ch* 
tigte ,  und  fah  übet  die  wirklich  oft  giganti^ 
fche  GrOcfse  ihrer  Unternehmungen  weg.  Es 
ift  ein  Zug  in  ihrer  Nationalgelehrfamkeit^ 
iiöch  weit  mehr,  als  in  def  dadurch  bemfenen 
deutfchen,  an  allem  zu  hangen,  was  fich 
mit  Mühe  und  einem  Aufwände  von  Gelehr* 
fatttkeit  nur  ausführen  Idefst,  Lediglich  die 
fpieiete  Verengerung  ihres  Bandes  und  Um- 
gangs mit  Frankreich  hat  aüch  diefertl  TheÜe 
Px>lit\Xv  und  eine  Ründung  gegeben  j  welche, 

beron^a 


befonders  in  der  franTcefirchen  SchWeit,  oft 
die  Nationalfeinheit  Galliens  übertiift. 

iDie  Konftitütion  der  Kantone  fclieint, 
wie  ihre  Lege,  hiernuf  wieder  einpfindlich  ein- 
2,ußkrsen.  Wo  man  freyer  denkt  j  und  üdi 
um  den  Gang  der  alten  Sitte  weniger  kum* 
liiert^  wird  man  auch  duldfamer  gegen  ein«, 
snder  in  diefem  Punkte,  nachgiebiger,  em* 
pfenglicher.  Wo  die  Regie'rungsform  in  ei»» 
neni  minderen  Drucke  und  grcefseren  WohU 
ftande  VeranialTung  giebt  zu  den  ftilien  Freu* 
den  des  Nachdenkens,  häuslicher  Verrchlof- 
fsnheir,  unbefangener  freyer  Mittheilungj 
wo  man  denken  und  fprecben  kann  über 
sjles,  was  und  wie  man  will,  da  erheitert 
fich  der  Gedankenumlauf,  die  Kultur  wird 
allgemein ,  man  nimmt  von  allem  Fremden 
das  Gute  und  Brauchbare  an.  Und  wo  noch 
Handel  und  Wsndel  datu  kcemmt,  um  im 
veranlöfsten  Umgänge  mit  dem  Auslande  die* 
fenUmtaufch  7u  erleichtern,  da  fchreitet  man 
in  allgemeiner  Volksauiklserung  mit  Riefen^ 
fch ritten  fort» 


tn 


In  Zürich    befonders   fcheint  diefer 
grcDPsere  tjeift  der  Miriheiiung  heirichender 

'  zu  leyn,  als  in  den  andern  Raniongn,  beion- 
ders  aber  in  Bern.  Die  Bewohnor  von  jenem 
haben  erwss  das  den  Fremden  anziehet  und 

\  ihn  inniger  feffelt,  indefs  der  Berner  lieh  nie- 
mals ganz  vom  Stolze  der  Ariftokrade  Icfszu- 
machen  im  Stande  ift,  aber  unter  sUen  Fein- 
r.eicen  der  aeufseren  Politur  iicli  weniger  ganz 
mittheiic,  und  vollkommene  Mittheilung  fo- 
deren  kann.  Zürich  ift  daher  in  der  foiide- 
ren  Art  von  Kultur  weit  den  anderen  Ver- 
bündeten zuvorgekommen  und  begünftigt, 
feit  lahrhunderten  fchon,  faft  alle  Künfte  und 
menfchliche  Erkenntniffe  lediglich  durch  die- 
fe  Empfänglichkeit  lür  einen  Ideenwechiel. 

Mit  den  allgemeinen  Fortfehritten  der 
^üfklitrung  ift  es  indefs  in  der  Schweiz  nicht 
befter,  als  in  andern  Ländern  der  Welt. 
Man  weicht  niemals  gern  aus  dem  engen 
^Creife  gewohnter  Gebräuche  heraus ,  und  die 
Jtform  angebohrener  Ideen  ift  auch  hier  un- 
ter allen  die  fchwierigfte.  Als  man  die  elen* 
3c  Uebcrfetzung  der  franzceiirchen  Pfalmen 
«  Barel  durch  die  weit  beftere  des  Prof. 

Sprengs 


Sprengs  erfetzen  wollte  ^  geriethetl  die  Ge- 
meinden, in  eine  fo  bedenkliche  Gährung-i 
dafs  man  froh  feyn  mufste,  das  Projekt  au£ 
ißine  gute  Manier  wieder  aufgeben  zü  koen*; 
nen.  So  müfste  mail  ebenfalls  in  Bafel  daS 
Vorhaben  fahren  lalTen ,  die  alte  Bafeler  Ühr^^ 
die  eine  Stünde  früher  geht)  als  alle  ändert 
Uhren  in  der  Welt  j  zu  ireformireA,  weil  die^ 
Bürgerfchaft  Und  befottders  die  HandwerkeCj 
iich  durchaus  dagegen  erklitrted*  1 

I 

Und  doch  fucht  mäh^  befonders  t| 
grofsen  Stäedten,  (ich  sallmahlig  in  verfeineretj 
In  manchen,  felbft  Fabrikfl^tdteii  der  Schwei! 
befchaeftigt  matl  {ich  unglaublich  mit  dei 
Lektüre  j  und  es  giebt  dafelbft  Lefegefel^ 
fchaften  und  Lefebibliothekeii.  Alle  Oettl 
im  Aligemeinen  i  Welche  der  Waarenudi 
taüfch  mit  dem  Geifte  mehrerer  Länder  Ve« 
knüpft,  bereiten  fich  eine  mildere  Em^fseng 
lichkeit  aller  Gattungen  neuer  Gedariketl  Vöf* 

• 

Nirgends  herrfcht  aber,  deiii  Vortheilj 
det  Lüge  gem^fs,  eihe  allgemeinere  Aüfkl^ 
iUngj  als  ^z,u  Genf,  nirgends  eine  folche  Auö^ 
Wahl  5  ein  fö  feinei?  ^©elchmack  in  der  leks 

turf 


türe  Die  Gründlichkeit  in  der  Auswahl  d«r 
kt?.  erco  hat  xugenomrnen,  feitdem  luan  mit 
dcueichen  ideen  lieh  vertrauter  gemachr  hat, 
ciiuj  groCse  Anzahl  dafe!bft  anfeffiger  Frein- 
di^n  hat  manche  Vorurtheiie  verwifcht  oder 
unichsdilcher  gemachr,  die  Eingebohreneji 
feibfl  tiber  fremden  VorücÜungen  freundlicli 
"eicefnet.  ^ 

Ueber  die  Allgeineinheit  dtr  Anfklar- 
Tung  difponirt  allein  die  Ssaatisveifaffüng  ei- 
nes jegiichen  Kantons.  Wo  fie  milde  und 
frey,  dem  Landmann  viele  Quellen  und 
1  fi'ilfsmittel  zum  Nahrungserwerbe  giebt,  ver- 
üattet  fie  ihm  auch  eine  grcefsere  Mufse  zum 
Selbftdenken.  WohlMand  und  Ueberfiuls 
iind  die  Wiege  des  Genies.  Aber  man  muls 
einige  Mühe  haben  ,  fie  zu  erwerben.  Arbeit 
übt  die  Kr^efte  und  vervielfacht  die  Ausfich- 
ten Die  Kantone,  welche  ohne  fie  für  je- 
den Mitb'i'irger  Sorge  tragen ,  wie  die  ineiflen 
kath-olilchen ,  begünfti gen  Trägheit  und  die 
aus  diefer  entßeh^nde  Gattung  ^llgmidü'QS 
Verdeibnils. 
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Die  Scliweizerlaridieute  haben  zuweilei: 
viel  Biidüiig.    Man  tritt  io  ßauerliceien  niclxu 
feiten  die  heften  deuticheo  und  hanzcefilchen 
SciiriftlleilgL-  an.    Man  hat  von  mehrtrtn  vor' 
xaglkhen  Kcepfen  unter  ihnen  gthcert,  die 
fich  miiten,  feibft  aus  drückenden  Lagen  her- 
vorarbeiteten. 3elb(i  das  Nationale  erlutit  dann 
einen  lieblichen  Schwang.    Man  kennt  den 
philofophifchen  Bauer,  der  fich  aus  allen  (ei-ij 
nen  ni-ederfchlsgcnden  Beicbsftigungen  einen| 
Gmd  von  klarer  Vernunft  erwnrb,  der  die' 
Gelehrten  mitten  im  Schoolse  ihrer  Schaitze; 
und  Hülismittel  befchsmr.  5 

Es  giebt  in  der  Schwerz  ZunfrgenoiTen,; 
von  deren  Kultur  maii  in  keinem  anderen 
Lande  einen  Begriff  hat.  Dies  rührt  aus  deri 
Urfache  her,  dafs  man  das  Handv^erk  nidi^ 
sls  eine  Befchsehigung ,  der  man  fich  ganz 
widmen  müffe,  fondern  zum  Theil  als  ein 
Mittel  eines  fichefen  Nöhrungserwerbes  un'(i 
den  Anfang  eines  politiichen  Lebens  anflehet. 
Mm  trifc  daher  hier  in,  den  feinflen  Geiell- 
fchaften  Hnndv/erker,  ^eictie  darin  den  Ton 
angeben,  wie  Leute  nach  der  Mode  fich  tra- 
gen, lind  feJbft  in  ihren  Gefpraechen  eine 

wahr- 


mhrhafre,  ans  .iobslrender  Lektüre  gezogene 
U!Vi>:'  h  Jding  geben.  Es  ift  in  den  Republi- 
ker, nichts  fel-enes,  dai's  ein  Gerber,  Flejieher, 
Bec''-er  etc.  PiiL-lident  einer  geheimen  Kam- 
iner  iH:,  wxbrend  düCs  feine  L^iue  unter  IH- 
ner  Auf-iu'ht ,  das  Handwerk  mit  der  mceg« 
iichfren  Sorgfliit  forttreiben. 

Es  ifl  ein  Eii^enthum  ülier  Lo^nder  vom 
der  Nntiir  der  Schweiz,    von   der  eigenen 
Fcdigkeir  ihres  Körperbaues,  dals  in  ihnen 
vor7.i!glich  der  g-efiinde  Menkbenvcrn-and  ge- 
deihet.   Alles  wird  euch  in  den  T heilen  der 
EidoenofTenlchaft  von  ihm  bezeichnet;  kein 
Land  bentzt  eine  (b  kernhefce  Denkart,  und 
iioch  weniger  die  feile  Unwandeibarkeit  in 
denSiiten,  welche  ilch  fo  lange  unrer  allen 
Reizungen  des  WohKhndes  in  ihrer  Sitnpli« 
ihxt  erhirit.     Der  Ichweizerifche  Lfsndniann 
blickt  nur  auf  das  Wefentliehe,  und  vielleicht 
aus  dem  Grunde,    Vv^eil  er  de  nicht  schret, 
ilisnot  er  fefter  an  Gewohnheiren  and  ihm  bs- 
Iquemgeu'ordenen  Gebrii^uchen.    So  ksnn  der 
jgelunde  Menfchenvcrftand,    den    man  gs- 
Iwcehnlich    als    aMen   Vorardieilen  hcechft 
jfeindfeelig  anflehet,  die  Quelle  einer  fchcin- 
V  z  baren 
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baren  Hartnaeckigkeit  werden,  fie  beyxu 
behaiien. 

Auch  fcbienen  fich  die  Schweizer  ai 

diefein  g^Junden  Menfchenverftande ,  welcher 
die  tieglichen  Lebeiisbefchjeftigungen  immej 
hervorbringen  oder  doch  am  meiften  beforl) 
dern,  eine  lange  Zeit  genügen  laffer 
2.U  wollen,  und  nur  die  Vermifchung  mi 
ihren  feineren  Nachbaren  machte  fie  auf  derl 
Msngel  an  Kulmr  der  anderen  Geifleskrseft. 
mehr  aufmerkfüm.  Vorzüglich  jene  gra^fse! 
ren  Sraedte  daher,  weldie  gemeinichattbchf! 
Bediirfoiffe,  die  (ich  nur  durch  einen  wech«: 
lelfeitigen  Unitaufch  befriedigen  laden ,  deiij 
fremden  Bildung  früher  und  inniger  na;hert«j 
fingen  feit  der  Zeit  an ,  ihnen  ganz  eigef\- 
thüiTiUch  xuzugehceren.  Die  iniliifErirchi 
Verbindung  mit  Frankreich  vermehrte  du 
VeraniüOung,  und  bald  ward  eine  tie|i 
Kennmifs  der  Sitten  des  Auslandes  Ton  deJ 
GefaUchaft. 

So  gebeert  es  in  vielen  Stacdten  votll 
Rang,  wie  z,  B. in  Bern,  nun  zur Vollendungi 
einer  guten  Erziehung,  den  jungen  Ade(,| 
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wenn  er  kaum  aus  der  Schule  kommt,  ia 
Vemde  Kriegsdienfte  zu  fchickt^n.  Dies,  id 
;ine  Haupturfache  des  franzfefifchen  ToneSv 
lalelbfl,  und  geiegentiich  .der  Sittenverderb- 
lifs  in  den  hceheren  Stirnden.  Das  geltllige 
y.'ben  erhcült  zwar  dadurch  eine  unendlich . 
icehere  Polirur;  aber  die  Gt;br£cuche  nehmen 
ladurch  zugleich  eine  To  galante  Wendung, 
'ai's  man  keins  der  artigen  Laltei:  daieibit 
it  verminen  wird. 

Zur  Vermehrung  der  Ausfchweifungen  , 
n  dieler  Hinficht  tragen  felbft  mehrere  mit  . 
er  Staatsverfaffung  felbft  verknüpfte  Umftsn- 
je  bey.  Hierzu  gehceren  die  Vorrechte  des 
^els,  iind  die  Gewifsheit,  welche  er  hat, 
me  zerrütteten  Finanzen  durch  obrigkeitU- 
he  Stellen  oder  gute  Heyrathen  wieder  ia 
)rdnung  zu  bringen.  Eine  gute  Landvog- 
ey  ift,  wenn  er  wartet,  immer  im  Hinter- 
runde feiner  Ausfichten,  bey  denen  er,  die 

"'ahre  feiner  Verwaltung  hindurch,  ftandes- 
naffig  leben  und  noch  eine  beträchtliche 

i  »umme  zurücklegen  kann. 
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Es  Iii  hierbey  ?u  erwarten,-  dafs  die 
hceheren  Sä;cnde  wenig  von  der  eigeruisJien- 
Geiebrfamxeit  wiflen.':  DasSruamni,  welches 
die  feinere  Weit  nothwcf^di^^  o^sclir,  ver- 
äxxngt  die  {isr;-.eren  Aoftrengur.irtn  jener 
fehr  leichr.  Allenthaiben  gelicetr  lie  nii:  im- 
mer dein  ^Httelit^nd  zo,  nnd  i(l  erO:  zu  einem 
Unter[Ciißidun[4S2eiclien  von  diefem  geworden,, 
feni^i  der  erde  Stand  bald  on ,  es  als  eine  Eh- 
renlache mzu lohten ,  lieh  abikhilicb  mit  alien 
ernfteren  KenntrssiTen  .  und  jeder  tieferen  Wif- 
fenfchrsfr  nicht  rr}ehr  zu  belchsfrig-en;  Hier- 
nach mufs  (ich  nschnials  der  Suende  herr- 
fchende  Eiziehungsrirt  richten. 

In  der  Schweiz  il\  dicCs  folglich  nicht 
ailentbslben  die  voUkoinmenfle.  Aui^^er  Eng- 
isnd  hat  kein  Land  fo  vielPen-ilonen  iiir  M^edi- 
chen  und  zum  Thcll  -anch  für  Knöben  ,  ols 
die  Schweiz,  ob  es  (ich  bleich  &üdi  nicht 
leugnen  bi^ik,  dafs  fie  (ich  nirgends  in  einer 
grcefseren  Vollkommenheit  be-finden.  Vor- 
2-ügiich  viele  und  vorzik>lich  gute  giebt  es 
ii7i  Vv^aatiande,  woliin  man  feine  Kinder  der 
Erlernung-  des  Frünzcehfchen  wegen  em  iieb- 
ileu  ichickt.    Viele  Einwohner  von  l..Giifbnne 
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bsrfdi^efifgen  (Ich.  lediglich  mit  diefen  AnfLai- 
teh.    Da  ße  hier  g'iofse  GeiellichGften  befa- 
dten  ,  weiche  durch  den  iriannich fachen  Zu- 
flufs  von  Fremden  um  i'o  inteTeiTünter  wer- 
den ,  fo  erhalten  lie  hier  meiilens  eins  ganz 
Vorzügliche  Bildung.    Die  Manieren  der  he- 
ften Welt,    Gelchrnsck    und  Fertigkeit  in 
fähcnen  Künden,  und  des  Talent,  (ich  in 
dlfe  Menfchen  zu  ragen,    Diele  Vorzöge  ei- 
ner grcefseren  Bildung 'ßuikrhalb  der  Vster- 
ftadt  leuchtet  felbft  den  unteren  Stc:;nden  To 
literkiicb  ein,  dafs  die  Handwerker-  güs  ent- 
fernten Orten  fi'ir  eine  Zeitlang  ihre  Kinder 
ge^en  einander  vertaiTfchen.    So  fchickt  der 
Baieter  feine  Kinder  nach  Genf,  und  dkkc 
Kingegen  die  feinigen  nach  Bafel.  . 

Aufser  diefen  im  ganzen  Lande  zer- 
ftreueten  Penfionsanftclten  hat  jeder  Kanton 
lioch  feine  eigenen  (effentlichen  Sdiulen  für 
beyde  Gefchlechter.  Man  kennt  fchon  hin- 
reichend für  das  v/eibUche  die  vortrefiiche 
TcBchterfchule  in  Ziirich,  für  das  inxnnliche 
die  Litterallchule  in  Bern.  Sehr  viele  und 
ausgezeichnet  vollkommene  Anftalten  bi  d'di 
Wailenhaeufern  faß:  aller  Kantone  bereiten 
^  V  4  vof- 


vorzüglich  den  Bürgerftand  auf  einen  hoben 
Grad  von  x'\ufKia;rur]g  vor,  Nor  inangeh  es 
im  Ganzen  noch  tür  die  vornehmeren  Klaffen, 
der  oberen  Schweiz  an  Unterweiiung, 

Die  Schweiz,  hat  von  jeher  Kcepfe  vom 
elften  Range  hervorgebracht,  die,  ungeachtet 
dss  Mangels  an  HQil"Sinitteh.i,  Werke  lieferten, 
deren  ein  jedes  Land  mir  Recht  fich  lühmen 
dürfte.  Kallers,  ZijPmermnmis ,  Lnmberts, 
Lavaters,  Sulzers,  Gcfsners,  Bodiijers  Schrift 
ten  find  zu  bekannt.  Und  auch  in  den  WiC' 
ienfchahen ,  welche  ein  tieferes  Studium  er» 
lodern,  hatte  he  von  jeher  vortrefiiche  Män- 
ner; einen  Forer,  Frowin,  Lanz ,  Miirner, 
Koding,  Geyna.>U!5,  Bullinger,  Heidegger, 
Wettftein,  Lavater,  Tobler ,  Hefs,  Pfennin- 
ger, Meifler  etc. ,  in  der  Gottesgclahrkeit ;  ei- 
nen Euier,  Bernoulli,  Merino,  Lambert,  Be- 
guelin ,  Krduiaz,  Koutieau,  Sulzer,  in  der 
Mathematik  und  Pkilofopkie ;  einen  Bodmer, 
Höüer,  Geisner,  Söii.9,  Bronntr  elc ,  unter  den  ' 
Dichtern;  Amsrbach,  Waidkirch,  Bochät, 
Goldaft,  unter  den  Rechtsgekkrten ;  einen, 
Geisner,  Hailer,  TiiTot,  Bfmhin ,  Zinnner- 
mann  etc.   unter  den  Aetzten;    und  endlich 
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welche  Gefchkktsforfcker !  einen  Guillinian, 
Houinger,  Lauter,  Fiifslin,  Sniiinler,  Mci- 
fter,  Müller,  Ticharner,  Tfdiudi  etc. 

Schon  in  den  iElteflen  Perioden  hatte 
.gßjjekannte  Sitze  der  Malen.  Die  im  achren 
|yid  neunten  lahrhundert  durch  ihre  Gelehr- 
fainkeit  berühmt  gewefene  Abtey  von  St.  Gal- 
len enthalt  viele  Denkmahicr  diefer  früh  er- 
leuchteten Zeiten.  Die  Bibliothek  behtzt 
noch  izt  eirien  Schatz  an  Manulkripten 
grolser  und  deutfcher  Retormatoren,  und  aufser 
dielen  noch  eine  betra'chiliche  Anzahl  klnffi. 
feiler  Schriftikller,  von  denen  vor  den  Zeiten 
des  Konziiimris  zu  Konilanz,  wo  man  lie 
borgte  und  rsicht  wiedergab,  noch  ein  an- 
fehnlicherer  Vorrath  vorhanden  war. 

Indefs  kann  man  nicht  leugnen,  dafs, 
ungeachtet  der  für  die  Kleinhtit  des  Landes 
fehr  betr;j;chrlichen  Anzahl  von  U^'verhtsceri 
(in  Bern,  Balel,  Zürich,  Laulnnne,  Gent, 
St.  G.jllen  crc )  die  vielen  gelehrten  Gefell- 
fchatten  und  Bibliotheken  (in  allen  jenen 
St«dten_)  (lie  Hüifsmitrel  zum  Siudiren  von 
Wi(renlchaften  (die,    weiche  das  Vaterland 
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üllein  angehen,  ausgenoeimenj) ,  doch  noch 
unendlich  bei  chiSnkt  find.  lene  grofseii 
Mirnner  bildetea  {ich  entweder  auf  anderen 
Uni^erfitscten  oder  in  der  Abgezogenheit  ihres 
StuaierziiDiners ;  die  Bibiotheken  gehen  we 
Tilg  bis  in  die  neueren  Zeiten  hinaul^  'und  die^ 
Akademien  fteben  unter  dem  Drucke"  von 
Msengelo,  welche  eine  ausgezeichnete  Bil- 
dung ihrer  Zceglinge,  wie  der  WiÜenfchaf-- 
ten  behindern. 

Die  Univerfitst  zu  Bafel  hat  B.  ig! 
Lehrer,  eine  nach  Verhsltnifs  der  Studenten-' 
iuenge  fehr  grofse  An-zalil,  die  aus  fechiig^ 
bis  achzig  beilehet  und  vielleicht  weit  mdi 
Roch  ein(chjTiel2.en  würde ,  wenn  nicht  di 
Ungarn  hier  eine  befondere  milde  Sdf 
tung  be&fsen.  Dieler  Verfall  der  Uni-- 
yerßtst  und  Gelehrfamlveit  rührt  mit  da- 
her, dafs  naan  auf  einer  Seite  alle  Staatsiemter 
erhalten  kann,  ohne  auf  die  gewaAnliche  Art 
ftudiert  zu  haben,  und  dcfs  auf  der  anderen 
Jeder,  ¥/elc!ier  der  Univeriirst  (ich  widmer, 
slle  Ansprache  auf  eine  Reglerungsflelle  ver-- 
liehrt.  Dies  fetzt  jene  einer  gewiifen  Verach- 
tung aus,    welche   dadurch   noch  hccber 
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WJfichft,  dafs  mnn  die  gennß;en  Privilegien  der 
Akademie  täglich  noch  einxiifchranken  be- 
inühet  iii,  die  Lehrer  fchleciit  beibidet,  (da 
eine  Steile  wenig  über  2- 500  Thaler  ein- 
tragt), und  daraus  nichts  Welentliches  zu  ih- 
rer Unterflüizurig  tliut. 

Hierzu  gehosren  noch  einige  Gebrjeu- 
che,  nach  denen  man  bej  der  ProieiTaren- 
befetzung  verfobrt.  Für  eine  erledigte  Stelle 
fchlsL'gr  man  drey  Kandidaten  vor,  welche 
dnnn  unter  einander  lolen  muffen ;  und  da 
alles  um  eine  i'olcHe  Stelle  lieh  bewirbt,  was 
nur  feinen  UniverlitstsUurfiis  gemacht  hat, 
fo  gerathen  die  Stellen  oft  in  lehr  fresnde,^ 
Hsnde,  und  die  Profedur  der  Botanik  itElk 
nicht  {'eken  einem  Matbeinatiker,  un:l  umge- 
kehrt, zu.  Da  überdt'in  alle  Aerrner  nur  Bür- 
gern der  Stadt  zu  Theii  werden  kcennen,.  fo 
find  BeTufan[^en  nus  der  Fre^.  de  nicht  inceg- 
iich,  wenn  ße  auch  sniockcndcr  wsren. 

An  der  r.ering-en  allgemeinen  Gelehr* 
lämV.fcir  ift  auch  die  Natur  der  Verfafiungen 
fchuld.  Alles  hat  in  republikaniichen  Staa- 
ten nur  den  einzigen  Zweck  des  Aaiheihi>.'h-. 
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mens  an  der  Regierung.  Man  vernachlaffigr 
alles,  was  nicht  dahin  unmittelbar  leitet. 
Kaum  der  Schule  nothdaritig  entronnen, 
ichickt  man  in  den  gehildetern  Kantonen  den 
langlsng  auf  Reifen,  um  den  fremden  Ton  an- 
zunehmen ,  und  Fich  in  feiner  Bildung  vollen- 
den zu  laffen.  Man  mufs  fich  fruhxeiiig  ver- 
heyrüihen,  und  dann  für  das  Unterkommen 
feiner  Familie  forgen.  Dies  Laufen  und 
Streben  Isfst  in  den  heften  lüfiren  wenig  Ge- 
danken ardkommen,  welche  das  ßiJie  Stu- 
dieren befcerdern  kcennten;  man  kommt  zu 
fiüh  unter  Vettern  und  Bafen,  und  wird  von 
dem  Strome  der  poHtifchen  Welt  jeder  Luft 
und  Mufse  zu  gelehrter  i\rbeit  beraubt. 

Alle  Volks  -  und  lugendlebrer  flehen 
fich  überdem  in  der  Schv.^eiz  asufserft  fchlecht ; 
ihre  Zahl  hat  fich  unmerklich  vermehrt, 
ohne  dafs  der  Fond  zu  ihrer  Befoldung  zuge- 
nommen hstte.  Die  kleine  Stadt  von  St, 
Gallen  hat  27  Prediger,  und  feine  Schule  mit 
einem  Rektor  und  acht  Unterlehrern  befetzt. 
Von  ollen  diefen  hat  nur  der  kleinfte  Thell 
ein  anfis:ndiges  Auskommen,  und  durch  ihre 
Lage  von  allen  HuUsmitteln  zur  Gelehrfam- 

keit 


ketr  wie  abgefcbnitten ,  l^cennen  fie  nichts 
thun  5  um  ihre  Stelle  mir  Ehre  zu  bekleiden, 
oder  durch  rchriftÜeileri(cbe  Arbeiten  fich  ei- 
nen kleinen  Nebenverdienli  zu.  verfchafFen» 

Indefs  wirkt  die  Verfaflung  und  Frey- 
heit  der  Schweix ,  auf  manchen  wiffen- 
fchaftlithen  Zweig  ganz  eigemhümlich.  Kein 
Land  in  der  Welt  bat  fo  gut  von  feiner  Staats- 
verfalFung  unterrichtete  Bürger,  und  nirgends 
find  die  Belehrungen,  die  man  (elbft  von  den 
unterften  Volksfendt^n  empfangt,  wenia^er 
zu  verachten.  Alle  KlaUcn  der  Nation  üe- 
hen  befonders  in  demokratifchen  Kanrcns 
einander  nteher,  und  felbft  in  ariftokrp.^iichtn 
xiiufs  der  Adelftolz  fich  nicht  feiten  zu  einer 
Autklaerung  des  Bürgers  in  feinen  Gerecht- 
(aiiien  herabiaden. 

Mit  jedem  lahre  vermifchen  fich  die 
KenntnifTe  der  einzeh.en  Landflriche  mehr 
einander.  Wo  man  fonH:  nur  deutfch  fprach 
wnd  las,  fühlt  man  der  franzi^rhkhen  Litte- 
rfltur  (ich  (chon  geneigter,  und  in  der  roiriS- 
nikhen  Schweiz,  wo  man  gar  keinen  deut- 
fchen  Schriltßeller als  «iwa  Gefsnern  in  dct 

Huber- 


Huberfchen  Ueberfetzun^,  kannte^  verfclilingt 
maa  felfeH:  das  AntigaUjiche.    Die  Liebe  zu 
dieier  Litteratur  und  Geiehrfamkeit  ifl  in  Genf 
feit  einiger  Zeil  berrschtlich  gediegen,  und 
felbft  bis  zum  Enthufiasnius.     Man  hat  izc 
deutiche  Kofmeiiler ,  deoifdie  GefeilfdiafLen, 
deutfche  Lefebibliotheken ,   und  fcbon  wer- 
den die  deiitfcben  Handwerker  hier  d^n  {'ran- 
zoefircben  wegen  Güre,  und  Wobifeilheit  ih- 
rer Arbeiten  vorgezogen.     In    den  oberen 
Kantonen,  z  B.  in  EaCel,  hst  fieh  diefe  Kcnnt- 
nifs  der  ausl^^ndifchen ,  vorzüglich  der  deut- 
fdien  Sdirifreo,    zwar   früher  aber  immer 
dodi,    nnch  Maafsgabe   der  Nsdibarichafr, 
£pxt  genug  fePigefetzt.     Man  hielt  lieh  da- 
felbfl  ineiilens  iedigb'ch  ßn  frnnzcefifdie  Lit- 
teratur, und  unter  den  gebildeteren  Stenden 
war  jeder  wirklich  eine  Seltenheit,  der  einen 
deutfchen  Brief  fehlerfrey  zu  fchreiben  im 
Stande  war.     Izt  aber  bot  man  unvermerkt 
die  Leichtigkeit  und  Frivolira^t  des  franzcefi- 
fchen  gegen  die  Ichwere  Solidität  des  deut- 
fchen ausgcrriurcht;    aber  ich  getraue  mich 
nicht  zu  behaüpren,  ob  immer  mit  unbe« 
fchrcsnktem  Vortheikc 

'Es 


Es  giebt  fchwerlich  einen  fichererri 
Maafsihb,  wie  hoch  und  in  welcher  Art  die 
allgemeine  Kultur  eines  Volkes  gediegen  lü, 
als  die  Sprache.  Sie  ift  nicht  nur  ein  Abdruck 
des  Volkskarakters ,  fondero  auch  der  Volks- 
denkarr.  Denn  die  Wendung  einer  Redens- 
art bezeichnet  immer  die  Natur  des  Gedan- 
kens. 

Die  Verfchiedenheit  der  Provinzen,  aus 
welchen  die  Lasnder  der  Eidgenoffen  befle- 
lien,  machen  die  Mundarten  natürlich  auch 
abweichend.  Aber  es  il):  in  der  That  auffal- 
lend  ,  dafs  man  beynahe  von  Sitten  in  Wallis 
bis  zum  Bisthum  Bai'el  eine  ganz  gerade  Li- 
nie  ziehen  kcennte ,  welche  in  diefer  Kück- 
Ccht  Helvetien  in  zwey  verfchiedene  Theiie 
abfonderen  wurde. 

Die  deutfche  Sprache  beendet  fich  aus 
d^mfelben  Grunde  hier  in  einer  fehramen 
Yerderbnifs ;  befonders  in  denen  Strichen, 
wo  fie  der  franzefifchen  Grenze  (ich  nähert. 
Sie  wird  hier  nicht  allein  in  der  Vera^nderimg 
der  Sylben ,  welche  der  Schweiz  /eigen  ift, 
gelprochen,    fondern  mm  khkht  ihr  auch 


franzcefifche  Wcerter  ein,  deren  deutfche  Be- 
deutung man  übrigens  gar  nicht  vergehet. 
Dies  ift  z.  B.  in  Bafel  fehr  merklich  der  Fall, 
Nsher  dem  Waatiande  erlifclit  lie  unvermerkt 
in  das  GsUifche,  wie  im  Münfhrthale ,  wo 
man  ein  klitgliches  pütois  fpricht. 

leder  Kßnton  hat  fsft  feine  eigene  Spra- 
che ,  einen  fchlechten  Dialekt  des  Deutfchen, 
der  an  den  Grenzen  in  die  Sprache  der  Nach- 
baren  allgemach  und  durch  Rauhheit  und 
Nationalausdrücke  immer  unverlbendücher, 
erlifcht.  Dagegen  wird  er  nach  Deutichland 
zu  reiner  und  geichm^idiger. 

Die  ganze  abendl-^ndifche  Schweiz  bey- 
nahe  fpriclit  ein  aus  laieinifchen,  deutfchen 
und  celtifchen  Wcrrtern  zufammengeflicktes 
patois,  das  foft  im  ganzen  Waatlande  allge- 
mein hcrrfchte,  und  wieder  nach  Maafso;abe 
der  Kantone  mehr  oder  weniger  Anmuih  beiitzt. 
Nach  Bafel  herauf  ift  es  harter,  weich  und 
angenehm  in  Freyburg.  Die  Lieder,  welche 
in  diefer  Sprache  hin  und  wieder  in  der 
Schweiz  gelungen  werden,  find  nichts  weni- 
ger als  unaogeatliai,  Die  Sprache  hat  zu  ei- 
net 


B«?  mufikalifchen  Bildung  Anlage;  fie  hapft 
und  ill  in  jeder  ihrer  Beugungen  frcelilicb, 
eine  Natur,  v/elche  iie  in  dem  Umfange  mit 
wenigen  anderen  gemein ,  und  in  der  unge- 
bundenen Entflehungsart  ihrer  Tcene  unter 
einem  frohen  Volke  ihren  Grund  hat. 

Die  eigentliche  Schvvelzerrprache  ift 
übrigens  vielleicht  die  sechte  deutfche  und 
zum  Theil  die  wahre  nltfochlirdie.  In 
Deutfchland  felb(l  ift  (ie  nachhet  gebildet,  und 
durch  zahllofe  Verjcnderungen  und  Ivevoki« 
tloneu  endlich  zu  demjenigen  geworden,  was 
man  hochdeutfch  nennt,  Dafs  fie  mit  der 
cngiil'clien  fehr  vieles  gemein  hat,  ift  viel- 
leicht ein  Beweis  3  für  ihren  altfechfifcheni 
Uriprung. 

Im  Allgemeinen  betrachtet,  hat  (le  eine 
Energie  und  Kurte,  die  in  der  deutfchen 
Sprache  fich  nicht  überfetzen  Isefst.  Selbft 
druckt  (ie  Begriffe  aus ,  wofür  man  im  deut- 
fchen  kein  Wort  befitzt.  Von  einem  Orte, 
den  ein  Ibnftiger  Aufenthalt  intereßant  ge- 
macht hflt,  fagt  z.  B.  der  Schweizer  mit 
grofser  Starke :  der  Ort  kehnek  mich  an.  Von 
«and  I.  Tb,  2,  X  «dneizi 


einem  der  (icli  mit  alten  Weibern  und  elen- 
dem Gefchwktcze  unceih:tlt,  fagt  man:  er 
muhmeh.  Es  ift  mir  übrigens  unmceglich, 
mich  hier  mit  einer  weitki'iiftigeren  Auseinan- 
derfetzung  diefer  Angaben  zu  befanfen.  Diefe 
Ercerterung  trifc  man  in  jeder  Reifebefchrei-  j 
bung  sn.  ~ 

Ein  Land ,  das  fo  fehr  im  Grunde  noch 
mit  feines  Bodens  eigenthümlichen  Bedürf- 
niffeii  ka:mpft,  Isfst  feinen  Bewohnern  feiren 
eine  hinreichende  Mufse,  um  die  Ichcenen 
Künfte  zu  einer  gewifTen  Ha^he  hinaufzubil. 
den.  Die  Witterung  iß  fich  nicht  gleich  ge- 
nug, das  Klima  noch  zu  rauh,  um  mehr  als 
den  Gewerbsfieiis  ^u  begünftigen.  Aber  die-- 
fer  ifl  in  der  Schweiz  zu  einem  erftaunlichen 
Umfange  getrieben,  Befonders  die  Oberloen« 
der  fcheinen  gebohrene  Rünfller  in  der  Me» 
chanik ;  und  ich  werde  unter  dem  Kopitcl 
von  der  e/dgenoffenfchen  Induftrie  auf  Bey. 
fpiele  hiervon  zu  verweifen  im  Stande  feyn, 
die  jedem  anderen  Lande  diefer  Lage  und 
Umftsnde  vollkommen  fremd  find. 

Der  hartnaeckige  Fleifs,    welchen  die 
Schweixer  auf  mecha^ifche  Kunflwerke  zu 

ver- 


verwenden  im  Stande  find,  ift  befonders 
inerkwürdig. 

Das  bekannte  Werk  des  General  Pfyf- 
fers  Iii  in  diefer  Hinficht  das  Einzige  feiner 
Art,  Schon  feit  mebieren  lahren  klettert  er 
alle  Sommer  in  den  Gebirgen  umher,  und  in 
Gegenden,  die  vor  ihm  nur  Gemsj.Tger  er- 
ftiegen  Auf  diefen  Ziigen  hur  er  immer  ein 
paa^-  Leute  bey  fich ,  welche  ihm  die  Inüru^ 
mente  zum  Zeichnen  und-Meden  nachtragen, 
und  endlich  xwey  Ziegen ,  welche  er  benutzt, 
wenn  ihm  der  Proviant  ausgegangen  ift.  Oft 
bat  er  von  nichts,  als  diefer  Ziegenmilch  ge- 
lebt. Er  milst  nun  forgfehig  alle  Seiten  der 
Gebirge,  nimmt  fie  auf,  bricht  von  der  Stein- 
art  Exemplare  ab ,  und  mifst  ihre  Hoehe. 

Zu  Haufe  fetzt  er  dies  wieder  in  einer 
»eigenen  von  ihm  erfundenen  Maffe  T-ufam- 
inen.  Alle  Berge  find  in  ihrer  verh^eltnifs- 
maefligen  Grcefse,  die  hcechllen  betragen  ohn- 
getaehr  einen  Schuh,  Die  Gegenflaende  haben 
ihre  natürliche  Farbe,  und  find  bis  auf  die 
verfchiedenen  Holzarten  derAV^lder  und  B'd- 
.  fche,  bis  auf  die  FIülTe,  Brücken  und  einzel- 
nen Hasufer,  vollkommen  ausgedrückt. 

X  X  Herr 


Herr  Exckciquet  in  Genf  hat  dies  Werk 
vortreßich  nachgeahmt.  Das  ganze  Thal  von 
Chamouni  mit  allen  feinen  Bergen,  Glet- 
fchern ,  Wildern,  Onen ,  Wielen,  FliilTen, 
Brechen  und  Brücktn  ifl  auf  diefelbe  Art  niis- 
gearbeitet.  Der  Grund  dazu  ift  Holz,  ifi  dem 
alle  Gegenfende  genau  ausgefchnitz-t  werden. 
Das  übrige  wird  durch  kornponirte  M-ifTen 
nacbgeaboit,  die  Gletfcher  durch  zerßofsenes 
Kryftali  etc.  Und  dßs  Ganze  diefer  Arbeiten 
hat  eine  vier  bis  iünfflülFige  Lsnge. 

Nur  einige  bildende  Künfte  v/erden 
aufserdem  hier  von  der  Natur  des  Landes, 
und  folglich  von  dem  Gefchmücke  der  Ein- 
wohner befcerdert.  Unter  diefen  ifi:  die  Ma- 
hreij  eine,,  die  man  vorzüglich  in  Schutz 
•nimmt.  Nicht  allein  hat  die  Schweiz  mehre- 
re grofse  Künftier,  den  origipieilen  Hoibein, 
einen  F'diUi,  Gefsn^r  etc.,  io  ihr  hervorge- 
bracht, (ondern  iie  fcheint  felbfl  eine  Vergnü- 
gung der  hceheren  St'^nde  auszumachen, 
welche  vortrefliche  Dilettanten  darin  auhvei- 
fen  kann.  Zürich  befonders  hat  mehrere 
■Maler  befeilen ,  weiche  einen  hohen  Grad 
VGn  Vortreflichkeit  ganz  aliein  aus  fxch  felbft 

her- 


liervorarbeiten.  VorziigUch  aber  ift,  ^er  Na- 
'ttir  und  dem  beibnderen  Reize  des  Landes 
gema^fs,  die  Landfcbaftsninlerey  die  Gattung^ 
worauf  die  meiden,  und  zwar  mit  ausgezeich- 
Bftein  Gswinnft  für  die  Kun(t,  verfallen. 

Aach  die  Glssmalerey  bat  in  der 
Schweix  berühinre  Mcifter  gehabt,  unfer  d^- 
ncn  Leonhard  Turneirer,  Michael  MüHer, 
und  KoniQd  Geyer,  ausgezeichnet  hervor*- 
ragten.  Bafel  beiirzr  gemalte  Fenflerfcheiberi 
eines  voi"ii1glicheH  Werthes  von  dem  erflein. 
Izt  aber  fcheint  diefe  Kunft,  welche  im  fünf- 
zehnten upd  fechszehnten  Jahrhundert  in  der 
Schweiz  den  hcecMen  Gipfel  erreichte  j  fall 
ausgeilorben  zu  feyn,. 

In  Rückßcht  der  Kupfer fidcherkunfl  find- 
Absrlis  BliEtter  vorzüglich  gefch^tzr.  Man 
findet  in  ihnen  durchaus  dus  Eigenthümliche 
aller  Schweizerlandfchaften  wieder,  von  dea 
erhabenften  Ausiichten  der  Gletfcher  bis  auf 
die  flille  und  fanfte  Majeftsst  der  Seen  und 
Flaecheri.  Nur  ift  dieFaibengebung  ferker  als 
in  der  Natur,  und  diher  unwahr;  feine  Fer- 
nen find  zu  ftark  markirc,  und  mit  zu  vielem 
X  5  Dstai! 


Detail  verfeben.  Dies  trennt  den  Hinter- 
grund nicht  genug  vom  Vordergründe,  und 
diefer  hat  zu  viele  Theikj  um  nicht  zu  dem 
Ganzen  abzurtechen.  Auiscrdem  iit  die  Ma- 
nier aufserß:  fanft  und  getsilig.  im  Ganzen 
verfolgt  diele  Kunft,  unter  den  Hxndea  noch 
mehrerer  Miifter  von  Rang ,  den  Gang  der 
Makrey.  Landichatten  und  maleril'che 
Ausrichten  machen  ihren  Hauptgegenftand 
aus. 

Medailleurs  hat  die  Schweiz  mit  Ehre 
aufzuweiten.  Daßier  in  Genf  hat  auf  Fieuri» 
Pope  und  Montesquieu  drey  vorrügiiche  Me- 
daillen geliefert.  Unter  allen  ift  übet  Hedlin' 
ger^  als  der  erfte  bekannt.  Seine  Münzen  find 
durch  ihre  Schcenhcit  zu  einer  wahren  Selten- 
heit geworden.  Aufser  der  grofsen ,  welche 
Bern  den  fremden  Abgefandten  bey  ihrer  Ab- 
reife  zu  verehren  pflegt,  hat  er  noch  eine 
mit  dem  vortreflich  ausgedrückten  Gefichte 
eines  alten  Mannes  geftochen,  zwey  mitieinem 
Bruftbilde ,  auf  einem  Revers  mit  einem  Tifch 
und  einem  darauf  geftellten  Spiegel,  und  auf 
dem  anderen,  mit  einer  Eule,  einem  Helme, 
Schild  und  Speer. 

Die 


Die  Bildhauerei}  hingegen  iü:  nur  noch 
7\\  einer  geringen  Ausbiidang  gelangt,  und 
die  vorzügllchfte  Arbeit,  die  lie  hervorge- 
liracht  hat,  ift  das  bekannte  Grsbmahl  zu  Hin- 
dei.bank  von  2\Wz/,  dss  er  der  Güttin  feines 
Freundes,  des  Pfarrers  La/jg/z.-j;;/  fetzte,  wel- 
che am  Morgen  des  Ofierfefles ,  das  ibin  eine 
neue  Beziehung  gab,  in  ihrem  erflen  Wo- 
chenbette ftarb. 

Dies  Denkmahl  iO:  von  Sandftein  ge- 
hauen, ein  einfacher,  nur  mit  wenig  Sinn- 
bildern der  Auferftehung  verzierter  Leichen- 
flein. Der  Stein  ifl:  aber  gebcrflen ,  und  die 
Mutter  mit  ihrem  vom  Arme  (ich  hervorarbei- 
tenden Kinde,  fucht  die  Riffe  zu  erweitern. 
Ihr  Gencht  foU  ähnlich  feyn,  und  ftellt  ein  • 
entzückendes  Bild  dar  von  frohem  Erwachen 
und  lufser  Hoffnung.  Die  Brüche  des  Stei- 
nes find  bis  zur  Taufchung  natürlich  gear- 
beitet, fo  dafs  man  mit  Recht  auf  den  Gedan- 
ken fallen  kcennie,  er  fey  wirklich  vorher 
zerbrochen  gewefen. 


JVieland 


Wieland  befingt  dies  Meiflerülkk  fehr 
malenfch :  . 

Sehr,  wie  vom  Donnerton  des  Weltgerichts  er* 
weckt 

Durch  den  zevriiT'nen  Fels,  der  diefes  Wua*' 
der  deckt. 

Die  fchcenfte  Mutter  fich  aus  ihrem  Staub  er* 
hebet \  j 

Wie  den  verklärten  Arm  Unfterblichkeit  be- 
lebet f 

Wie  bebt  vor  feinem  Stöfs  der  leichte  Stein 
zurück  l  ! 

Wie  glsenzt  die  Seeligkeit  fchon  ganz  in  ih- 
rem Blick  1 

Ihr  triumphirend  Aug',  im  heiligen  Entzü- 
ck-n, 

Scheint  den  enthüllten  Glanz  des  Himmels  zu 
erblicken ; 

Der  Seraphinen  Lied  rührt   fchon   ihr  lau- 

fchend  Ohr; 
Ein  junger  Engel  fchvvebt  an  ihrer  Bruft  empor. 
Und  dankt  ihr  izt  zuerlt  fein  theur  ■  erkauftes 
Leben: 

Der  Wandrer  fiehts  erftaunc  und  fromme 
Thr^snen  beben 

Aus  dem  entzückten  Aug';  er  üehts  und  wird 
ein  Chrift 

Und  fühlt  mit  heiFgem  SchauV,  dafs  er  un- 
fterblich  ift. 

Die 
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Die  Mufik  hat  in  der  Schweix  noch  kei- 
ne beträchtlichen  Fortfehritte  gemacht.  Grofse 
Komponiften  hat  fie  niemals  hervorgebracht. 
Dazu  ift  dies  Küma  im  Ganzen  zu  rauh  ,  die 
Aufmunterung  zu  gering.  Der  Haupthang 
in  derfelben  beichrsnkt  fich  meiftens  auf  die 
rührenden  und  einfachen  Melodien,  welche 
die  Stimmung  des  ganzen  Landes  will,  und 
welche  auch  das  Herz  fo  unwiderftehlich  be- 
zaubern. Kunflliche  Scenger  find  da  gar  nicht 
zu  Haufe,  und  die  Kehle  der  Bauern  hat, 
flufser  der  Harmonie  des  Gefavges^  wenig  von 
anziehender  Lieblichkeit. 

Selbft  in  dem  Oberlande  derSchweizj 
wo  die  Kultur  fonft  doch  zu  Haufe  ift,  wie 
i,  B.  in  Bafel,  findet  man  an  Mufik  nur  we- 
nig Gefchmack.  Die  Winterkonzerte  find 
fchlecht  befetzt,  und  werden  noch  fchlechter 
befucht.  lenes  ift  immer  eine  unausbleibliche 
Folge  von  diefer,  fobald  das  Publikum,  wie 
hier,  die  Magerkeit  der  Befoldungen  be* 
ilimmr.  Für  durchreifende  Virruofen  ift  fei- 
ten eine  ertisgliche  Ernte  zu  hoffen.  Selbfl: 
die  AnfUlten ,  S;£le  etc.  find  nicht  fonderlich 
cinladead* 

X  5  Unser 
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Unter  sllen  fchccnen  Künflen  ift  indefs 
die  Baukunfi  in  der  Scliweiz  noch  am  weiiften 
zurück.  Bern  hat  zwsr  angefangen  fich 
durch  artige  Gebsude  zu  verfchceneren,  aber 
ölle  neuen  AnIngen  tragen  ein  £engftliches 
Gepräge  von  noch  zu  republikaniichtr  Sim- 
/  plicitst,  und  die  Hihten  der  Bauern  wifTen 
gar  nichts  von  hoUandifcher  Nettigkeit. 
Alles  fcheint  nur  noch  auf  das  erfte  Be- 
dinfnifs  berechnet,  und  felbfi  ein  leicht 
anzubringender  Grad  von  Bequemlichkeit 
iff  noch  feiten. 

Auch  ift  die  Ganenhinfl  in  der  Schweiz 
noch  nicht  hoch  gediehen,  noch  gant  fran- 
zcefifch ,  und  fleht  mit  den  prachtvollen  Na- 
turfzenen  in  einem  feltfamen  Abftich»  Die 
Verbindung  diefer  beyden  Umftsende  ift  um 
fo  wunderbarer.  Aber  der  geringe  Hang  zum 
Spazierengehen ,    und  die  Leichtigkeit  ihn 
ßufserhalb  einer  Verzaeunung,  kosftiicher  und 
gefchmackvolier    befriedigen    zu  kcennen, 
fcheint   eine  Haupturfach  der  VernachkfTi- 
gung  alier  Kunftanlagen  zu  feyn.   Es  gehaart 
fchon  ein  fehr  hoher  Grad  eigenthümücher 
Volksauikkrung  dazUj  die  Sienen  der  Na- 
tur 


[ur  mit  einer  Nationalkunft  zu  feinen  Anla- 
gen zu  nutzen. 


Eine  Ausnahme  von  diefem  fonft  alige^ 
jmein  in  der  Schweiz  herrfchenden  fchlech- 
ten  Gartengefchmack  machen  inulefs  die  eng- 
iiichen  Anlagen  zu  Arlesheim  ^  die,  in  der 
glücklichften  Gegend  und  mitten  im  Schoofse 
der  bezauberndften  Gegenftasnde  gelegen» 
alle  Vortheile  haben,  fie  mit  Gefchmack  zu 
einem  Ganzen  an  einander  zu  knüpfen.  Man 
kann  diefe  Anlage  aber  eher  eine  deutiche  üb 
eine  fchweizerilche  nennen, 

I 

I        Es  fehlt  der  Schweiz  überhaupt  an  ei- 
ner Lenkbarkeit  und  Biegiamkeit  in  den  Ge- 
jfiihlen ,  welche  des  Gelchmackes  eigentliche 
I Grundlage  ausmachen.     Es  muis  (ich,  um 
:den  bildenden  Künften   eine  recht  Ichcene 
Blühte  zu  geben,    ein  froehlicher  Lekktfinny 
jden  Helvetien  mit  feiner  Bedürfnifslofigkeit 
niemals  erzeugen  kann,  mit  Aufmunterun- 
gen der  Sinne  und  finnlichen  Genu(res  ver- 
1  binden,  welche  fie  nie  darbieten  und  niemals 
I  befriedigsn  mag.    Em  warmes,  ficb  gleiches, 
I  woUüdiges  und  fchwelgerilches  Klima ,  ein 

reicher 


reicher  Boden,  ein  anhaltendes  F'euer  der 
Seele,  fchcene  Gewalten  aller  Gattungen  find 
die  erßen  Fodemngen  des  .Künftlergeniesl 
und  nur  Italien  kann  darauf  antworten. 

Neuntes  Kapitel. 


I.      I.      Pv   o   11  f  f  e   a  i 

Es  ift  eine  ftifse  Freude,  welche  eben, ! 
weil  fie  zu  den  reinllen  gebeert,  fich  immer 
neu  erhallt,  die  hinteriaffenen  Spuren  grofser  i 
Maenner  aufzufammeln,  und  mit  ihnen  ficl^, 
zu  vereinigen,   aber  es  ifi:  nichts  mehr,  als' 
ein  Tribut  der  Dankbarkeit,  den  man  ihrem 
Beyfpiele  fchuldig  ift,  fie  in  einer  Zeichnung  ' 
zufammenzuftelien ,  mit  v»^elcher  man  aufdas^ 
Gefühl  feiner  Zeitgenoßen  gern  wirken  fiicech-: 
te.    Ueberhaupt  nun  verbllihete  lahrhunderte 
wieder  aufzuwecken,    ift  eine  Beftimmung, 
welche  den  Zauberftab  des  Schriftfteliers  ehrt, 
wenn  er  fie  auch  in  ihrem  erlofchenen  Glänze 
nicht  ganz  wieder  vergegeawsrtigen  kcennte. 

Die 


Die  vorigen  Kapitel  gaben  eine  Dar- 
fleiluni^  der  fchweherifcben  Kultur ;  es  lohnt 
fich  der  Mühe,  fowohl  die  krirftigen  Anla- 
gen zu  entfalten ,  mit  denen  mtn  hier  geboh- 
1  ren  weidsa  kann  ^  den  Geifi,  mit  dem  ße  be- 
jfeelr,  dieGlückfeeligkeit,  mit  der  lie  dos  Le- 
sben wieder  mit  dem  Leben  ausfcchnt,  und 
EmpfaEnglichkeit  mit  Genufs;  als  auch  die 
Gegenwirkung  dieier  Bildungen  auf  fie  feibfi:  ^ 
zu  berechnen.  Man  nenne  mir  aher'eines  an- 
deren ,  als  RoufTeau'^,  Leben,  das  allen  diefen 
Federungen  naeher  enifprsrche. 

Man  erwarte  hier  indefs  keine  Lebens- 
befchreibung  Roi^ffcam.    Der  beflimmte  Raum 
dieles  Werkes  iß:  zu  fehr  befchrsnkr,  um 
grorsen  Gem^ieiden  einen  Phtz  vcrilatren  zu 
kcennen.  '   Man  erwarte  auch  keine  Zeich* 
nung ,  die  fich  an  feinen  unermefslichen  Ver- 
dienten  um  Zeit  und  Nachwelt  verfuchr. 
Eben  w^eil  fie  grofs,    Aveii  lie  unerniefsiich 
(  find  ,  mag  man  fich  auf  fernere  Zeitalter  ge* 
I  dulden,  wo  man  die  letzte  Bewegung,  wcU 
che  fie  dem  Erziehungswefen  und  überhaupt 
der  Aefthetik  der  Gelühle  gaben,  in  einem 
I  neuen  Strome  verfchwinden  fieht«    Ich  be- 
kenne 


kenne  mich  hier  als  RoufTeaus  Freund,  und 
dies  Bekenntnifs  deutet  die  Grenzen  diefes 
Opfers  hinreichend  an. 

Aber  weil  ich  ihm  fo  herzlich,  fo  innig 
Freund  bin ,  und  mit  einer  Waerme  an  ihm 
hange,  die  in  meine  Empfindungen  ver- 
fchmolzen,  jedem  Schickfale  meines  künfti- 
gen Lebens,  jeder  Revohnion  meiner  Vorüel- 
lungen,  ohne  von  ihnen  etwas  zu  befdrchien^ 
ruhig  entgegenfieht,  mcechte  ich  auch  meiner 
Zeit  fein  Andenken  rein  und  geläutert  erhal- 
ten. Indem  ich  durch  die  Schilderung  feiner 
Tugenden,  feiner  Schw^ermerey  für  ßlles 
Gute,  durch  fein  zartes  Gefühl,  feine  Liebe 
und  Freundfclmft  ihm  vielleicht  Verehrer  ver- 
fchafFe,  moechte  ich  ihm  auch  fo  i>ern  durch 
feine  Menfchlichkeit Freunde  verbinden,  durch 
feine  Schwachen  die  empfindlichflen  Seiten 
des  Herzens  berühren,  und  nlle  Menfchen 
(ich  ihm  verwandt  fühlen  machen.  Nichts 
feffelt  flcEiker,  eis  eine  gleiche  Stimmung. 
Das  Kerz,  dem  die  Leiden  nicht  fremd  find, 
fchmiegt  fich  allem  Kummer  aufser  ihm,  undl 
fcibfr  feinen  traurigflen  Folgen  für  die 
Menfchiichkeit  freundlich  und  iiebevoll  an. 

Niciits 


Nichts  bat  überiiaupt  feinem  oeffemÜ- 
'chen  Karakter  einen  dauerhafteren  Schaden 
getban,  als  die  ungeffiefTene  Bewunderung-, 
womit  man  ihn  fogleich  nach  feinem  Tode, 
jim  eigentlichften  Sinne  zu  verfolgen  anfing. 
Es  liegt  in  der  menfchlichen  Natur,  immer 
von  einem  Extrem  auf  das  andere  zu  fallen. 
Sobald  feine  KonfefTionen  erfchienen,  fah 
man  feine  Sinnesart  zu  entblcefst  und  zu  be- 
greiflich, um  (ich  nicht  in  allen  feinen  Illu- 
iionen  auf  einmal  getasufcbr  zu  erblicken. 
Der  Halbgott  erfchien  hier  als  ein  einfacher 
Mififch  und  ohne  Sonderbarkeit  mehr.  Man 
überfah  auch  das  Gute,  da  man  lieh  dozu 
geuimmt  iühlre,  nun  von  feinem  Begrifre 
recht  viel  abziehen  zu  müden.  Die  beyden 
letzten  Theile  feiner  Beicenntniffe  vollendeten 
endlich  das  Werk.  Izt  find  feinem  Namen 
nichts  übrig  geblieben,  als  die  Ehre  der 
l'iihmfuchr,  einige  fchcene  Auftritte  des 
menfchlichen  Lehens ,  und  nur  wenige 
ij  Freunde. 

Aber  eben  die  beyden  letzten  Theile 
!  feiner  Bekenntniffe ,  die  ihm  in  den  Augen 
[feiner  msiften  Freunde  foviel  Schaden  gethan 

haben, 


haben ,  haben  meinem  Herzen  ihn  noch  wer* 
ther  gemacht.  Diel^r  Lebensweisheit,  weiche 
zwar  den  Genufe  der  EinbiidungsUraft  und 
reizbarer  Eir.pfenglichkeit  unwiederbringlich 
zerftcerr,  ober  lie  um  fo  mehr  reinigt;  dieienl 
Gewinnfl:  an  klaren  Maximen,  welcher  nach 
dem  Verluße  dts  Ideals,  (ich  der  Vernunft 
lim  fo  warmer  aufdringt;  diefer  Menfcben'- 
kenntnifs,  welche  msn,  von  den  Bekennt- 
niffen  einer  ercefneten  Seele  geieiret,  gleich^ 
fara  aus  ficli  felbfl  und  um  fo  angenehmer, 
hervorholt,  Isfst  (ich  eine  innige  Theilnah- 
me  niemals  verfagen.  Der  Gott  zerrann  vor) 
uns,  aber  ein  Bruder  iß  uns  volikommner 
an  feine  Stelle  getreten«  - ! 

Die  fpaeteren  Bekenntnlffe  haben  auch 
noch  vor  den  erfteren  den  Vortheil  voraus,  daft^ 
üe  diefe  noch  glaubwürdiger  machen.  Die 
Schilderungen  jener  iugentlichen  Spannung,, 
welch«  fich  jede«  Gefühle  mittheikn  mülsren,' 
fchienen  nur  ein  fünfter  und  heiterer  Trcum, 
der  uns  unv/ilikührlich  fortrifs.  Die  Melodie- 
feinet Vorftelkingen,  der  Zauber  feiner 
Schw^rmercy,  das  ftille  Feuer^  der  hiimli- 
che  Btzug  einer  einzigen  Begierde  nach  Ruhe  I 

und 


iünd  heiterer  Glückfeeligkeit,  felbß:  der  triege 
Friede  k-cennen  xu  der  Heehe  erft  nach  einer 
Menge  von  Begebenheiten  gelangt  ieyn,  wel- 
che wir  hier  nur  in  ihren  Spuren  wiederer- 
kenneni    lener  GenufS  j  fo  wie  er  ihn  mit  fei- 
nem liing^lingsaiier  verbunden  darfteilt,  war 
das  ReiuUac   mehrerer  Erfahrungen j  einet 
liri;!;eren  Lebensdauer  ^  denen  er  das  Ange- 
nehnie  und  Lüchende  in  dem  Augenblicke  des 
Zeichnens  entvi^andte,  um  Ise  in  den  erden 
Z/itpunkt  d«-.s  Dafeyns  überzutragen.  Diefer 
war  nicht  To,  wie  er  ihn  fchildert,  fondern 
er  fcbildert  ihn^  wie  er  denfelben  fich  fpster, 
als  genoffen,  einbildete.  Die  Mühfeeligkeiten 
und  das  Elend  eines  jeden  Tages  werden  durch 
neue  Schmerzen  verwifcht;  aber  das  Ange- 
nehme erhielt  fich  in  der  Zuriickerinnerung.  Er 
fah  feine  lugend  als  eine  verlohrens  feelige 
Vorwelt  an,  an  der  er,  rein  und  unkcerper- 
lich  herumfchwJErmend,  wie  an  einem  golde- 
nen Zeitalter  hingi 

Die  erften  Theile  feiner  Bekenntnidä 
fcheinen  auch  wirklieh  einem  vorigen  Lebeil 
änzugehceren.    Nichts  findet  man  davon  in 
feinen  fpateren  Schickfalen  wieder;  kein^ 
BaudLTli,2,  Y  Spur 
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Spur  jener  OfFenlieit ,  jener  Taertllchen  Weicli 
lichkcir,  jener  Nachgiebigkeit,  die  ihm  al 
einem  Arkadien  angebohren  zu  feyn  fcheinen 
Eine  furchifame^  fcheuCj  irjenfchenfeindlich» 
Düüerheit  hat  fie  verdrängt,  und  KoufTeat 
iü  nicht  Roufifeau  mehr.  Aber  keine  Kevo 
lution  in  der  Welt  gefchieht  in  ihrem  Innerej 
ploL'tzlich.  Diejenigen  Umüsnde,  welche 
immer  weiter  zu  entfernen  fcheinen ,  bereiter 
fie  oft  langfam  und  um  fo  ficherer  vor. 

Wenn  es  überhaupt  mceglich  w$rti 
mit  ungefchwiEchter  Wahrheit  die  Gefühle  (ei- 
ner lugend  im  fpjsteren  Lebensalter  fich  wi^« 
derzuerinneren ,  fo  würde  man  fich  über  äk 
Gefchichte  der  Seele  manches  grofsen  Mann 
Weit  mehr  im  Reinen  befinden.      Aber  dal 
allein  fchon  ftille  Flufs  vorüberfchleichendet 
Stunden ,  wenn  fonft  auch  kein  entfcheiden 
der  Unfall  mit  der  ganzen  Lebensweife  auch 
die  Vorftellungen  abcendert,  wa^fcht  die  er« 
kältende  Seele  von  allen  Erinnerungen  rein 
immer  nach  Genufs  und  Glückfeeligkeit  h 
fchend,  fammelt  fie  nur  frohe  und  freUndl 
che  Augenblicke  zufammen ,  die  Entfernun 
in  2eit  und  Raum  belebt  und  malt  das 

Schee 


elioprte  noch  iockender  aus^  feine  verhafsteil 
eiren  vergehen  oder  kolorisren  fich  anders^ 
md  fo  iil:  am  Ende  jener  Nacligenufs  der 
iugendjnhre  gebildet,  welcher  nieiftentheils 
»füll  (ich  mit  der  ae-igiUichfien*  beklomoieni 
/v'ii  Sehn'ucht  xunkk  nach  ihnen,  verbindet 
V&s  jener  dein  Glücke  der  Gegenwart  lanft 
nd  Ischehid  hinxutügt,  fiihlt  man  wieder 
urch  diefen  üch  gew^itfam  entzögen* 

'  Man  fieht  es  nün  aber,  wie  wenig 
'älif  die  Darftellung  diefes  Zeitpunktes  feyii 
cenne.  Alle  dieCe  haben  nur  ein  einziges 
lufter,  nach  dem  fie  fich  bilden,  tJnlchuid 
nd  niemals  getrübten  Frohfinn;  und  allö 
'ema^lde  der  erften  Zeitalter  leben  cinan- 
ier  gleich.  iEirt  entzückendes  Nichtsthun 
srd  über  alle  ernfthaften  Regungen  Herr; 
ie  kümmtrlofen  Stunden  im  ichccnen  Genüf^ 
iner  hoechflen  Exiflenz  veifchlingen  mit  ftasr- 
?rn  Eindrücken  alle  Anfalle  des  TriibfinneSj 
nd  man  freüet  fich  feines  Lebens j  ohne  ei- 
entisch  weder  dies  noch  feine  Freude  zu 
'ihlen.  Was  aus  döm  Ströme  ans  Land  doi 
ukunft  t^eWorfen  wird,  find  nur  Annehm- 
chkeüen  ünd  Gunft  des  Glückes.  Die  Er- 
Y  i  Ziehung 


Ziehung  liegt  in  den  Umftsnden  mehr  c' 
in  den  Meofchen,  und  man  wird  das  \vj 
man  feyn  foU,  ohne  zu  fühlen  wie. 

Was  die  Menfchen  in  jenem  Zeitpunkt 
suf  die  Erziehung  Avirken  wollen ,  rnüfle' 
fie  den  Uaißienden  anvertreuen.  Diefe 
ni-ichtigen  der  EmpfiEnglichkeit  (ich  weit  frii 
her  und  gewiffer,  als  die  unmittelbaren  Ein 
griffe  des  Willens,  und  alle  EreignifTe  de 
Zukunft  werden  von  dem  erften  Stofse  dii! 
ier  Zufälle  abhsngig. 

Die  Stimmung,  welche  RoufTeau  vo; 
ieiner  Erziehung  erhielt,  findet  fich  in  ülle: 
Züfammenfetzungen  und  Lagen  (einer  G(i| 
fchichte  such  auffallend  wieder.  Ohne  fic|! 
von  einer  dicliterifchen  Einbildungskraft  b( 
geiftert  zu  idhlen ,  welche  zur  Bildung  un 
Ausfchmückung  ihrer  Gemälde  (ich  nur  vo 
der  Laune  und  von  uriwillkührlichen  Eingei 
bungen  leiten  Isefst,  mufste  er  immer  el 
durch  den  Anlafs  eines  empfindlichen  Eindr!| 
ckes  aufgefodert  werden ,  fich  ihm  zu  über 
laffen,  alle  zufällige  Wahrnehmungen  zi 
fammeinj  und  feinem  jedesmaligen  Bedürii 


ifle  gema^fs  zufammenxuftelien.    Nie  findet 
an  daher  jene  Bilder  und  Rührungen  in 
einen  Arbeiten   den  Kreis   der  Paisiichkeit 
erlaflen,  feine  bildende  Hand  fchaltet  über 
inen  nur  geringen  Reichthum  von  Bildern 
nd  Vorflellungen  niechanirch  künftlich,  und 
er/lecUt  in  einer  Fülle  von  sufseren  Wen- 
ngen die  innere  Kargheit.    Dies  giebt  fei- 
r  Sprache  die  unendlich  fsntte  und  liebli- 
che Ruhe,  welche  lieh  des  Lefers  mit  Gewifs-« 
heit  bem.'Echtigt.  In  einem  beibhrankten  aber 
weiten  Bette  gleiten  langCam  feine  Empfin- 
dungen hin,  und  ehe  man  en  will,  findet 
man  (ich  on  feine  Gedanken  mit  Blumenket- 
ten geheftet,  die  er  nicht  wieder  auficefst,  als 
bis  er  felblt  ermattet, 

lene  SchlaiTheit,  welche  feine  lugend 
fo  unthcetig  macht ,  welche,  ohne  Arbeit,  ge- 
koftet  zu  haben,  fo  früh  fchon  nach  einem 
Ruheplätze  herumziehet,  ftojfst  in  feinem 
[ganzen  kijnftigen  Leben  auch  an  die  kieinfte 
I Schwierigkeit  an.  Er  verficlit  von  einer  Ar- 
beit zur  anderen,  weil  er  die  jeder  von  ihnen 
angehcercnden  IlindernilTe  fich  nicht  zu  über- 
^vinden  getrauet.  Bald  fehen  wir  feinen 
y  }  Wunfch, 


Wunfch,  als  Mufiker  fich  Ruhm  und  Broq 
2U  verfchaffen,  bald  fpielt  er  Schach,  und 
endlich  geht  er  als  Gefsfidfchaftsfekretaer  nac^ 
Venedig.  In  jedem  findet  feine  Furchtfam- 
hdt  etwas  mifsliches,  feine  Trägheit  etw«l 
änftccffiges.  Kein  Traum  findet  (ich  realifirt, 
und  keine  Hofnung  erfüllt.  Unaufhcerlicli 
mit  vergüngenen  Zeiren  hefchsfiigt ,  mufs  ei 
den  Genuls  der  Gegenwart  und  die  Ahndung 
4er  Zukuft  YergefTen, 

Ein  neuerer  Schriftfteller      hat  es  m 
überzeugendem  Scharffinne    bewiefen,  »da 
RoufTeau  ein  gebohrenesR'dnftler  -  Genie  war, 
mit   allen   leinen  Talenten ,  Gem'utbsgaben 
Launen  und  Eitelkeiten ;   aber  mir  fcheineü 
die  Eigenfchntten  deffeibtn,  die  uns  darauf 
führen,  erfl  fpster  entwickelt.    Es  waren  in 
früher  lugend  noch  andere  Talente,  un 
zwar-feibrc  ibiche  in  ihm,  die  dem  Hange 
der  Kunft  geradezu  ent'^egenarbeiten  ;  ab€E 
die  Üiile  Neigung  zu  einer  wollü (Ilgen,  durch 
nichts  geftcerten  Ruhe,  welche  die  Vtizxxin 
iungen    feiner    erflen    Erziehung  nährten,, 
fahrte  ihn  felbft  unter  den  fanften  Trsumea 

ieiner 

♦)  Herr  von  Ramdohr«. 


iner  Seele  zu  der  Ausbildung  jener  Fertig- 
iten,  deren  der  KiinnHer  bedarf.  Verian- 
n  nach  friedliehem  Genufs  fchliefsc  die  Sin- 
unmmerkt  der  Wahrnehmung  vonSchcen- 
m  und  Grazie  auf;  der  Isffige  Müßiggang 
fuhrt  am  leichterten  zur  bequemen  Erlernung 
kleiner  mechanilcher  Kdnüe,  zur  Uebung 
des  gr'u!)elnden  SdiarMinnes  und  zufammen- 
fetzender  und  ausdauernder  Einbildungskraft, 
der  Mangel  an  jeder  anderen  Befchasfrigung, 
und  die  Langeweile  zur  Geduld  in  der  Aus- 
führung. Seine  Art  zu  arbeiten ,  feine 
aeufserfte  Sorgfamkeit  in  der  Aufficht  über 
die  kleinften  VerhaltnifTe  feiner  jedesmaligen 
Befchasfrigung,  der  Zug,  dafs  er  immer,  um 
7.U  aibeiten,  von  einem  angreifenden  Gegen- 
ftande  aufgefodert  v/erden  mufste,  felbft  die 
fpste  Entwickelung  feines  Genies,  liegen  fchon 
in  der  Art  feiner  Selbfterziehung  vorbereitet. 
Er  kopirte  nachmals  Noten  und  Schriften  mit 
eben  der  Geduld ,  er  verrichtete  mit  eben  der 
Sorgfalt  die  kleinften  mechanifchen  Arbeiten 
im  fpi^reren  Alter,  mit  der  er  die  Traeume 
und  Bcfchstftigungen  feiner  lugend  zufam- 
menfeztc  und  ausmalte. 


Die 


5^^ 

Die  flÜle  Schwermmh ,  weiche  ihn  fo 
ganz  eigen  bezeichnet,  das  ewig  brennende' 
Verlangen  nach  einem  ruhigen  Platzchen,  wo 
er  in  fefreliorer  Mufse  feine  Stunden  vertrsu«* 
men  konnte ,  ifl:  ein  ähnliches  Refultat  feine^^ 
erften  Gefcbichre.    Wie  es  dieCe  ohne  Wider-» 
fpruch  zeigt ,  fo  waren  diefe  Tisume  im  Afa- 
fange  mehr  lachend  und'  heiter,  als  diifler; 
nur  nachher  gewannen  fie  jene  fchmerzliche 
Dunkelheit.    Da  er  immer  nur  ein  SchsfeF-* 
leben  kannte,  wo  die  Menfchen  mit  ilim  gana 
zurammentrfifen ,  den  nemiichcn  Empfindon 
gen  nachgingen   und  ganz  in   feinem  be- 
fchrsnkten  Gedankenkreife,   fo  vv'ie  er,  fich 
glücklich  iühlren  ,  fo  (prang  er  in  fpateren 
lahren    als   diefe  Almdungen    der  Zukunft 
fich  durch  ganz  entgegengefezte  Erfahrungen 
gedeert  fanden,  zum  Gegenthcil  über.  Er 
hatte  noch  zu  wenig  gelebt,  um  dies  Extrem 
mildern  zu  kcennen,  und  da  ihm  alle  infs 
Bilder  der  jugendlichen  Schwsermerey  entwe: 
det  wurden ,  füllte  er  ihren  Plarz  mit  trau- 
rigen Vorftellungen  aus,  auf  die  ihn  ein  un- 
günflsges  Sebickfal  nicht  allmithlig  geleitef, 
fondern  die  ihm  Unglück  ohne  Vorbereitung 
aufdrang.   Der  fchmale  Kreis  feiner  Erfahrun- 
gen 


I 


gen  verleitet  ihn  überhaupt  fein  ganzes  Le- 
ben hindurch  zu  fo  j^ewaltfamen  Sprimfren, 
und  man  fieht  ihn  vcn  einem  sngftlichen 
Schwanken  zwi{chen  zweyen  Grundlktzen, 
welche  er  beyde  gern  begliniligen  mcechte, 
unaufhcerlich  zerrüttet. 

Alle  feine  nachherigen  Schickfale  und 
Unternehmungen  ernährten  diefs  fchwermü^ 
thige  Neigung.     Die  fitzende  Arbeit  beym 
Notenfchreiben ,  und  felbfl  das  Mechanilche 
diefes  Gefchaeftes,  welches  der  gereizten  Phan- 
tafie  bald  einen  gienzenlofen  TuinmdpLiiz 
auffchlielst,  der  Drang  der  Umüande,  wel- 
che ihm  Autopferung   mancher   lieben  Be^- 
quemlichkeit  erbot,  um  ieinem  Geifte  endlich 
einmal  einen  feften  bürgerlichen  Standpunkt 
2.U  geben,  die  Nothwendigkeit  fich  bey  tau- 
fc-nd  inneren  und  iruiseren  Anreizunuen  zum 
getcilichaftlichen  Leben  von  den  Menfchen 
loszumachen ,  um  von  feiner  Hünde  Arbeit 
in  Unabhsngigkeiu  leben  zu  kosnnen,  und 
der    daraus   nachher  entgehende  natürliche 
Hang  zur  Einfamkeit,    alles  druckte  feine 
Seele  mit  einem  Gewichte  nieder,  das  fie  nur 
(«Iten  wieder  emporzuheben  vermochte. 

Y  5  Indgfs 


— «««BSSS^  0  ^Sssas»*— 

Indefs  erv/acht  der  gl'ückiicbe  Löhens- 
.genufs  in  defer  Ruhe  und  rnffffiger  Betrach- 
tang- wieder,  fobsld  er  nur  eift  wieder  tublt, 
.er  habe  (ich  ihnen  mehr  genaehert.  Nach 
^der  vorgeblichen  Steinigung  zu  Motiers-Tra- 
^vers,  woran  Therefe,  der  es  im  Dorfe  nicht 
gefiel,  wohl  fchuld  feyn  konnte,  nahm  er 
zur  Sc.  Petersinfel  im  Bielerfee  feine  Zußuchf, 
brachte  hier,  wie  er  uns  feibft  erzarhit,  zwey 
Monate  damit  hin,  Mufik  und  Botanik  zu 
fludieren,  init   einem  unigebundenen  Sacke 
auf  die  Biiurne  zu  klettern,  und  fein  Obft 
ielbO:  zu  brechen,  Kolonien  von  Kannincben 
auf  die  kleitie  Infel  zu  führen,  oder  {ich  mit 
gen  Himmel  gerichteten  Augert  auf  dem  Kü- 
cken in  einen  Kshn  zu  legen,  und  fich  io 
ganze  Stunden  bis  tief  in  die  Nacht,  auf  dem 
See  von  der  Willkühr  des  Windes  und  der 
Wellen  umhertreiben  zu  laffen. 

„Wenn  der  Abend  kam,"  fagt  er," 
veriiefs  ich  die  Anhcehen  der  Infel,  und 
fezte  mich  an  das  Ufer  des  Sees  in  irgend  ei- 
nem heimlichen  Winkel  aut  den  Sand  nieder. 
Das  Gersufch  der  Weilen  ,  und  die  unruhige 
Bewegung  des  Waffers  befchsftigten  alle  mei- 
ne 


ne  Sinne,  und  liefsen  in  meinem  Herzen 
keine  andere  Unruhe  aufkommen,  iondern 
machten,  dafs  ich  mich  in  entzückenden 
Träiimereyen  verlohr,  in  welchen  die  Nacht 
tnich,  ehe  ich  es  i'elbft  bemerkte ,  oft  über- 
rafchte.  Das  An -und  Abpi^ellen  der  Fluth, 
das  anhakende,  Ruckweis  verwirkte  Ge- 
rsEurch  diefer  Bewegung  gab  meinen  Augen 
und  Ohren  ohne  Unterials  Eindrucke;  und 
diefe  Eindrücke  vertraten  die  Steile  ipnerer 
Gefühle,  die  wcehrend  meines  I jintrtcumens 
in  mir  erlofchen ,  und  waren  zurt-ichend, 
mich  mein  Dafeyn  mit  Wohlbehagen  emplln- 
den  zu  laffen ,  und  der  Mähe  des  Nachcien- 
kens  zu  überheben.  Von  Zeit  zu  Zeit  flie- 
gen in  mir  fcbwache,  augenblickliche  Be- 
trachtungen über  die  UnbeßiEndigkeit  der 
Dinge  diefer  Welt  auf,  wovon  mir  die  Qber- 
flscke  des  Waflfers  ein  Bild  darbot.  Aber  die- 
fe fluchtigen  Einur.kke  erlofchen  gar  bald  in 
der  Gleichfcermigkeit  de,r  ununterbrochenen 
Bewegung,  auf  welcher  ich  gleicbfam  hin- 
fchwebre,  die  mich  aber  ohne  alle  ih;ctige 
Theilnahme  meiner  Seele,  dennoch  fo  ange- 
nehir  feilhielt,  dafs  ich  mich  ungeachtet  der 
Aufforderung  d^r  Zeil;  un4  des  verabredeten 

Zei- 
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Zeichens,  dennock  nicht  ohne  Mühe  von  dis- 
fem  Ort  iofsreifsen  konnte. "  — 


Noch  lebhafter  ifl  dies  Gemslde  an  ei* 
ner  anderen  Steile,  die  ich  hier  mit  feinen 
Worten  herletzen  will : 

„Quant  le  lac  agite  ne  me  permettait 
j,pas  la  navigation  (feine  obenerwähnte)  je 
5>paffais  mon  apres -midi  k  parcourir  P  isle  ^ 

 .  m"'a(ityfint  taniot  daos  les  reduits  les 

^,plus  sfians  et  ies  plus  foiitaires  pour  y  rever 
mon  alle,  tantöt  für  les  terraffes  et  les  ter- 
3,tres  pour  parcourir  des  yenx  ie  fuperbe  et 
^^i-aviUanr  coup  -  d'  oeil  du  lac  et  de  fes  riva- 
jj^es ,  courronne's  d'  un  cote  par  des  nion- 
„taf^nes  prochaines,  et  de  Tautre  eiarg^is  en 
j-jiches  et  fertiies  plaines  dans  iesquelles  la 
3,vöe  s'  etendoit  jufqu'aux  montagnes  b*euä- 
„tres  plus  eloignes,  qui  la  bornaient.  En  for» 
„tant  d'une  iongue  et  douce  reverie,  me 
„voyant  entoure  de  verdure,  des  fieurs, 
„d'  oifeaux  et  laiilant  errer  mes  yeux  au  loin 
„für  les  romanesques  rivages  qui  bordaient 
j,une  vafte  erendue  d'  une  eau  claire  et  cryftal- 
jjline;   j'afllmilais  a  mes  fiäions  tous  ces 

aima- 


„nimables  öbjets^  et  me  trouvsnt  «enfin  rame- 
,.ne  par  degres  ä  moi-meme,  et  ä  tout-ce 
„qiii  tri'entourait,  je  ne  pouvois  mnrquer  le 
„point  de  feparation  des  ficlions  aux  realiteV, 
.jtant  tout  concourait  egaiement  k  me  rendie 
,,chere  la  vie  receuülie  et  folitaire  que  je  me» 
,,nais  dans  ce  beau  fe'jonr.  Que  ne  peüt-elle 
,,renaitre  encore  I  "  (ruft  er  endlich  aus),  Que 
j,ne  pcis  je  aller  finir  rnes  jours  dans  ceite 
„isle  che'rie,  fans  en  reflbrtir  jamais,  ni  jä- 
„mais  y  revoir  aucun  habitant  du  continant 
j,qui  me  rappellat  le  foüvenir  des  calamites 
^,de  toute  efpece  qu'ils  ie  plaifent  ä  raflem- 
„bler  für  möi  depuis  tant  d'annees  l " 

In  diefer  Gefcbsfrslofigkeit  glaubte  er 
feinen  hcechften  Genufs  7.u  finden,  aber  dör 
heitere  Ton  der  Seele ,  welcher  eigentlich  nur 
ermattende  Gefchsfcigkeit  im  vollen  Unifange 
und  mit  Dauer  beglückt,  beerte  bald  wieder 
auf.  Er  fchw^rmte  allenthalben ,  von  feinen 
eii>;enen  Bildern  geftcert,  rafllofs  umher,  und 
überall  pafst  die  Stelle  feiner  Heioife  auf  ihn : 

^,Thor!  wo  flieheft  da  hin!  das  Gefpenft  ift 

„in  deinem  eigenen  Herzen!" 


tndefs 


Indefs  traten  zur  Verßimmnng  feines 
Inneren  auch  noch  die  sufseren  sngftlicben 
Verhiieltnine  feiner  Häuslichkeit  hintu.  Seine 
Therefe,  ein  doch  huir,  und  befonders  nach 
dem  Veriuft  ibreir  jugendlichen  Anrburh  und 
Unbefangenheit,    welche  ihn  xuerft  fefTekej 
höechft  unbedeutendes  Gefchcepf,  hatte  ihn 
dieler  Ümß&nde  wegen  zwar  im  Anfange  ih* 
rer  Veibindung  hinreichend  zu  unterhalten 
vermocht.    Ihre  fünfte  Nachgiebigkeit  pafste 
zu  feinen  Schwa:rmereyen  ^    ihre  SGhwdechej 
die  he  ihm  ganz  anfchrniegte ,  war  BadurfniCs 
für  feine  Begierde,  lieh  mirzutheiien ,  Frau 
Von  Warens  hütte  ihn  an  ein  weibliches  We- 
fen  gewcehnt,  das  ihn  verzog;  aber  auch  un- 
ter den  reizendften,  einfächften  Genuffen  fro* 
her  Sinnlicbkeit  und  wahrer  Geifteserhebutig, 
mufste  ihn  doch  dk  Vergangenheit  zuweilen 
an  das  mahnen,  was  ihm  von  feiner  erflen 
Geliebten  fiir  feinen  Enthuflasmus  wiedergege- 
ben war,  an  ihren  reinen  Sinn,  an  ihre  ent* 
ziickende  Ueppigkeit  und  an  die  Wöilüft  des 
Umganges,  der  alle  GeiÜesfiEhigkeifen  dürch 
Aufmunterung  hebt  und  verdoppelt* 
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7w9f  fügt  er,  er  habe  die  erfteri  fechs 
lahre  des  Umganges  mit  ihr  die  voUkoinrhen» 
fte    hsusiiche    Gluckfeeligkeit  gelchmeckt; 
,,Das  Hert  meiner  Therefe  war  das  Herz  eines 
„Engels ;  unfere  Zuneigung  wuchs  mit  unfe-^ 
k,rer  Vertraulichkeit,   und  wir  fühlten  von 
Ii  i,Tage  zu  Tage  mehr,  wie  fehr  wir  für  einan- 
it  „der  gelchafFen  waren.    Wenn  Unfere  Ver- 
[j  ,,gn'L\gungeti  fich  befchreiben  liefscn,  To  w'ar^ 
||,,den  fie  durch  ihre  £^infak  Lachen  erregen. 
ili„Unfere  ehifamen  Spa^iergaEnge  aulser  der 
l),Stadti    Wt)  ich  einen  kofibaren  Aufwand 
1  „von  acht  bis  zehn  Sols  in  irgend  einesn 
;[  „'.itndlichen  Wirthshaufe  machte;  unfere  kiei- 
I  „nen  AbendefTen  im  Räume  vor  meinem  Sru- 
'  jjbenfenfler ,  bey  welchem  wir,  einander  ge- 

|,5fi;enüber,  auf  twey  Fursfchemeln  fafsen,  die 
I  j>wir  auf  einen  Koffer  geftdlt  hatten ,  der  ge- 
ii  ,,rade  die  Breite  der  Fenfterbank  einnahm  •— ^ 
!  „dicfe  Fenflerbank  diente  Uns  dann  lum  Ti- 
I  j^lche;  wir  othmeten  frifche  Luft  ein,  konn- 
:  5>ten  die  Gegend  überfchauen,  die  Vorüber- 
'  ,)gehenden  fehen.   und  öbgileich  im  vierten 
'  *  i,Siockwerke ,    dennoch  alles  aur  der  GafTe 
i  j^beobachoen ,  ohne  uns  im  EfTen  ffceren  zu 
jjTLU  iafTön»         W«f  kantt  die  Reue  ihrer 


„Gaftoisler  befchrtiben  l  Wer  kstin  fie  f  üh- 
„len?  —  Sie  beilnnden,  (hct  aller  Gerichte, 
„aus  dem  Viertel  eines  grofsen  Brodes,  einl- 
egen   Kirfeisen,    einem    kleinen  Stückchen 
jjKseFe  und  einein  halben  Scbcepchgn  Wein, 
„das  wir   beyde  mit    einander  üusrtankcn, 
„Freund  ich  alt,     Zutrauen,  Vertraulichkeitj 
„Sanfttnuth  der  Seele  >    wie  kceltlich  ift  dasi, 
55ivlanl,  das  durch  euch  geu-ürzt  wird  I  2u-J 
„weilen,  blieben  wir  da  bis  Mitternscht  litzen,  I 
„ohne  daran  zu  denken,  daf's  es  fo  fpst  war^j 
jjwenn  uns  Mama  nicht  eiinoette*-"  i 

Aber  dies  dauerte  nicht  länge.  MamI 
fchuf  lieh  immer  ein  eigenes  InterefTe,  undl 
wufste  Therefe  mit  in  das  ihrige  zu  verwi* 
ekeln.  Ueberdem  war  Therele  eiferfüchlig 
auf  leine  Freunde,  welche  ihr  denielben  man-- 
che  Stunde  lang  Augenblicke  (lahien ,  und 
um  ihn  inniger  noch  an  (ich  zu  fefTeln,  mach- 
te fie  ihm  alle  feine  Bekannten  vethafst.  Dies 
niufste  feine  Schwerinuih  unendlich  vermeh- 
ren ,  und  wurde  zur  erflen  Quelle  des  Men* 
fchenhaffes^  von  dem  wir  nachher  alle  Ge* 
fühle  bemeiftert  erblicken.  la  zu  der  Zeit,  al$ 
man  iich  noch  um  (eine  Freundfchaft  un4 

feinen 


einen  Umgang  -^ngMiicher  bewarb,  als  fie 
loch  fürchten  konnte,  ihn  einniäl  einzu^ 
)Liisen,  icnttht  ihre  Anhä^ngüchkelt  deii 
icediftsn  Gt'äd  der  Wärme  b^'dhn  lu  hsben  5 
^jie  hielt  fich,  troit  aÜet  Anföderungen 
ind  KandgrifTe  feiner  Freunde  Und  ihrer  Fa- 
nilie  ihm  treu,  und  zuerÜ  in  der  Einfainkeir^ 
vo  fie  nichts  mehr  beförgen  konnte,  gab  fie 
len  Eingebuttgen  ihrer  Mutter  mehr  nach* 
fühlte  dies  auch  fehr  bald.  Ihre  Offenheit 
k/ar  verfchwunden ;  ihr  Rarakter  verfleckter. 
NJun  lediglich  noch  auf  ein  dürftiges,  freu- 
ienleeres  Verbaehnifs  mit  einem  armfeeli^?;ea 
Veibe  befchirsnkt,  kroch  er  immer  mehr  und 
nehr  in  fich  felbf^  xufammen ,  Und  fein  jvlis- 
rauen  gegen  alle  feine  Bekannte  vermehrte 
ich  nur  bey  ihren  Verftichen,  ihn  durch 
elmliche  Wege  einem  Mismuihe  2a  entzie- 
len,  weichen  fie  feiner  drückenden  hsusii- 
hen  Verfaffung  lufehriebeii.  Sein  Betragen 
crM-nderte  fich  überdem  fo  wie  fein  Ruf  zu- 
lahm,  er  ward  feinen  Anhängern  durch 
lartn^ckigkeit  liftiger,  fein  Trotz  erhielt 
in  gezwungenes  Anfeben ,  feine  Freunde 
litfsen  cefterei:  an ,  und  allgemach  erzeugte 
ich  jene  fehwarze  Idee  von  einem  foennli- 
Bandl.  Th.  2»  Z  eben 


chen  Komplotte  gegen  ihn  und  fsine  Cek-I 
blitzt ,  welcher  gewifs  oiemüls  üatt  hatte. 

War  diefe  Idee  erO:  wirklich  in  feiner! 
Seele  begründet,  io  lieferte  fie  ihn  zugleich; 
wii-klkli  in  die  ILende  derer  aus,  die  eine  ei- 
gentliche Abdcht,  ihm  zu  fchaden ,  oder  ihn! 
nur  zu  benutzen  hatten.  Therefe  mii  ihrer  Mut- 
ter bekam  eine  unbeichrfenkte  Gewalt  über' 
ihn,  und  jene  Gefchidne  zu  Motiers- Travers? 
fcheint  lediglich  daher  ihren  Uriprung  zu  ha-  j 
ben.    Die  Sicherheit  war  um  fo  grcefser,  je  | 
inebr  ihn  Entfernung  von  allem  Umgänge  m 
diefe  Familie    fdl^eite.     Wenn  er  iDjisver-i 
gnügt  aus  einer  Gereilfchafc  nach  Haufe  kam^i 
vielleicht  durch  (eins  eigene  Schuld  es  gewor-j 
den ,  ermangelre  man  nicht,  es  auf  die  Men- 
fchen  überhaupt  zu  fchieben  ,  und  der  arme 
RoufTesu  blieb  künftig  zu  Kcufe,  um  iich  an^ 
ieioen  eigenen  Grillen  zu  nirhrcn.    Seine  ztt. 
giofse  Schwachheit  und  Nachgiebigkeit  mufs« 
ten   auch    unvermerkt  Therefen  entfernen; 
denn  die  Weiber  verachten  am  Ende  den  im-^' 
mer  5  welcher  ihnen  beftcrndig  gehorcht,  und 
in  iliren  üir.gnnge  aikn  eigenen  Willen  ver- 
lishrc.     Roulicau  ward  immer  fonderbarer; 

»  und 


tind  finfterer,  und  bald  war  fein  fp^eterer  Ka- 

Irakter  gebildet. 
Die  wirklichen  Verfolgungen,  welchen 
(  ftine  Schrtften  ilm  ausfezten,  kamen  7\i  den 
•eing-ebildeten  hinzu,  feinen  Mifsmuth  wie  fei- 
ne  Arroganz  zu  erbcehen.  Der  Gedanke,  nua 
ein  Märtyrer '  der  Wahi'hek  und  Tugend  zu 
I  feyn ,    dehnt  beyde  zu  einer  unglaublichen 
Grcefse  aus,  und  verieitef  ihn  zu  v/Iedsrliol- 
ten  Schritten,  die  ihn  noch  tiefer  in  Unfeila 
Ißürzen,    ohne   ihn  dcrfclhen  verdienter  zu 
müchen.     Er  irrt  von  Orte  zu  Orte  heroji?, 
iund  bringt  fieb  iiiuthwiilig  felbll:  um  dh 
■  Ruhe ,  die  er  nie  aus  den  Augen  zu  laffen 
I  vorgiebt.    immer  fcheint  er  nur  darin  7.U&1- 
j  1%  verwickelt ,  aber  feine  Eitelkeit,  dem  Pa- 
bliko  immer  merkwürdig  zu  bleiben,  fein 
jEigenfinn,  der  ihm  oiehr  Ücberlauf  zuziehet 
i^in  abweift,  lisngefi  mit  fchmerzliaften  Er- 
eignifren  aufammen,  wclcb.e  ilim  die  TrxumQ 
ds-r  Vergangenheit   inimer   lebhnfter  aiuTii- 
ffchen,  und  d-ss  Gefühl  der  Get!;enwait  itamer 
'  istner traEgliclier  ßiachen. 

Z  s  Sein« 


Seine  natürlichen  Anlagen  waren  dJe 
eines   harmlofen  Trasumers.     Zwar  venath  I 
mancher  lugendftrsich  einen  boshaften  Kr.a-  | 
benmuihwillen ,  manche  Unternehmung;  eirie  i 
unerwartet   leichtfertige  Gewandheitj  abeß 
man  ficht  ihn  doch)    ohne  SeelenethebünfVv 
immer  ichläfrig,    trjEg  und  fchüchtern  die 
Bahn  der  fchlaffen  Zufriedenheit  fortwandelnj 
auf  der  er  nur  feltenj  von  einem  Funken  zu- 
künftiger Celebritaet  und  Gra^fse  überrafcht^ 
einmal  ftiilfteher.    Zuweilen  gebeert  es  zu  fei- 
tien  Traumen,  berühmt  zu  feyn,  aber  feine 
fchcersften  iahre  verüreichen  in  einer  üppigen 
Schwelgerey  und  Verzärtelung. 

Bey  Frau  von  Warens  gewinnt  er  lei- 
nen Hang  zum  weiblichen  Gefchkchte  zuerft. 
Ohne  einer  einzigen  Leidenfchaft  hefrig  an« 
zuhiengeri,  Ix^st  et  fich  nun  gern  verziehen, 
und  gewcehnt  fich  an  die  Liebkofungen  des 
anderen  Gefchlechtes ,  öhrie  ihm  lange  etwa* 
dafiir  wieder  zu  geben.  Es  iß  ein  pafiiver 
Genufs ,  und  felbft  als  er  £Elter  wird ,  fi^ngt 
er  on,  im  Vergnügen  fo  viel  zu  grubein ,  daf$ 
der  günftige  Augenblick  ihm  darüber  Ver- 
Üreicht.   Signore  Janotto ,  Tagt  ihm  feine  ve- 

iietia- 


nCtianiTche  Liebfchafc  mit  Recht,  lafcia  k 
donne  j  e  ßudia  ia  matemmca.  Zu  fehr  fei- 
nen Idealen  hingegeben,  findet  er  in  der 
Wirklichkeit  nichts  fdr  feinen  Gefchmack, 
und  doch  Isfst  er  fich  zuweilen  unwillig  von 
feinen  BedDifnifTen  überrafchen.  So  wird  fei- 
ne Therefe  le  Vaffeur  zuerft  feine  Beyfchls- 
ferin  und  dann  freywilli^  fein  Weib.  Er  ift 
im  Anfange  unausfprechlich  glücklich  mit 
ihr;  fie  giebt  feinen  Schwairmereyen  nach, 
fie  hat  Verftand  genug,  feinen  Schwschefi« 
2U  fchmeicheln,  fie  forgt  für  feine  Sinne. 
Seine  H^ruslichkeit  und  die  mit  ihr  verdop- 
pelten  BedUrfniffe  ziehen  eine  Zeitlang  feine 
Ideen  vom  drückenden  Herumfchweifen  ab, 
füllen  feine  Unruhe,  heben  feine  Zerftreuun- 
gen  auf,  feine  Thstigkeit  erwacht,  und  er 
faengt  an,  fich  in  ihr  glücklich  zu  fühlert*. 
Aber  nur  im  Anfange  war  diefe  Verbindung 
für  ihn  fo  voll  von  heiteren  Freuden,  fpster 
hin  drücken  ihn  fchmerzhafte  Folgen, 

-  Auch  ein  lebhafteres  Gefühl  feines  eigc» 
nen  Selbftes  erweckt  ihn  auf  einmal  aus  feiner 
Mattigkeit.  Er  gersth  in  Paris  mit  den 
grcefsten  Kcepfen ,  einem  Diderot,  und  meh- 
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reren  Encyklopsdiften  in  eine  enge  Verbm- 
durjg,  fein  Ehrgeiz  erwacht;  ieichc  von  ei- 
nem Gegenftandc  zur  Nachahmung  hingerif- 
fen,  üeht  er  auf,  um  zu  einem  Mufter  der 
Moral  fich  zu  erheben.  Sein  Ruf  wird  lau- 
ter, und  er  fo  immer  mehr  der  Gegenwand 
des  Neides  und  einer  ungebrochenen  Ver- 
folgung. 

Sdbflgeftihl ,  oder  ich  will  auch  fageny 
jene  Seibüfucht  Kouffeaus,  welche  in  der" 
Verzärtelung  erfler  Erziehung  ihren  Grunde 
hatj  wird  auch  nachher  zu  allen  leinen  Feh* 
lern  die  tielfte  und  wirkfamfte  VeranlaOung.' 
Die  Quelle,  woraus  zugleich  feine  waerrnften' 
Empiindungen  entfpringen,  alle  feine  heiter-^ 
•ften  Freuden,  feine  reinflen  Entzündungen^ 
giebt  auch  einer  Kshe  den  Uriprung,  welchff 
ihn  von  den  natürliGhften  Gefühlen  abwen- 
dig macht.  Ein  Genufs  feiner  Knsfte,  viel- 
leicht nicht,  fo  wie  fie  fich  sufserten,  fon- 
dern wie  fie  lieh,  zwanglofer,  haetten  tsufse- 
ren  kcennen^  macht  ihn  ungerecht  gegen  die 
Gefühle  anderer  Menfchen  j  die  er  in  den  fei- 
nigen gern  h^tte  mitunferdrücken  mcegen. 


Man  betrachte  die  ihm  Co  fehr  zum 
Vorwurf  gemachte  Gefchichte  feiner  mit  The- 
-^en  erzeugten  Kinder,  die  er  ihrer  Mutter 
:ohr?m  vom  Rufen  reifst,  um  fie  dem  Fin- 
hsufe    anzuvertrauen.      Er  entfchuidigt 
?r  diefen  Fehler,    aber  gewifs  nur  min 
■  inden,  die  er  erft  fpster  erfand,  v>'o  die 
Z  i:  und  die  Entfernung-  von  jenen  fo  gem-ifs- 
hondelten  Gegenftsenden  die  erflen  Getühie 
der  Natur  fchon  lange  verwifcht  hatte.  Sein« 
Lige  v/ar  drückend ,  aber  feine  Bequemlich- 
keit,   fie  ni^ht  verlafTen  zu  wollen,  noch 
grcc'fscr.    Er  '  verabfcheuet  jede  Vercenderung 
c!:i-in,  die  ihn  feinem  alten  Gedankenfyfieme, 
feinen  Grillen  und  dem  Laufe  der  Einbii- 
dungskraft  entfremden  koennre,  und  opfert 
lieber  eine  augenblickliche  Aufv/allung  hin. 
I  Sein  hoher  Sinn  fiir  alles  Gute,  Edele  und 
Schcene  ieufserc  fich  nur  dann ,  wenn  es  fich 
mit  Mühe  aasüben  Isfst,  und  den  Eindrii- 
I  cken  des  Augenblicks  der  Furcht  einer  larfti- 
I  geren  Zukunft  kann  er  nicht  widerftehen. 
Ueberhaupt  fcheint  diefer  Sinn  die  Frucht  ei- 
ner Krankheit  zu  feyn,  die  in  den  Augen- 
f  blicken,  wo  fie  nachlsfsr,  ihn  zu  Harrten  ver-' 
I  leitet.  Nur  auf  eine  geringe  Menge  von  Ba- 
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dürfflinen  eingefchraEnkt,  glaubt  er  auch  iv\ 
diefen  zugleich  ein  Recht  xu  haben ,  für  ihre 
Befriedigung  allss  hipgeben  xu  dürfen.  Ruhii! 
ge  Spekulation,  eine  gewifTe  Verwcehnung 
feiner  Freunde,  ein  Nachgeben  feiner  Grillep,j 
und  felbft  eine  Unzufriedenheit  mit  den  Men-^ 
fchen ,  welche  ihn ,  pun  xur  Gewohnheit  ge? 
worden,  mit  fich  um  fo  xufriedener  piacht^ 
haben  fich  fo  fehr  feines  Wefens  bem£echtigt|i 
dafs  es  ganz  aufhceren  xu  muffen  fcbeint^ 
•wenn  eins  von  ihnen  fich  davon  trenne«! 
follte.  Kann  man  es  ihm  nicht  verzeihen, 
dafs  $r  hier  ein  fchreckliches  Opfer  feiner  Ey- 
2,iehung  wird,  dafs  er  fich  von  tiattirlichen 
Empfindungen  trennt,  um  fich  von  einey 
crkünftelten  Nothwendigkeit  um  fo  gewalt«; 
famer  fortyeifsen  zu  laffen,  und  dafs  Uber», 
haupt  jene  Gefühle  jenfeits  eines  gewiffen 
Zeitalters  der  lahre,  aufserhalb  dem  fchceneni 
Gliicke  der  Haeuslichkeit,  matter  und  unwir^i 
famer  fich  asufsern. 

Es  ifl  wahr,  er  finkt  hier  noch  tiefer, 
als  xur  Gewoehnlichkeit  der  Menfchennaiur 
herab.  Aber  beert  er  darum  auf,  ihr  doch 
jnzugehceren  ?   Manche  der  menfchlichflen, 
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manche  bei^auberndften  und  wobithstig- 
|len  Tugenden  hat  in  eirxem  Fehler  ihren 
Grund!  Und  welches  der  fchoenften  Guter 
de§  Lebens ,  wenn  es  auch  nur  aus  blofsen 
Gefühlen  befteht,  wird  ohne  eine  Aufopfe- 
rung anderer  Güter  erkauft?  Der  Geill:  be- 
reichert fich  nn  Grcefse  nur  durch  manches 
Unglück,  in  das  er  alles  um  (ich  her  verwi- 
ckelt, und  gelangt  niemals  zu  dem  Ueber? 
bücke,  der  die  Erhabenheit  feines  Uriprun- 
ges  bezeichnet,  als  durch  die  Hingabe  vieler 
lür  die  meiften  Menfchen  fehr  wichtiger 
Kleinigkeiten,  Dies  ift  nicht  ganz  hier  der 
Fall;  aber  man  kann  die  Stimmung,  die  je^ 
nes  veranlafste,  als  einen  Eifatz  für  feinen 
Karakter  anfehen.  Sie  befreundete  ihn  am  in- 
nigften  mit  jener  hcEheren  Tugend,  die  fich, 
mit  fich  felbft  befriedigt,  von  den  Menfchen 
abkehrt,  und  er  fchcepfte  zum  Tkeü  die  Nei- 
gung aus  ihr,  da  ftiller  Lehrer  zu  werden, 
wo  er  fich  zu  fchwäch  fühlte,  mit  ganzer 
Kraft  handeln  zu  kcennen, 

Und  ich  getraue  mir  nicht,  zu  ent- 
fcheiden  ;  was  konnte  der  Nachwelt  nütz- 
licher feyn?  durch  «ine  gute,  menfchliche 
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Handluno;,  die  mari  weniger  achtete,  weil  fie 
zu  natürlich  war,  fich  unter  feinen  Freunden 
und  Bekannten  ein  mit  ihnen  vergängliches 
Denkmahl  zu  ftifren,  oder,  ein  fniiei  Lehrer 
•der  Menfcbheit  such  aufserliiüb  dem  Kr eife  de- 
rer, die  feine  Lebensgeichidne  wufsten,  Gei- 
fter  zu  erheitern ,  und  Herzen  zu  erwiermen? 
Konnte  eins  ohne  das  andere  nicht  feynj 
wurden  die  Handlungen  jener  von  den  Auf- 
wallungen diefer  Neigung  vernichtet,  wel- 
ches war  dann  das  werrhede  und  nothwen* 
dtgffe?  Man  urtheile  doch  nicht,  von  fkla- 
viichen  Banden  in  einem  elend  engen  Wir- 
kungskreife  gehalten  ,  liber  die  Ausbrüche  ei- 
ner gekränkten  Stimmung,  und  felbft  einer 
Ehrfurcht,  die  ficli  der  ganzen  Weit  weit  nse« 
her  angehcerend  fühlen! 

Freylich  hat  er  bey  den  freywiliigeii' 
Opfern,  welche  er  diefen  bringt,  nur  wenig' 
Verdienfl.  Die  BedürfnifTe  anderer,  Wohl- 
iiand  und  ä^ufsere  Ehre  verachtet  und  giebt  er 
hin ,  aber  fie  koften  ihn  nichts.  Seine  ganze 
Natur  ift  ihnen  fremd,  oder  er  hat  fich  iKnen 
in  der  Art  feiner  Erziehung  fchon  lange  ent- 
wcehnea  muffen.  Die  kleinen  Nothwendig- 
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Jeiteti,  an  deren  ErfllUung  er  fich  felbft 
ggfefTelt  hat,  rcifsen  ihn  hingegen  iiber 
5lle  Empfindungen  hin,  und  machen  die  edel- 
flen  G<ifdhle  und  Ahndungen  der  Natur 
ichweigen.  Er  kornmert  (ich  um  Gehalte 
iand  Unterftüizuog  nicht,  die  er  nicht  nce- 
::hig  TU.  haben  glaubr,  und  die  er  hstte  an- 
nehmen IblleU,  um  feine  Kinder  felbft  und 
^eHTer  erziehen  zu  kccnnen.  Aber  welche 
x^mpfe  gehen  allen  feinen  Handlungen  vor- 
ler!  Der  gedrückte  Geift  krümmt  ßch  unter 
illen  AnfeUen  hcechft  gewaiifam,  und  (xlit 
anter  der  Nothwendigkeit  feiner  Natur,  nur 
dn  Opfer  der  rührendften  Menfchlichkeit« 

Rouffeaus  Karaktergemselde  iß  in  diefer 
lückficht  überhaupt  nur  eine  Zeichnung  aus 
äer  allgemeinen  MenTchennatur  gehoben,  fo 
i^ie  Sitdichkeit  fie  verderbt,  und"  Erziehung 
[ie  verfchroben  hat.  Allen  Menlchen  find 
Gefühle  von  Edelmuth  und  Grcefse  eigen, 
worauf  Rouffeau  nur ,  weil  er  fie  bey  andern 
'weniger  wahrnimmt,  ftolzer  ift;  bey  allen 
;behindert  Eigenliebe  aber  mehr  oder  weniger 
'ihren  Ausbruch.  Die  Empfaenglichkelt  für 
:die  Veranlaffungen  fie  zu  zeigen  wird  enger 
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und  llumpfer,  je  mehr  das  Selbftgefuhl  aud 
y.u  Selbftbefcbauung  verleitet.    Ohne  mifslun' 
,geE)e  Plane,  ohne  geicheiterte  und  verkannte 
Anfpr'pche  gebeert  dlefer  Gattung  verz^rteltei 
Seelen  die  ganze  Welt  an,  und  fie  umipanvl 
nen  den  Erdkreis  mit  Liebe,  wenn  nicht  \t  ' 
gend  eine  Rückficht  auf  ihr  eigenes  Ick  fic 
'^urückhiielt.      Das  Uebel  wird  aber  um  fo 
fcblimmer,  die  Beleidigung  ihrer  Anfprüche 
um  fo  fchwerer  und  empfindlicher)  je  mebf 
(le  (ich  innerhalb  einer  gewiffen  Sphaere  be*' 
fchraenkt  halten.    Ganz  fo  ftellt  auch  Roufreatl 
fich  dar,    Die  Augenblicke  eines  von  fremde^' 
EingrilFen  ungeftcerien  Genuffes  feiner  felhftv 
gehceren  allen  Menfcben  zugleich  mit  an,  und 
€r  hafst  (je  nur ,  von  ihnen  in  feinen  Rück? 
flehten  gekricnkt. 

Indefs  war  es  natürlich,  dafs  der  Druck 
diefer  Eigenheiten ,  feine  fo  aeuf^erft  zart^ 
und  leicht  zu  beleidigende  Empfindbarkeit 
von  ihm  auch  manche  feiner  Freunde  ent- 
fernt; und  fo  liegt  in  der  Folge  der  Uifach 
nur  noch  eine  Verftierkung  der  leztern.  Er 
fühlt  fich  gekrafnkt;  ein  allgemeines  Mifs ver- 
gnügen macht  ihn  gefühlvoller  für  ficb;  ex 


wird  kselter  gegen  das,   was  ihn  ürngiebt; 
fein  Hang,  abgefondert  Und  einfam  zu  fclieinen^ 
nacht  i"hn  wirkäck  verlajjen.    Seine  Enipfind- 
ichkeit  hat  überhaupt  nichts  für  das  Wohl- 
k'öllende,  Gefallende  eines  freundfchfiftlichen 
'  Menl'chenanlockendeh ,  Menfchenerheitet-nden 
Umgangs;    oft    gänzlich   und  beleidigend 
tumm,  "Wiii  er  nichts  dafür  ^eben,  worauf 
loch  feine  Federung  dringt;  sbwechtelnde 
-aunen  machen  feine  Freunde  immer  in  fei- 
lem Karakter  ungewiffer,  und  da  er  endlich 
iber    die   Ürfach    feiner  Abgefchiedenheit 
ifichdenkt,  Und  fchon  alle  Mittel  Unwieder- 
ulnglich  verloren.    Aufser  dem  cbfchleitei)^ 
len  Zirkel  der  grofsen  Welt  erzogen,  und 
lur  vor!  feinen  felbfterfch äffen en  Vorlrellun- 
ren  genäshrt,  weifs  er  nichts  von  den  an- 
itrhmlichert   kleinen  Zauberkünfien  freund- 
chüftlicher  Verflicndhiffe ,  und  durch  Nach- 
(icbii^keit  verzogen,  verfchliefst  er  such  das 
n  (ich,  was  diefe  einigermafsen  zu  er(eizet> 
'srmcechte. 

Aus  demfelben  Grunde  lielit  liiän  Rouf- 
Teau  mit  weit  mehr  Behaglichkeit  beym  weibii- 
siicn  GefchUchte  verv/eileuj  befonders  da,  wo  er 
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Biegfiimkek  für  feine  Ideen,  Duldfomkck  fUii 
feine  Launen  und  Schwsclien ,    Gefühl  (M 
die  Ejge.ntl"i.ümHcbkeit  feiner  Gefälile,  Schwaer- 
m.erey  für  leine  Schwsrmerey  antrift.  Diei 
pienfte,  weiche  ihm  eine  Freundin  erweiftit,| 
werden  mit  weit  melir  Warrme  in  fesnein  Ge- 
öxditnivie  niedergelegt,  als  sile  wirklich  weit, 
wichtigeren  Aafopi^rungen  feiner  Freunde.  Die 
Delikatede,    eist  der  ihm  jenes  Gefchlecht; 
feine;., Guniibeieigungen    darbietet,    ifi  ihm 
unverdächtiger,  f:4bil  ihre  Eigenheitin,  ihr 
kleiner  Dünkel  und  Trotz,  den  er  am  ir/a^nn-, 
lieben  niemals  vertra^gt ,   macht  die  Weiber': 
ihm  rührender,  und  oft  fieht  man  ihn,  ohn^j 
^afs  er  es  bemerkt  ,  wenn  befonders  irgend  i 
ein  Ebrgeitz  hinzukommt,  von  einer  harten  | 
Despotie  graulam  und  doch  geduldig  be- 1^ 
iierrfchr.  »; 

■  ii\ 

Dem  Zeitpunkte,  wo  er  für  wirkliche  ii 
■Liebe  wieder  erwacht ,  fehen  wir  einen  snde*  J 
-Ten  vorangehen,  der  dieicm  Genufle,  -dieCer  * 
Begeiilerung,  diefem  fchwelgenden  Leben  in  ; 
Gegeiiilsndcö^  rrut  denen  er  üch  verwandt 
fülilt,  ffirie  ganze  Stisp.mnng  wohlt'istig  vor« 
'b.ert'itct.    Die  v/iikiidiexi  WeleHs  wekhe  ihre 
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Arme  ihm  nachher  entgcgecbrelten ,  find  nur 
Stellvertreter  von  andern ,  mit  denen  er  Ichon 
,  lange  gelebt  hat,  und  verdrsengen  eine  ganze 
1  lebendige  Welt  cetherifcher  ichcener  Geftalten, 

j 

,  Als  er  fich  aus  der  Stadt  zum  Landle- 

ben hinausgerettet  hat,  als  der  Gelang  der 
Nachtigallen  lein  Ohr  wieder  zum  erften- 

,  male  berührt,  als  er  alle  feine  Leiden  zu 
Ende,  alle  feine  Wanfche  und  Ahndungen 
ertiUlt  glaubt,  fchUeCst  auch  feine  Seele  zu- 
gleich Cch  dem  parüdieGfchen  Genuffe  feines 
eigenen  Selbfts  auf.  Eine  gefpannte  Einbil- 
dungskraft, eine  tiefe  Fühlbarkeit  und  der 
unerfchcepfliche  V^orratli  von  Traumen  und 
Ahndungen ,  f5n  dem  er  nun  fchon  fein  gan- 
zes Leben  hindurch  gefammelt  hat,  fchaffvn 
ihm  nun  eine  Vfeit,.  eigen  feiner  Art  zu  erri»- 
pfinden,  und  fdr  fie  allein  nur  befriedigend. 
Welche  Wollud  daher,  mit  ihr  nach  feineu 
Geftalten  zu  j. igen,  und  feine  Wehen  bilden 
zu  helfen. 

Aber  es  konnte  doch  nicht  lange  dau- 
ern, fo  fnufste  er  in  die  wirkli<:he  V/eh  zu- 
j  rückkeliren.    U-nd  was  fand  er  hk-r  mit  fei» 


hem  Bedurfniffe  zu  lieben  1  Therefe  verftand 
ihn  nicht,   und  mit  den  i^brigen  Menichen 
glaubte  er  üch  auf  iiiimet  entzweyet,  jEinö 
iü^'se  SchAvermütii ,  die  aus  dein  hinreifsendeil 
Gefiihle  des  Aiieinleyns  entfteht,  benieiftert 
fich  feiner  Empfindungen,  und  er  kehrt  url- 
ter  feine  Ideale  zurück  j  um  von  netierii  aU§ 
allen  (Ich  ein  "VVefeh  zürammenzufeEzen ,  art 
düs  ieinö  gante  Seele  fich  hingeh  kann.  Et 
will  es  (ich  iinnies:  vergegenwa^rtigen.  Er 
will  es  reibll:  geniefsen^    wenn  feine  feinbiU 
dungskraft  ftumpf  und  enhattet  ift.  \jnd 
feine entlieht;  diefei-  Liebling  feiner  Seelö 
befchsftigt  ihn  ganz.  Und  fcheint  ihn  voll* 
köinnieri  wieder  glücklich  iü  machsn, 

^Jn  Venedig,     fagter,  „in  dem  Gari- 

^,ge  (EkTentlicher  Gefchsfte,  in  Paris^ 

„im  Strudel  gröfser  Gefellfchöften  ^  bey 
j^fchwelgei-ifcheii  Abendtafeln,  im  Glanz  der  | 
„Schüufpiele,  im  Dufte  des  Weihrauchs 
„dä,  und  aller  Örten,  kameri  die  Schatten 
3,def  Gebüfchej  die  B^che,  meine  einfariierl 
„Spaziergärhge  in  mein  Ged±chtnifs  zurückj 
j^machteh  mich  zerüreüet,  niedergefchiagenj 
^,pref&ten  mir  Seufzer  ab  j  und  erregten  Sehn- 
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j,fucht  in  mir."  ^    Aber  wie  er  ouch  alle 

die  Freuden   feines   Jä^ndHchen  Auferuholresf 

genöls,  ti-'l  er  in  ein  fchiDcrzliches  Nachfin- 

nen  über  den  Zcärpunkr,  in  dein  er  nun  ge« 

kommen  war.    ),Wie  war  es  moeglicii,  dufs 

i,ich  mit  einer  Seele,    die  von  Natur  cJler 

„Ausdehnung  fehig,  einer  Seeie,  der  Leben 

„und  Lieben  eins  war,  bis  dahin  noch  nicht 

„Einen  Freund  gefunden   hatte,    der  ganz 
t' 

„mein  gewefen  w'^re;  nicht  Einen  wahrhaf- 
,ten  Fiennd  für  mich ,  dem  ich  mich  Ib  ganz 
,^';efchafFen  hstte  fühlen  kcennen ,  eben  fo 
.fehr  Freund  zu  feyn!  Wie  war  es  mceglich, 
/.iafs  mit  fo  entzündbaren  Sinnen  ich  nicht: 
.wcnigflcns  einmal  von  diefer  Flamme  im  ei- 
gnen beftimmten  Gegenftand  ergriffen  wurde? 
,Zernagc  von  dem  Bedürfnifie,  zu  iieben,  o!ine 
,dies  je  vollkommen  befriedigen  zu  kcennen, 
,rah  ich  mich  die  Pforten  des  Alters  erreichen 
,und  fterben,  ohne  gelebt  zu  haben." 

i,Diefe  fjedanken  befchasftigten  mich  In 
,der  ichccnften  lahrszeit,  im  Monat  lunius, 
„unter  fiilbh  belaubten  Büfchen,  bey  dem 
»Gelange  der  Nachtigall  und  dem  Riefeln  der 
jBa:che.  Alles  trug  dazu  bey,  mich  wieder 
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„in  jenezu  verführerifche  Weichliclikeit  lu  vzt' 
jjfenken,  für  welche  ich  geböhren  war,  von 
„der   mich   der    harte    und  jftrenge  Ton, 
„in  welchen  mich  eine  lange  GseUrung  ge- 
„ftinimt  hatte,  auf  immer  hi£tte  zurückbrin* 
5,gen  follen.  —    Bald  fah  ich  um  mich  her 
jjfich  alle  Gegetiftscnde  verfammeln,  die? mir 
„in  meiner  lugend  das  Herz  gerührt  hat-i 
j^ten.  —   Ich  fah  mich  umgeben  von  einem 
„Serail  von  Houris  —  alte  BekanntrchaftenJ 
„für   die  das  lebhaftefte  Gefühl  mir  nicht 
„fremd  war.  —    Aber  die  Unnitegiichkeit,| 
..wirkliche  Wefen   zu  erreichen,  verfchiugj 
„mich  in  ein  Land  von  Hirngefpinßen ,  und 
„da  ich  nichts  Exiüirendes  um  mich  fah ,  daS 
„meines  Taumels  werth  gewefen  wsere,  Co 
5,n:?hrte  ich  ihn  in  der  idealifchen  Welt,  die 
„bald  durch  meine  Einbildungskraft  mit  We» 
„(en,  nach  meinem  Herzen,  bevölkert  wurde. I 
„Nie  fand  ich  diefe  Hülfsquelle  zu  gelegene- 
„rer  Zeit,  und  nie  war  fie  ergiebiger.  Iii 
„meinen  immerwährenden  Ueberfpnnnungert 
„beraufchte  ich  mich  Stromweife  mit  den  won- 
„nevoUften  Gefühlen,  die  je  in  eines  Men« 
„fchen  Herz  gekommen  find. 

»Ich 


„Ich  vergafs  ganz  die  Menfchengattiin^, 
mir  GefeUrchaften  von  vollkommenen 
„Kreaturen,  fo  himmlirch  durch  ihre  Tugen* 
„den,  als  durch  ihre  Schcenheir,  fichere,  zxn- 
„liehe,  treue  Freunde^  wie  ich  fie  hier  unten 
^jQie  antreffen  konnte.  Ich  fand  fovisl  Ge- 
„fchmack  dävan,  auf  disfe  Weife  im  Hioimelj 
„mitten  unter  bezaubernden  Gegenftsnden, 
„die  mich  umgaben,  fortzUwan«leIn ;  dafs 
>,ich  ungeziihlt  Stunden  und  Tage  damit  hin- 
,ibrachte ,  das  Andenken  an  alle  übrigen  Din- 
„ge  verlohr ,  mir  kaum  die  Zeit  nahm ,  in 
„Kii  einen  Biffen  tu  effen ,  und  nur  vcf 
[«Begierde  brannte,  2u  entfliehen,  um  mei- 
,,'ne  geliebten  Gebüfche  wieder  zu  errei« 
»chen. "   —  — ' 

„Ich  malte  mir  die  Liebe  und  Freund« 
i^^fchaft,  die  beyden  Gottheiten  meines  Her- 
litzens in  den  ich(Enften  und  herrlichften  Ge- 
„(lalten.  Ich  fand  Wonne  darin»  fie  mit  aU 
jj^n  Reizen  des  Gefchlechtes  auszuzieren,  das 
i^uh  immer  angebetet  hatte.  Ich  fchuriiebej* 
jjiwey  Freundinnen  als  zwey  Freunde,  weil 
>,das  Beyfpiel,  wenn  gleich  fekener,  doch 
j»auch  liebenswürdiger  ift.  Ich  begabte  fie 
/  Aa  «  „mic 


3,mit  Gemütbsarten,  die  zu  einander  ftimm- 
5jten,  aber  doch  verfchieden  waren;  mit  Ge- 
5jüaiten,  die  nicht  vollkommen  fchcen,  aber 
„nach  meinem  Gefchmack  waren ,    und  die 
„durch  Wohlwollen  und  Empfänglichkeit  für 
„feine  Gefühle  belebt  wurden.    Ich  gab  der. 
5jEInen  braune,  der  Anderen  blonde  Haare; 
j,jene  war  lebhatt,  diefe  fanft;  die  Eine  klug, 
jjdie  Andere  fchwach,  aber  auf  eine  fo  rüh- 
jjtende  Art  fchwach,    dafs  die  Tugend  da- 
5,durch  2U  gewinnen  fehlen.   Der  Einen  gab 
5,ich  einen  Geliebten ,  deffen  zärtliche  Freun- 
„din  die  Andere  war,  wenn  nicht  noch  etwas 
5,rnehr ;  aber  ich  liefs  keine  Mitwerbung,  kei- 
j,nen  Zwift,  keine  Eiferfücht  ftatt  haben,  weil 
35ich  mir  Gewalt  anthun  mufs,    irgend  ein 
jjpeiniiches  Gefühl  mir  vorzuftellen ,  und  ick 
j.dies  lachende  Gemälde  durch  nichts  ver- 
5jfinfteren  wollte,  was  die  Natur  herabwür* 
jjdigt.     Eingenommen  von  meinen  bcyden 
j5bezaubernden  Muftern,  fexte  ich  mich  felbft 
jjin  Gedanken,   foviel  als  mceglich,  rn  die 
3,Stelle  des  Liebhabers  und  Frenndes;  aber 
„ich  fchuf  ihn  liebenswürdig  und  jung,  und 
jjgab  ihm  dabey  die  Tugenden  und  die  Maen* 
jjgelj  die  ich  an  miv  bemerkte/^ 

„Um 


r  „Um  meine  Leute  in  einen  Aufenthalt 
\y.^VL  verfetzen,  der  fich  für  mich  fchickte, 
^,muflerte  ich  in  Gedanken  nach  der  Reihe  di« 
j,fchcenften  Gegenden,  die  ich  auf  meinen 
jjReifen  gefehen  hatte;  allein  ich  fand  kein 

'  „frifches  Laub,  keine  herzrührende  Landfchaft 
„ßanz  nach  meinem  Sinne.  Die  Thseler 
jjThedaliens  würden  mich  befriedigt  haben, 
„wenn  ich  lie  gefehen  hstte;  aber  meiner  Ein- 
„bildungskrafc ,  die  müde  war  etwas  zu  er- 
„finden,  behagte  ein  wirklicher  Ort  zum  Ru- 
„hepunkte,  um  mich  über  das  wirkliche  Da- 
^feyn  der  Bewohner  zu  tcTzufchen ,  die  ich  da- 
„hin  verfetzen  wollte.  Lange  dachte  ich  an 
„die  boromcifchen  Infein ,  deren  bezaubern- 
„der  Anblick  mich  entzückt  hatte;  allein  ich 
„fand  für  meine  Leute  da  ziiviel  Kund  und 
„Verzierung.  Ich  bedurfte  indefs  eines  Sees, 
„und  wählte  am  Ende  den,  um  welchen 
Jameln  Herz  herumzuirren  ,  niemals  aufgehcert 

I  „hatte.  Ich  fezte  mich  an  dem  Theile  feiner 
„Geftade  feft,  wo  meine  Wünfche  mir  fchon 
„lange  einen  Wohnplatz  gefchenkt  hatten. 
„Der  Kontraft  in  der  Ordnung  der  Gegen- 
„ftajnde,  der  Reichthum  und  die  Mannichfal- 
„ligkeit  der  Lagen,  die  Pracht,  die  Majeftaet 
Aa  3  „des 


5)des  Ganzen  beüimmten  mich  vollends,  und 
„ich  liefs  meine  jungen  Mündel  in  Vevay  i 
3,wohnen. "  I 

„Nacbdem  ith  meinen  Plan  im  grcebern 
„angelegt  haue,  kam  ich  nun  zur  Ausarbei- 
jjtung  der  einzelnen ,  entworfenen  Shuatio-« 
„nen ;  und  aus  der  Anordnung  derfelben  ent- 
„ftanden  dann  die  erften  beyden  Theile  de5 
^^Julie  y  welche  ich  wiehrend  diefes  Winters 
„mit  unbefcbteiblichem  Vergnügen  verfertigte 
„und  ins  Reine  fchrieb,  Ich  nahm  dasfchcen-» 
„fte  Papier,  auf  dem  Schnitte  vergoldet,  dazu,' 
jjftreuete  herrlichen  himmelblauen  und  SiU 
„berfand  darauf,  und  n^hete  meine  Hefte 
5,oiit  blauer  Seide  zufainmen  —  kurz!  ich 
„fand  nichts  zierlich,  nichts  galant  genug 
„für  meine  reizende  Mädchen,  in  die  ich^ 
jjgkich  einem  zweyten  Pygmalion,  vernarrt 
,)Wan  Jeden  Abend,  wenn  ich  behsglich 
„am  Kamine  fafs,  las  ich  den  Hofmeifterir5- 
,,nen  unaufhcerlich  aus  diefen  beyden  Theilea 
„vor.  Die  Tochter  fagte  nichts,  fchluchztei 
„aber  irtit  mir,  voll  inniger  Rührung;  die 
„Mutter  hingegen,  welche  keitie  feinen  Korn- 
„plimente  darin  fand,  verftand  nichts  davon, 

„blieb 


„blieb  ruhig ,  und  begnügte  fich ,  wenn  ei- 

„lien  Augenblick  lang  alles  ftill  war,  mir 

„jedesmal  zu  wiederholen:  das  ift  recht 
„fchcn,  mein  Herrl" 

Wiehrend  diefer  Arbeiten  erfcheint  die 
■Graefin  von  H. ,  zwar  nicht  fein  Ideal  an 
Sfchcenheit  und  Vollkommenheit,  aber  mit 
«Uen  kleinen  rülirenden  Reizen  reichlich  ge- 
ichmückt,  welche  auf  RoufTeau's  Herz  An- 
Sprüche  haben;  unbefangen,  frcehlich,  bieg- 
fam  und  fehr  geneigt,  feinen  Schwsermereyen 
'nachzugeben ,  und  die  Ausbrüche  feiner  Liebe 
zu  beeren,  weil  fie  mit  ihm  von  der  ihrigen 
fprechen  mcechte.  Und  mit  welcher  Liebe 
erwiedert  er  ihre  Aufopferungen  ;  wie  rein, 
wie  ganz  in  Gefühlen  zerflogen ,  wie  ohne 
allen  Willen  mehr,  ganz  aufgelcefst  in  ihr, 
wie  uneigennützig  !  Alle  Anfoderungen  feiner 
Sinne  reden  nur  leife  in  diefem  bachantifchen 
Taumel  feiner  inneren  Empfindungen.  Alles 
ift  ihm  heilig,  alles  fodert  Gegenliebe,  und 
doch  liebt  alles  in  ihm,  ohne  fich  wiederge* 
lieb*  zu  fehen ,  alles  geniefst,  ohne  fich  wie- 
der genoffen  zu  wilTeh.  Reine  Zärtlichkeit 
konnte  reiner,  keine  hingebender  feyn.  „Wir 
Aa  4  „waren 


„waren  beyde  trunken   vor  Liebe/'  fagt 
Roufieau,  „fie  für  ihren  Geliebten ,  ich  iür 
„(ie;    unfere  Seufzer,    unfere  wonnevollea 
„Thronen  vermirditen  (ich.  Bey  der  lüfseßen 
„Vertraulichkeit  hätten  unfere  Empfindungen 
„fo  viel  Aehniiches,  dafs  es  unmceglich  war, 
,)nicht  einen  Vereinigungspuiikt  zu  treffen; 
„und  doch  vergafs  Tie  lieh,  mittep  in  diefer 
„feeligen  Trunkenheit,    nie  einen  Augen- 
„blick;  und  ich  betheuere,  ich  fchwcere  es^  ; 
5,wenn  ich,  durch  meine  Sinne  irregeitihrty 
„zuweilen  den  Vetfuch  gewagt  höbe,  fie  zur 
„Untreue  zu  verleiten;  fo  habe  ich  es  doch 
„niemals  wirklich  gewünfcht.    Die  Heftig- 
„keit  meiner  Leidenfchüft  {elbft,  war  ein  Mit- 
„tel,  fie  imZauiiie  zu  haken.    Die  Pßicht  dor, 
„Veri^sugnung  hatte  meiner  Seele  einen  hohen 
jjSchwung  gegeben ;  der  Glan?  aller  Tugen- 
„den  zierte  in   meinen  Augen  den  Abgost 
„meiner  Seele;    fein  {jcetrliciies  Ebenbild  zu 
„entweihen,  das  hiefs  ihn  vernichten.  Ich 
„haette    das  Verbrechen    begeben   kccnnen ; 
„hundertmal  beging  ich  es  in  meinem  Her- 
„zsn;  aber  Sophien  herabzuwürdigen?  r.ch! 
„das  vermochte  ich  nie!   Nein,   nein!  ich 
„habe  es  ihr  felbft  fo  oft  gefagt,  w:?re  ich 


„Meifter  gewefen,  meine  Leidenfchaft  tu  be- 
[|  „friedig;en ;  hatte  fie  lelbfl:  ihren  Willen  inei- 
3jner  WÜlkühr  iiberiafTen,  fo  würde  ich 
„aufser  den  Augenblicken  von  Geiftesabwe- 
„fenheit  um  diefen  Preis  nicht  haben  glück« 
^  „lieh  feyn  wollen. 

i         Aber  Sophie  fühlte  auch  diefe  Liebe. 
I  „An  ihrer  Seite  , fa^hrc  Roußeau  fort,  „auf 
tj^einer  Rafenbcnk,  unter  einer  Akazie  voll 
„Blühten,   fand  ich,   um   die  Bewegungen 
)  „meines  Herzens  auszudrücken ,  eine  Sprache, 
„die  ihrer  wahrhaft  würdig  war.     Es  war 
„das  erfle  und  einzigemal  in  meinem  Leben; 
„aber  ich  redete  erhaben,  wenn  man  das  To 
;  „nennen  darf,    was  die  allerxsrtlichfte  und 
}  „feurigfte  Liebe  liebenswürdiges  und  verfüh- 
i  „rerii'ches  in  ein  menfchliches  Herz  fenkea 
1  „kann.    Welche  beraufchende  Thronen  ver- 
„gofs  ich  auf  ihren  Knii;n  I  Wie  viele  Ikir,  ich 
„(ie  wider  Willen  vergiefsen  I  Endlich  rief  fie 
I  „in    unwillkührlicher   Entzückung  aus:" 
i  Nein!  nie  war  ein  Mann  fo  liebenswürdig, 
I  „und  nie  liebte  ein  Liebhaber,  wie  Sie!  Aber 

II  „ihr  Freund  St.  L.  beert  uns,  und  mein  Herz 
^ !  „kann  nicht  zweymal  lieben.  Ich  fchwieg, 
M  Aa  5  und 
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und  feufzte ;  „ich  umarmte  fie.  —  Welche 
jjUmarmungl  Aber,  dabey  biieb  es.  Seil 
^/echs  Monaren  nun  lebte  fie  allein,  das 
jjheirst,  entferne  von  ihrem  Liebhaber  und 
,jVon  ihrem  Gemahle,  feit  dreyen  fah  ich  fie 
„faft  tsgUch,  und  immer  war  die  Liebe  der 
„dritte  Gefelirchafter.  Wir  hatten  einander 
„gegenüber  zu  Abend  gefpeift;  wir  waren 
jjailein,  im  Mondenfcheine,  in  einem  Hoeix- 
,jChen ;  und  nach  einer  zweyHiändigen, 
jjsufserft  lebhaften  und  zaertlichen  Unterre- 
„düng,  ging  fie,  mitten  in  der  Nacht,  aus^ 
„diefem  Bosquet,  und  aus  den  Armen  ihres 
5, Freundes,  eben  fo  unberührt,  eben  fo  rein 
„an  Leib  und  Seele  heraus,  als  fie  hineinge- 
„gaogen  war." 

Diefer  reizende  Taumel  haelt  ihn  eine 
Zeitlang  ganz  in  feinen  Banden.  Wie  er 
aber  endlich  zu  einer  Betrachtung  feiner  Lage 
wieder  erwacht,  fo  verfchwindet  auch  auf 
einmal  der  befeeligende,  himmlifche  Zauber, 
Er  fühlt  nun,  dafs  er  alt  ift,  und  ginubt  fich 
durch  diefe  Leidenfchaft  in  den  Augen  leiner 
Freunde  Ischeriich  gemacht  zu  haben.  Seine  j 
Geliebte  wird  auch  wirklich ,  weil  er  geplau-  | 

dert^ 


dert  hat,  feinetwegen  dss  M^lirclien  der 
Stadt,  und  bricht  den  Umgang  vr.h  ihi-n  nh. 
Empfindlich  fucht  er  fieh  an  feinen  Freunden 
jm  voraus  m  riechen.  lepe  empcerende 
Szenen  mit  der  Mad.  D'-y,  feiner  alten  Wohl- 
th;Eterin,  und  der  Befitzerin  feiner  Einfiede- 
Jey  entgehen  daraus,  und  die  Felge  davon 
ift,  dafs  er  jene  edle,  ihm  wirklich  gewoge- 
ne Frau  fchmerzlich  beleidigt,  und  diele  ver- 
IxCst.  Wer  findet  aber  in  allen  diefen  für 
uns  kraenkenden  Auftricten  nicht  den  ge- 
wcehnlichen  Gang  eines  mifstrauirch-gemach- 
ten,  fich  felbft  verfchiefsenden  Herzens? 

Wie  fehr  ihn  feine  Eitelkeit  flimmte, 
zeigt  fein  nachheriger  Aüfenthah  beym  Mar- 
fchall  von  Luxemburg.  Hier  ward  er  wieder 
verzärtelt;  die  Marfchallin  that  alles  zu  feiner 
Aulheiterung-,  ihr  Gemahl  erfchcsphe  fich  in 
Liebkofungen,  und  Roußefiu  war  bald  wie- 
der im  Gleife  feines  Frohfinnes  und  feiner 
Heiterkeit.  Selbft  feine  Bequemlichkeit  opfere 
er  diefer  Verbindung  nicht  feken  auf.  Aber 
nicht  immer  erhaelt  er  fich  in  dem  Karakter 
emes  grofscn  Mannes,  und  feine  Ungewobnt- 
heir,  mit  der  grofsen  Welt  umzugehen,  liefst 

ihn 


ihn  taufenderley  Inkonfequenzen  machen. 
Die  Cekbritaet,  dlt  er  fich  durch  diefen 
Umgang  zu  erwerben  vermeynt,  führt  ihn 
zugleich  auf  ein  Icblüpfriges  Eis,  auf  dem  er^ 
fich  nicht  lange,  ohne  Fallen,  zu  erhalten, 
verliehet. 

Immer  befindet  er  fich  mit  feiner  Ehr- 
fucht  im  Kampf.  An  feine  Unfaelle  gewcehnt, 
wurden  fie  bald  Woliuft  für  ihn,  indem  fie 
ihn  den  Augen  der  Welt  intereffant  zu  ma- 
chen fchienen.  Er  kümmert  fich  auf  diefem 
Punkte  um  keine  «Iten  Freundfchaften  und 
Verbindungen  mehr,  und  ftürzt  fich  aus  fei- 
ner Ruhe ,  die  er  im  Grunde  zu  lieben  aufge- 
bcert  hat,  in  neue  Uebel,  um  der  Aufmerk- 
famkeit  der  Welt  eine  neue  Richtung  zu  ge- 
ben. Seine  Briefe  vom  Berge  verjagen  ihn  aus 
Neuchatel,  feine  Projekte  für  die  Korfen,  aus 
der  St.  PeterinfeL  Sein  Herumtreiben  in  der 
Welt  hat  für  ihn  aufgehcert  ein  Uebel  zu«^ 
feyn ,  und  in  jeder  neuen  Begebenheit  ficht 
er  nur  einen  neuen  Zuwachs  zum  Ruhme, 
eine  Vermehrung  der  Theiinahme  aller  Welt 
und  des  allgemeinen  Bedauerns. 

Alle 


Alle  die  Keime  der  nachherigen  fo 
grofsen  Za^rtlichkeit  i'einer  Gefühle  hatten  zu 
einer  ganz  anderen  Richtung  entwickelt  wer- 
den koennen,  wenn  die  Erziehung  der  Um- 
ftiEnde  anders  gewefen  waere.  Dies  zeigt  das, 
was  diefe  wirklich  geworden  lind,  und  was 
lie  in  manchen  Augenblicken  waren.  Als  er 
die  Preisfrage  gelelen  hatte :  Ob  die  Wlflen- 
fcbsften  die  Sitten  verdorben  oder  gereinigt 
hatten,  fojjfaher,"  wie  er  {ich  ausdrückt, 
j,eine  ganz  andere  Welt  vor  fich.  Er  wurde 
ein  anderer  Menfch.  Seine  Gefühle  ftimmten 
fich  mit  einer  unbegreiflichen  Schnelligkeit 
in  den  Ton  feiner  Gedanken;  alle  feine  klei- 
nen Leidenfeh aften  wurden  erftickt  durch  den 
Enthufiasmus  für  die  Wahrheit,  für  die  Frey- 
heit,  für  die  Tugend,  und  diefe  Gcthrung 
erhielt  (ich  in  feinem  Herzen  langer  als  vier 
oder  fünf  lahre  hindurch,  in  einem  fo  hohen 
Grade ,  als  fie  vielleicht  nie  in  einem  anderen 
Menfchen  Platz  gehabt  hat." 

•  Und  wäs  ift  nun  das  kürze  Refultat 
diefer  ganzen  Unterfuchung?  —  Man  tliut 
Üim  Unrecht,  ihn  ein  vollkommenes  Mufter 
dec  Tugend  zu  nennen  j  aber  noch  mehr, 

wenn 


wenn  man  in  ihm  ein  fchc^nes  Vorbild  der- 
feiben  verkennt.    Seine  leibügefchaitenen  Lei- 
den führen  weit  ficherer,   als,  die  lauterften 
Vorfchriften  üliei- Moral ;  feine  Tugenden  find 
anxieheiiderj   weil  lie  üienrchlicher  find ,  fie' 
födern   dringender    -zur  Nachahmung  auf, 
weil  ile  Refukate  hesrzerfchliuernder  Ksinpfe- 
lind*    Und  wen  feileit  nicht  feine  hininiiiichö  ' 
Giitej  wenn  iie  auch  nur  unter  Idealen  üzh 
^aeufsert,  die-  Reioheit  feiner  Phanrafie^  das" 
liebliche  Feuer  ieiner  Liebe  und  Freundichaul* 
Aach  der  Schmerz,   dem  er  fich  abfichtiich' 
unterwarf)  wird  rührend  in  feinen  Folgen; 
die  isffige  Hingebung  in  den  Strom  feiner 
Schickiaie  föderc  verwandte  Kriefte  auf,  und 
jedes  Erwachen   airer  Bilder,  Ibnügefuhlter 
Aufmunterungen^  fonitbefolgter  Empfindun- 
gen zaubert  ein  ^.srtliches  Mit^^efiibl  im  Hef- 
ten hervor,  däs  über  alle  feine  Fehler  zu  dem 
Ziele,     das  feinen  Anlagen  unter  anderen 
UmftiEnden  erreichbar'' war ,  fanfjmüthig  hirt^ 
wegbUckc.    Und  ill:  dänn  der  Menfch  übef 
fich  Herr?    Kann  er  eine  einiige  Idee,  eine 
einzige  Empfindung   hervorbringen,  wann 
tind  wo  er  fie  will?  Und  ifl  das  Leben  nicht 
ein  Strom  I  in  weichen  wir  von  den  LTniftien- 
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din  f:eftors6n,  rauh  gemacht,  oder  übge- 
Ichlifl'en,  ohne  alle  Wülkühr  das  werden» 
wozu  uns  der  Genius  unferes  Lebens  be- 
fliinirit ! 


Zehntes  Kapitel. 


Wohlftand    des  Landes. 

Ungeachtet  der  grofsen  inneren  Maen- 
gel,  welche  ich,  als  die  Bevoelkerung  der 
Schweix  behindernd,  nachher  nsher  entwi- 
ckeln werde,  ilt  dies  Land  doch  um  ein 
grofes  Th^il  volkreicher  als  man  auswärts 
gemeiniglich  annimmt.  Man  khxizt  mh 
Recht  die  Anzahl  der  Einwohner  ohngefehr 
auf  2  Millionen,  wenn  man  diejenigen  dazu 
technet,  welche  fich  im  Auslande  befinden* 
eine  für  die  Kleinheit  des  Landes  ziemlich  an- 
fehnliche  M^nfchenfumme. 

Doch  nehmen  alljährlich  die  Klagen 
über  vermehrte  Entvcelkerung  zu,  welche 
.  I  auch 


auch  in  mehreren  Umft^nden  Ihre  Urfa- 
chen  har« 

Zuerfl  liegen  fie  in  der  faft  in  aÜeti 
Kantonen  eingeriiTenen  Lebensart,  die,  wenn 
fie  auch  den  Kcerper  der  Eingebobrenen  nicht 
fickthar  fcbwsEcbt,  doch  auf  die  Kindermenge 
nicht  ohne  Eiafiufs  feyn  kann.    Man  heyra- 
thet  viel  xu  früh,  und  auf  den  Dcerfern  ftirbt 
manche  Mutter  und  manches  Kind,  wegea 
Mangel  an  vernünftiger  Hülfe  bey  der  Ge- 
burt.  Neue  Einwohner  erleizen  feiten  dkkn 
Abgang)    und  in  manchen  Stedten  ift  das 
Bürgerrecht  nicht  nur  gar  nicht  tu  gewinnen^ 
fondern  man  kann  auch  nicht  einmal  fein  ei- 
genes Haus  befitzen ,  und  ii\  von  einem  je- 
den Amte  ausgefchlofTen ;  gewifs  nichts  we- 
niger,  als  für  neue  Anfiedier  lockend» 

Der  Hauptgrund  liegt  indefs  in  dem 
haeufigen  Auswandern  der  Schweizer,  das 
durch  ihren  -zunehmenden  Luxus,  durch  die 
Leichtigkeit  allenthalben  Dienfte  zu  erhalten, 
durch  ihre  Art ,  fich  bequem  durch  die  Welt 
tu  bringen,  durch  die  Vorliebe  des  Auslan* 
des  für  die  Nation»  unendlich  erleichtert  und 
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befcerdert  wird,  Befonders  die  Einwohner 
|  ider  franzcefirchen  Schweiz  verladen  ihr  Vater- 
land, fich  fremden  Dienften  zu  widmen. 
fie,  vermcege  ihrer  Verfaffung,  von  aiien  ho- 
^hen  Ehrenftellen  des  Staates  ausgefchlofTen 
Ifind,  fo  vertrauen  fie  fich  anderen  Gegendea 
an,  um  ihr  Glück  zu  machen,  und  v/enn 
fie  auch  immer  einmai  wieder  zurückkehren, 
um  in  ihrer  Heimath  zu  glänzen,  fo  find, 
doch  immer  zwey  Drittheile  der  Einwohner 
aufserhalb  derfelben. 

IAlle  diefe  Urfachen  haben  felbft  auf  die 
reichften  Handelsftaedte  der  Schweiz  einen 
merklichen  Einflufs,  und  fcheinen  fie  nur  füi: 
die  Anzahl  von  Einwohnern  zu  grofs  ge- 
macht zu  haben.  So  rechnet  man  in  Bafel 
ohngefaehr  ifooo Seelen,  da  es  wol  6q-  goooo 
onthahen  haben  loll,  wie  auch  ihre  aufseror- 
dentliche  Menge  von  Stadtkirchen  und  ihr 
beträchtlicher  Umfang,  bezeigen.  Der  Ver- 
ikehr  hat  fich  aus  einigen  derfelben  herausge« 
'zogen,  und  da  nicht  alle  Familien,  welche 
ifonft  durch  ihn  erniehrt  wurden ,  an  diefen 
'Wanderungen  des  Handels  innerhalb  der 
Schweiz  Antheil  nehmen  konnten ,  fo  waren 
BandI.Th.3»  Bb  fie 


iie  £;ezwungen,  ihr  Brod  in  anderen  Lacn 
dem  2U  fuchen.  ^ 

Es  ift  überdem  eine  richtige  Bemer- 
kung, dafs  das  vermehrte  Fobrikwefeii  in  der 
Schweiz  die  Ehen  zwar  haeufiger  macht,  aber 
dafür  auch  unfruchtbarer.  Alle ,  noch  einfs- 
chen  Hirrenvcelker  Ichicken  ja&hrlich  eine 
Menge  Einwohner  fort,  die  das  Land  nicht i 
ernaehern  kann,  und  To  find  in  der  Schwei* j 
keine  Einwohner  zu  fremden  Kriegsdienftert 
geneigter,  als  die  Bewohner  des  HasUthales* 
Die  Fabrikhtnder  hingegen  nehmen  immer 
an  Bevcelkerüng  äb,  obgleich  ijnmer  neue^ 
An  wachs  aus  der  Nachbarfchaft  die  Sterblich* 
keit  zu  erfetzen  fücht. 

indefs  werderi ,  wenn  die  Bevcelkerüngf 
abnimmt ,  und  die  Erwerbsmittel  nur  einigef- 
mafsen  (ich  gleich  bleiben ,  die  übrigen  Ein-* 
wohner  tarn  fo  reicher  und  wohlhabender^ 
Und  diefe  Wohlhabenheit  findet  man  in  sll^ 
Kantonen ,  wo  die  Induftrie  der  Schweizer 
entweder  von  dem  Zuflande  der  Regierung 
begünftigt  wird  ^  oder  aus  ihm  fich  nur, 
wenn  auch  mit  einiger  Miihe,  hervorxuarbei- 
ten  im  Stande  ift. 


Im  Aärgaü  und  Eirimeihale,  befonders 
101  erftern,  befindet  fich  die  grceike  Wohlha* 
benheit  in  der  Schweiz ,  wo  die  Landleute 
mit  der  Viehzucht,  das  Spinnen  und  Webeti 
von  Leinen  -  und  Baumwolkngarn  verbinden* 
Im  Emmethale  findet  man  daher  den  Luxus 
der  Städte,  fchcenes  und  gefchmackvolles 
Hausgersth,  Reinlichkeit  und  Sauberkeit  im 
Haufe,  und  auch  fchon  Koketterie  in  delf 
Kleidung» 

j 

Manche  Bauern  i.n  der  Schweiz  haben, 
vorzüglich  in  dielen  Gegenden  >  ein  Vermce* 
gen  von  2  -  300000  Gulden  Dies  giebt  ihnen 
zugleich  eine  edle  Gaftfreyheit.  leder  macht 
ifich  ein  Vergnügen  daraus,  einen  Fremden 
zu  bewirthen,  und  wird  es  fehr  übel  empfin- 
den ,  wenn  man  dafür  ihm  Geld  anbietet. 
Aber  diefer  Reichthum  id  nichts  weniger  als 
allgemein ,  und  richtet  fich  grcefstentheils 
nach  der  Natur  der  Landesverfaflung ;  doch 
zuweilen  auch  nach  de?  Bodens  nattirlicher 
Unergiebigkeit.  Der  Landlhich  Zwilchen 
Schaathnufen  und  Winterthur  ift  einer -der 
elendeften  in  der  Schweiz.  Die  Dcerfer  darin 
find  bis  zum  Auffallenden  fchUchr,  die  Ein- 
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v/ohner  iumpigt,  und  fafl  jeder  lungs  danri 
ein  Bettler.  Und  doch  find  die  benachbetten 
Gegenden  /ett  und  fruchtbar,  und  Zürich 
thut  Mn-  viei  für  diefe  Londftrecke.  Aliein 
alle  Unterüützungen  des  Handels  begünfii- 
gen  den  Gelderwerb  "z-war ,  über  v^eniger  ali- 
geniein,  als  eine  mcegiichft  hoch  getriebene 
Benutzung  des  Bodens  und  vaterlsndircher 
Produkte. 

Bern  hat  fo  z.  B.  weder  einen  fo 
grofs^n  Handel,  noch  fö  betraschtliche  Ma- 
nufakturen als  die  anderen  Kantone.  Die 
Republik  ift  überhaupt  mehr  militaerifch,  und 
da  der  Handel  zum  Gluck  von  den  regieten- 
den  Familien  nicht  geachtet  wird,  io  katih 
{ich  keine  einzelne  unter  ihnen  einen  fo 
grofsen  Reichthum  erwerben,  welcher  der 
VerfafTung  am  Ende  nachtheiiig  würde.  Aber 
wenn  auch  in  Bern  wenige  fehr  reich  find,  fo 
find  dagegen  nur  wenige  fehr  arm.  Eine  faft 
gleiche,  anftandige  Wohlhabenheit  hat  fich 
über  diefen  ganzen  reizenden  Erdfleck  aus- 
gebreitet, und  erhselt  im  innerften  SchoofsB 
der  Ruhe  den  einzelnen  Burger  weit  froher 
und  glücklicher. 

Die 


Die  Schweiz  bedarf  indefs  einer  grofsen 
Betrieblamkeit,  weil  fie  gerade  die  beyden 
nothwendigCren  BedürfnifTe  des  Lebens,  Ge- 
traide  und  Saiz  von  ihren  Nachbaren  kaufen 
111  ufs.  Dlefen  Abgang  mufs  fie  dadurch  er- 
fetzen,  dafs  (ie  im  Handel  ihre  natürlichen 
Früchte  durch  Güte  entweder  unentbehrlich 
macht,  oder  ausia'ndifche  Waaren  ia  Fabri- 
ken bearbeitet  und  verrchcenert. 

Die  Natur  und  Gebirgigkeit  des  Lanl 
des,  welche  dem  Einwohner  weit  mehr  Mufse 
erlaubt,  begünftigt  befonders  den  lezten  Weg 
des  Erwerbs ,  und  macht  die  Schweiz  an  Fa- 
briken reich.  Doch  ift  in  Abficht  der  In- 
dufirie  ein  fehr  grofser  Unterfchied  unter 
d€n  verfchiedenen  Kantonen.  Graubündten, 
Schweiz,  Luzern ,  Uri,  Unterwaiden,  und 
andere  Oberländer  kennen  die  Erwerbsarten 
der  Appenzeller,  der  Einwohner  von  Glarus, 
Toggenburg,  Neuburg,  Walandis  etc.  gar 
nicht.  Aber  jenen  Bergbev/ohnern  fehlt  nur 
der;  Handel  und  die  Verfaffung  von  diefen. 
Um  ihre  natürlichen  Anlagen  zu  derfelben 
Vollkommenheit  z,u  entwickeln. 
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Die  Induflne  ift  ein  in  dem  Karakter 
Schweixer  wiriJicli  glänzend  hervorragend 
Zug ,  und  es  Icheint  in  ihm  eine  Eigenthüm-I 
lichkeit  zu  liegen,  welche  um  fo  gewshlamei! 
anftrebt,  je  grceiser  ihre  Hindcrmffe  findi 
Gerade  die  Gegenden,  weiche  tieft  Einicfmit 
te  befchwerlich  und  felfigter  Grund  beynah^j 
ganz  unbrauchbar  machen,  find  am  fchcen- 
üen  und  emfigften  bebauet.  Der  dürrfte 
Erdftrich  wird  zu  einem  Erirage  gezwungen, 
Selbft  die  zerflcerende  Wuth  widriger  Natur-' 
^rlcheinungen  wird  gemildert  und  zur  Be- 
fruchtung angewandt  \Jin  den  kahlften  Fei» 
fenmaffen  hxit  fich  Freyheit  immer  lieber  auf, 
denn  kein  Ueberflufs  reizt  hier  zu  irgend  ei- 
ner BedrüCiUng,  Und  die  mit  jedem  natür- 
lich unfrachtbaren  Lande  meiftens  verbunde- 
nen Anfprüche  auf  die  Theilnahme,  an  der 
Gefetzgebung  haucht  den  Bewohnern  ein  Ge- 
iübl  ihrer  eigenen  Wichtigkeit  und  Unab- 
hängigkeit ein ,  das  der  Bebauung  des  Bo- 
dens und  der  Benutzung  feiner  Früchte 
jEufserft  vortheilhaft  wird  So  entbslt  der 
Ideine ,  und  natürlich  cede  Kanton  Appenzell 
eine  Betriebfamkeit,  welche  den  kleinften 
Erdfleck  j  wo  fie  haften  kann,  xu  einer  be- 

lischt' 


trsEchtlichen  Ergiebigkeit  zwingt    Das  ganze 
,  J^and  Iii  eine  an  einander  hängende  Reihe 
von  Landliieufern ,  welche  von  ihrem  Gebiete 
umgeben,  eine  Schcenheit  und  Müde  über  die« 
fc-n  fo  unfiuchtbar  fcheinenden,  felfigten  Erd- 
ßiich  verbreiren.    Das  Wtiariand.,  und  befon« 
ders  die  ihm  gegenüberliegende  Küfte  von 
Savoyen    enthselt    vortrefliche  Pflanzungen, 
welche  den  diirrften  FeifenklUften  gleichfam 
wie  eingezwasngt  find ;  und  in  den  traurig- 
ften  SchlufFcen  von  Wallis  findet  man  grü- 
ne Weiden  und  Weiniicecke  gebauet,  od^r 
an  einer  grauen  Steinüiafle  romantifch  her- 
abhängen.   So  hat  auch  ein  auszeichnendes 
Aeufseres  yon  IndiiHrie  das  kleine,  kaum 
anderthalb  Meilen  im  Umkreis  enthaltende 
ip'ebiete  von  St.  GalUn,  welches  in  Rückficht 
der  Konftanzer  Naciibarfchatt  um  fo  auffal- 
lender ift.    Nur  wenige  Steilen  des  Bodens, 
wie  die  Strecke  zwifchen  Zürich  und  Winter- 
thur,   widerftehen  diefem  Geifte  nutzender 
i\rbeitfamkeit. 

Die  Oekonomie  der  Schweizer  ift  über- 
haupt dem  Eigenthümlichen   ihres  Bodens 
vollkommen  zugethan.    Auch  das  Auswen- 
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dige  derfelben  verrsdi  das  Arkadifche  des 
Hirrengefchoinckes    Alie  Befitxungen,  befori- 
ders  im  no^rdiichen  Theile,  find  mit  grünen 
Hecken  umzseunt ,   die  Biische  fliefsen  in  ge« ! 
mu  abgemeffenen  Betten ,  und  wafTern  die  l 
Wiefen  durch  treßiche  Einfchnitte ;  alle  Pislz- ; 
eben,  welche  der  V/sefenbau  erfpaite,  (ind 
mit  Obft  ^  ,  beronders  mit  Nufs-  und  Kirfch- 
ba'umen  befezt,  und  machen  das  Ganze  ei- 
Eem  Garten  ;rbniich.    Diefer  Konftgriff,  das 
Nüizlichs  mir  dem  Schcenen  zu  verbindcn/i 
verdoppelt  den  Ertrag;  denn  aus  den  NLU* 
fen  zieht  man  ein  vortrefliches  Oel,  das  dem 
B^umcehle  beykommt,  und  aus  den  Kirfciien, 
befonders  den  Bergkirrdien  wird  das  (larke 
Kirlchwüßer  gebrannt,  welches  die  fcbcenften 
Liqueurs  an  Kraft  und  Heilfamkeit  übertrifr, 
und  das  man  im  Lande  felbfi  in  grofser  Men- 
verbraucht. 

An  Obft  haben  die  meiflen  Kantone  ei- 
iien  fehr  reichen  Ertrag,  und  in  manchen 
macht  es  getrocknet  einen  grofsen  Theil  der 
Ausführ  aus.  z.  B.  in  Zürich.  Indefs  ver- 
drängt der  zu  b;?ufige  Anbau  deffelben  nicht 
feiten  ßchtbar  den  wichtigeren  Ackerbau.  Die 
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Bauern  ziehen  in  den  Weinbergen  die  jungen 
ObftbaEume  äuf,  welche  fie  nachher  an  die 
Landftrafsen  oder  auf  Felder  und  Wielen  ver- 
fetzen.  Man  icheint  diele  Bepfianzung  des 
Landes  indefs  feiner  inneren  Güte  gemasfs  fo 
einzurichten,  dsCs  man  um  fo  mehr  pflanzt, 
je  fclüecbter  es  ift,  um  durch  eine  reichliche 
Obfternte  einen  kümmerlichen  Ertrag  des  Bo. 
dens  einigermafsen  wieder  zu  erfetzen. 

Um  die  weifchen  Nufsbasuine  aufzu- 
ziehen, pflanzt  man  die  Nüffe  wie  die  Kafta- 
iiien.  Das  daraus  gezogene  Nuis^Thl  erfparc 
viel  Butter,  und  macht  daher  die  Ksefe  fetter; 
zum  Verfpeifen  wird  es  kalt,  zum  Verbren- 
nen wird  es  aus  den  gereftetcn  Früchten 
geprefst. 

Das  Nußwajfer^  ein  im  Waatlande  fehr 
üblicher  Liqueur,  ift  ebenfalls  von  gutem  Nu- 
tzen.  Man  nimmt  die  Nufs ,  wenn  fic  noch 
in  der  Milch  ift,  ohngefä!hr  zu  Anfang  des 
Auguftus,  trocknet  fie  ab,  und  ftcsfst  fie  In 
einem  fteinernen  Mcerfel.  Auf  40-50  Niilfe 
kommt  ein  Maafs  Orleaner  Brantewein,  wel- 
ches zufammen  man  fechs  Wochen  im  Schat- 
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ten  üellt  und  fleilTig  rüttelt,  dann  diirchfeigt, 
und  mit  einem  ptunde  Zucker  vermifcht,  un4 
%vieder  14  Tage  bis  zur  vo^Uigen  Auflcplung 
des  Zuckers  ftehen  Isfst.  Pgnn  wird  dei 
Liqueur  durch  Lcelchpgppie?  gegoflen,  un^ 
mit  Gewürz  vermilcht. 

Das  erwaehnte,  noch  viel  beffere  Kirfch- 
waflTer  hingegen,  wird  meittens  au5  frilchen^ 
felrener  aus  trocknen  Kirlchen  abgezogen. 
Man  nimmt  hierzu  die  fchwarze  wilde  Kir- 
fche,  zerquetjcht  fie  in  einem  Faffe ,  und  liefst 
fie  dafelbft,  ohne  WalTer  hinzuzuthun,  be-, 
deckt  und  zuweilen  umgerührt  g^hren.  Diefe 
Gaehrung.  ift  meiftens  in  2  bis  j  Wochen  vol- 
lendet,   welches  durch  die  oben  {ichtbare 
Ivlarheit  angezeigt  wird.  Wenn  mar?,  es  nach- 
mals abziehet,  fo  mufs  man  es  vorher,  zur 
Verhütung  des  Anbrennens,  noch  einmal  in 
4er  Blafe  umrühren.  So  lange  es  klar  kommt, 
ift  es  gut.    Zerftofsene  Kerner  dazu  gethan, 
geben  ihm  einen  fehr  angenehmen  Gefchmack, 
Getrocknete  Kirfchen  müflen,  wenn  man  fie 
dazu  anwenden   will,    zuerft  mit  heifsem 
Waffer  abgebrühet  werden,  fonft  find  zu  ih- 
rer Benutzung   diefelben  Handgriffe  erfor-^ 
deyliche 
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Auch  der  Enzian,  welcher  in  der  Ge- 
gend der  Grimlel  i'ehr  häufig;  w^Echft,  giebt 
^inen  aehnlichen  Gafi  von  Feuer  und  feinem 
Gefchtnack.  Sein  I3rennen  befchsltigt  aber 
nur  einen  kleinen  Tlieil  von  Einwohnern,  die 
iioh  in  eigends  dazu  eingericiueten  Hutten 
verftreuen. 

Per  Wein  macht  einen  Hauptertrag  in 
manchem  Theile  der  Schweiz,  nur  wilTen  fie 
ihn  gerade  in  dtn  Theilen,  wo  er  zur  Fein- 
heit der  iialienifchen  und  franza^fifchen  Wei- 
ne eine  vollkommene  Anlage  hittte,  wie  im 
Velilin ,  nicht  zuzubereiten.  Si^  lafTen  ihn 
zu  lange  liehen,  und  er  gersth  gewoehnlich 
eher  in  Go^hrung,  als  er  gekeltert  wird. 

Der  grofsen  Menge  fchmeckhafter  Pflan- 
zen gemaifs,  ift  in  manchen  Gegenden  Ichon 
die  Gsrtnerey  zur  Kunft  gediehen,  befonders 
da,  wo  der  Boden,  wie  im  Basler  Gebiete, 
den  Anbau  von  Gartengewa^chfen  fo  ergiebig 
begünftigt.  Wirklich  giebts  in  der  Nahe  der 
groefsten  Städte  ganze  Dgsrfer,  w^elche  blofs 
tür  die  Küche  und  Tafel  .de^felben  zu  arbei- 
ten fcheinen.    Dies  hat  zugleich  die  Folge, 
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flafs  der  Koch  da ,  wo  der  Gaertner  rafEnirty 
nicht  zurückebieiben  will  So  hat  die  Baske 
Küche  in  diefer  Hinficht  einen  vorzügU-» 
chen  Ruf. 

Doch  hat  die  Kdche  der  eigen tlicheti-, 
Schweizerbauern  keine  grofse  Abwechfelung. 
in  den  Zugemüfen;    fie  ziehen  eine  grofse. 
Menge  yan  Kürbiffen  auf.    Biefe  machen  nebft^ 
dam  tcEimtfcken  Kohle  und  grofsen  Rühen  deti=- 
groefsten  Theii  ihrer  Gartenkultur  aus;  man^ 
list  fie  in  Milch  gekocht,  und  füttert  mit  ih- 
nen ,  in  Waffer  gekocht ,  die  Schweine.  T>tt; 
Anbau  derfeiben  ifl:  ganz  wie  in  Deurfch- 
kord  ;  in  einem  fetten  aber  nicht  fehr  feuchten 
Boden,   fteckt  man  die  Kerne,  wenn  der 
Froft  vorüber  ift,  2  Fufs  weit  aus  einander, 
vmd  Isfst  die  Pflanzen  an  einem  Zaune  oder, 
einer  Mauer,  oder  auch  über  den  platten  Bo- 
den hinwegranken.    Wenn  der  Kürbifs  reif 
geworden  ift,  trocknet  man  ihn  ein  wenig, 
und  verfpeift  ihn  nach  und  nach. 

Der  rcemifche  Kehl  oder  Mängold  ift  eine- 
andere  Haupt  vork  oft  des  fchtveizetifcheri 
iandvolkes.    Man  läset  ihn  im  Frühjahr  ia 

einem 


dnem  fetten  und  fchatdgen  Boden  ,  und  da 
er  febr  dick  hervorfcbiefst,  f'o  verrheiit  man 
die  Pflaen'zchen ,  wenn  fie  eine  Kcehe  von 
5  Zollen  erreicht  haben,  auf  andere  Beece 
und  weiter  aus  einander.  Wenn  die  PHanie 
jfechs  BlsEtter  getrieben  hat,  fo  kann  man 
fchon  2  wegnehmen ,  welche  dann  das  Zuge- 
müfe  geben,  und  fo  nach  Maafsgabe  der  Fet- 
tigkeit ihres  Landes  mehrmals  in  der  Woche 
fortfahren ,  fo  dafs  nur  immer  die  3-4  ober^ 
{len  Blatter  fitzen  bleiben.  Die  erften  find 
immer  zart  Tind  fehr  weichlich ;  die  fpateren 
bey  zunehmender  Grcefse  der  Pflanze  haben 
SLwar  ftarke  Rippen,  find  aber  doch  noch  im* 
tner  ein  efsbares  Gericlit. 

.*  iDie  grofsen  RübeH  endlich,  find' ein 
flrittes  nothwendiges  Haupiftück  der  Haus- 
haltung. Hanfland,  das  man  hacket  und 
«lann  befset,  wird  mehrentheils  zu  diefeni 
Endzwecke  gebraucht ;  indefs  auch  jeder  an« 
dere  Boden  ,  in  dem  fie  aber  mehrentheils^ 
wenn  fie  bsfonders  dichte  beyfammenftehen) 
Kleiner  gerathen.  In  jenem  Lande  ^vaclifen 
fie  oft  bis  zur  Kopfsgrcefse  heran,  und  ihr 
Inneres  wird  auf  den  Schwdzertifchen  vcr- 
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fpeift,  woehrend  ßlaetter  und  Sdiaalerl  äeB 
Schweinen  gegeben  werden.  Auch  werden 
fie  wie  Kohl  gehobelt  und  in  Sala  ein- 
gemacht« 

Dä  die  Viehzucht  und  der  Müchertfäf, 
wie  unten  noch  nsher  eroertert  werden  wird, 
dasjenige  iftj  wovon  die  Schweizer  am  mei-» 
ften  leben  mußenj  fo  ift  der  damit  zufam-» 
menbsngende  Wiefenbau  ein  ihrer  Aufmerk- 
fbmkeit  vorzüglich  unterworfener  Gefichts- 
punkt.  Die  Matten  (Wiefen)  werden  vor- 
'iüglich  mit  ihrer  Fruchtbarkeit  durch  die 
vorcrefliche  Waffervertheilung  ausgefteuerti 
woriiber  ein  fo  Fiüfs  und  Quellenreiche$ 
Landj  als  die  Schweiz*,  immer  Herr  ift  etc. 
Wo  die  Bache  nicht  hoch  genug  hndjfchwellc 
man  fie  mit  in  den  Weg  gelegten  Brettern 
und  Baumen  auf,  und  leitet  iie  dann  in  klei- 
ne Rinnen  durch  die  Wiefen,  wo  fich  die 
Feuchtigkeit  im  ganzen  Erdreiche  vertheilt. 
Man  modilizirt  den  Strom  durch  hin  und 
wisder  angebrachte  Faiithüren,  nach  Befchaf- 
fefjheit  der  Federungen  des  Bodens.  Diefe 
silgemeine  Be¥/£efierung  geht  mehrentheils 
zum  erüenmaie  im  Merz  vor  fich.  Gemei-. 

niglich  , 


ihiglicli  ift  ein  Tbeil  von  ihnen  mit  eigentli- 
chen FiitterkvüEUterh  beHret,  fonft  fchneidet 
man  d'\s  Gras  zweymal,  treibe  dann  da- 
zwifchen  das  Vieh  hinein  ,  und  widert  fie 
\vieder  nach  dem  Erforderniffe  der  lahreszeit 
Und  Witterung. 

Auf  den  hceheren  Alpen  erfezt  die  Na- 
tur  diefe  Veranftaltungen   fo  vollkommen, 
jdafs  fie  eben  ganz  allein  darum  die  Frucht- 
barkeit und  die  auszeichnenden  Produkte  be- 
fitzen.    Die  SchneemafTefi ,    womit  fie  ihre 
Hoehe  bedeckt,  trarnken  die  darunterliegen- 
de Erde  gerade  lu  der  lahrszeit  am  meillen, 
in  der  an  tieferen  Orten  die  Quellen  «inrrock- 
nen ,  und  die  Grifer  Verdorren.    le  hoeher 
die  Gegend  daher  ifl,    deflo  fetter  ift  die 
Milch,   deflo  delikater  und  theurer  der  da- 
felbft  verfertigte  Ksfe;  der.  Grayenzer  und 
Sanenkaefe  ifl  weit  kofibarer  als  der  tiefer  be- 
reitere Emmethaler. 

Uc'berhaupt  ift  das  zum  Wieferi wachs 
aufgelegte  Land  in  der  Schweiz  von  doppel- 
ter Arr.  Diejenigen  Wiefen,  welche  fo  be- 
(juem  liegen  j  dafs  fie  beflsndig  gut  gewslTei  t 

wer- 


werden  kcennen ,  werden  nicht  gedün-gct^ 
und  nur  in  dem  Fülle  einer  zu  grofsen  Ver- 
fchlimmerung  der  Graspflanzen  oder  Ver* 
mehrung  des  Unkrautes  umgeackert.  Eine 
Art  befti^ndiger  Wiefen  hingegen  geben,  ohne 
Bewsfferung,  blofs  durch  innere  Güte  viel 
und  vortrefliches  Gras,  und  von  diefen  find 
beionders  die  Oberländer  voll ,  auf  denen  fie 
oft  viermal  des  lahres  benuzt  werden  kcen- 
nen ,  ohne  etwas  anders  als  nur  zuweilen  ein 
wenig  i/ünger  zu  eriiaitsn. 

Das  andere,  weniger  zum  Wiefenwaehs 
tüchtige  Land  hingegen  mufs  von  Zeit  zu 
Zeit  gedüngt  und  umgeackert  werden.  Man 
ibsilt  es  in  mehrere  Theile  ein,  die  man  wech- 
felsvv'eis  alle  2  lahre  düngt,  umackert  und 
beladet,  ßey  der  dünften  Gattung  des  Bodens 
hingegen  ift  dies  indefs  nicht  einmal  hinrei- 
chend ,  fondern  man  mufs  es  nach  einigen , 
lahren  brache  liegen  iaßen. 

Die  Gemeinweiden  haben  in  der  Schweix 
fahr  grofse  Vercheidiger.  Man  Ichreibt  ihnen 
grirfstentheiis  die  B.  vcslkerung  der  Alpen  zu. 
Obgleich  die  Einwohner  allein,   welche  il^r 

Vieh 


^^ieh  im  Winter  durch zututtern  im  Stande 
find,  nur  die  Weiden  benotz-en  kcennen,  fo 
,ft  ihnen  doch  ouch  felbH:  der  kleine  Ge- 
winn'i,  der  gegen  den  Vortheil  der  Reichen 
ihnen  zufellt,  immer  Tehr  nuzbar.  Sie  fu- 
shen  dann  daneben  bey  ihren  Hütten  foviel 
Wiefenwflchs  zu  erhalten,  um  fdr  den  Win- 
ter {ich  ein  hinreichendes  Fntter  fammeln  in 
kcennen.  Ueberdem  find  die  Alpen  zu  nichts 
weiter  als  zur  Fütterung  zu  gebrauchen,  und 
wenn  he  daher  auch  vertheile  vvi\rd«n ,  fo 
kcennte  der  davon  zu  ziehende  Yortheii  nicht 
viel  grcfser  feyn.  Die  Viehwirthfchaft  ift 
der  Eif^enthümlsche  und  am  hcechflen  nuz« 
bare  Theil  der  helverifclien  Bentriebramkeit, 
welches  Wiefen  ein  trafglich  er  und  theuerer 
als  Ackerland  macht. 

r,'^  Man  liaefst  das  Yleh  auf  und  aia  äm  ha« 
lien  Gebirgen  Tag  und  N  iclii:  über  unsu-tge-" 
fext  weiden,  bis  Ka'ite  undScimee  es  verjagen, 

r  Nachher  wird  es  in  die  platten  Tha'lec  hinab- 
getrieben,  um  den  Refl    des  abgemicheJteo 

ij  Gräfes  und  Korns  vollends  noch  auJzuzeliien* 
Manche  Sennen  haben  viel  Vieh ,  und  doch 
weder  Alphoefe,  nocli  Sennhcefe^  noch  Wie- 


fen.  Diefe  mietlien  dann  dergleichen,  und  im 
fen,  wahrend  der  Gcbirgsfurterung,  das  M| 
den  Thaelern  indefs  gemaehete  Gras  für  den 
Winter  einfammeln ,  oder  ziehen  im  Winter 
von  Dorf  zu  Dorf,  und  kaufen  in  jedem  ihr 
Futter. 


Da  das  Produkt  der  Milch ,  der  Haupt- 
nahrungszweig  ift,  und  die  Schcenheit  wi« 
der  Preis  ihrer  Kxle  aliein  von  ihrer  Grcefsfe 
abhsengt,  fo  findet  man, die  Milch  und  Butter 
in  faft  allen  Kantonen,  wo  Kaefe  gemacht 
werden,  zu  einem  fehr  hohen  Preife  gefliegen. 
Der  koftbare  Rahm  (fNidlen  genannt),  der  von 
einer  folchen  Vortrefitchkeit  ift,  dafs  er  in  fei- 
ner hcechften  Güte  ein  darauf  gelegtes  MefTer 
tragen  mufs,  ifl:  feiten,  und  die  Butteraus- 
iührung  ift  fogar  in  einigen  Gegenden  ver- 
boten. KxCe  ill  daher  der  Hauptgegenftand 
der  gangen  Sennenwirthfchaft, 

Alle  Tage,  waehrend  der  Weidezeit, 
macht  man  einen  K-.Efe,  zu  welchem  der  Sen- 
ne die  übrige  Tagszeit  die  Milch  einfammelt. 
Um  das  Melken  i'o  gut  als  mceglich  zu  be- 
Ichieunigen,  treibt  man  die  Heerde  an  der 
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Hütte  zufammen»  und  die  Sennen  helfen  ein- 
!  ander.    Die  gefammelre  Milch  wird  hierauf 
in  den  grofsen  K:tfeke(Tei,    der  am  Turner 
(einem  hceizernen  Schnabel)  über  ein  Feuer 
Ii^ngt,  durch  einen  mir  fiiichen  Tanneisrei- 
fcfn  bekgten  Ssi^eirichtcr  ge^^ofren ,  dorchge- 
lieitzt,.  und  nachher  der  Lab  (etwa  3  Loih 
auf  100  Maafs  Milch)  hinzugefügt.  Den  oben 
fich  auffetzenden  Abzug  nimmt  man  mit  ei- 
nem l-KE'zernen  Scbaumioeffel  ab,  und  wenn 
der  Ksele  mit  den  Molken  nun  zufammenge- 
ronnen  ift,  (weiches   man  bulderen  nennt}, 
1  fo  fondert  man  beyde  vermittelfl  des  Kafebre- 
!  chers^  prefst  denKa^fe  dann  etwas,  und  bringt 
r  ihn  in  den  Kailekorb,  umgiebt  ihn  mit  ei- 
nem hcelzernen  Ringe,  deckt  ein  reines  Tuch 
I  und  ein  rundes  Brettchen  di3riiber,  und  be- 
fchvvert  dies  mit  einen  Steine.    So  erhielt  er 
Oeftalt  und  trocknet  allgemach  aus.    Eben  fo 
wie  der  Kuhka^e  bereitet  wird,  mscht  man 
ebenfalls  den  Schaaf-  und  Ziegenka^fe,  von 
I  welchem  lezteren  der  Soloihurner  bcfonders 
«nen  Ruf  har. 

Die  Häuptfache  bey  ijer  Sennenwirth- 
fcliaft  ift  folglich  Kicfe,  (d.  h.  über 
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40  Pfund  fcbv/cre)  xu  machen,  Diefe  werden 
um  ein  Sechstheil  theurer  bezahlt  als  die  klei* 
nern ,  weil  fie  der  Milchfammiung  wegen  ia 
der  heften  labrszeic  bereitet  werden  njüfTsn, 
und  die  Veri-nifchang  der  Theile  weit  ange- 
nehmer und  inniger  ift.  Da  aber  die  Milch 
10  von  100  an  fettem  Kiefe,  und  eine  Kuh 
im  Durchrchnsrt  tiigÜch  nicht  mehr  als  if 
Maafs  Milch  giebt,  fo  nmk  die  Heerde  um  ei- 
nen lüo  ptündigen  Ksfe  herauszubringen, 
fchon  an  70  Svdck  enthalten.  Sie  find  daher 
nur  ein  Vorzug  des  Reichen. 

Durch  ein  nochmaliges  Kochen  der 
Mor;t»n,  oder  Sirpen y  wenn  der  erde  fette 
Kaefe  fchon  von  iiinen  getrennt  iil,  erhslt 
man  nun  noch  den  Zige}\  welcher  das  Haupt- 
nahrungsmittel des  Alpenhirten  ausmacht, 
ii-ifch  die  Stelle  des  Arodes  erfezt,  und  felbfl 
auch  gefalxen  als  Hanptwintervorrath  die- 
nen mufs. 

Der  Ksfe ,  welche  man  in  der  Schweiz 
bereitet,  giebt  es  mehrere  Arten, 


i)  2)  Zwey  Arten  von  Ziegetikafe^  ^'^•-| 
von  d€i'  ebe'O  angetührte  in  Solothurn  üm  be^  ^ 

ften 


ikn,  und  wahrfcheinlich  aus  Kuhmilch  ver- 
fertigt wird,  sDufserft  f&tt  und  von  einem  vor- 
freüichen  Gefchmack  ift;  der  zweyie  aus  dem 
bernifchen  Oberlande  hcrkomnitj  und  die  Zie- 
genmilch im^  Geichmacke  deutlich  verrsth. 

5)  Der  Schahziger  oder  grüne  Ksfe, 
ton  einer  7  bis  S  Zoll  hohen  Grcsfse,  welche 
nach  einer  eigenen  Art  Klee  {Trifolium  melilo' 
ins)  fchmeckt,  die  man  in  Glarus,  wo  er  ver- 
fertigt wird,  Zigerkiraut  nennt  und  eigent- 
lich dazu  anbauet.  Man  fchabt  ihn,  und 
(peift  ihn  mit  Butter. 

[  4)  Der  Saamnhafe ,  welcher  viei  hjerter 

noch  als  der  vorige  ift,  fo  dafs  er  fich  nur 
i  mit  einer  Reibe  behandeln  IxCst.  Er  ift  fett^, 
I  und  hat  Augen ,  doch  weniger  als  der  Em- 
methaler.  Man  ifst  ihn  in  Suppen,  wie  Par- 
mefankafe;  Gswcchnlich  wiegt  €r  22-24 
Pfund. 

/• 

5)  Der  vo^rtrefiGhe  Grienskafe  (Fromage  de 
(h-uycres)^  den  man  in  Gruyeres  macht,  und  aU 
den  erften  unter  allen  betrachtet.    Er  hat  klei- 
nere Augen  als  der  Emmethaler,  ift  fehr  lo- 
Cc  5  cker, 


cker,  fett,  und  zedchmUzt  im  Munde;  hat 
übrigens  Groefse  und  Schwere  mit  dem  foU 
genden  gemein. 

6)  Der  Emmethaler  Kafe,  ift  der  ge- 
wcehnliche  unter  dem  Namen  des  Schvvtizer- 
kaeles  bekannre,  hat  grofse  Augen,  und  wiegt 
meiltens  40  -  60  Ptund. 

7)  Den  ürferenkaje ,  welcher  im  Ürfe- 
renihale  gemacht  wird,  ohngefaehr  10  Piund 
wiegt,  und  i'o  fett  ift,  dals  man  ihn  in  Baum« 
bliEttern  gewickelt  verfchicken  mufs.  Man 
ercefnet  ihn  oben,  und  nimmt  nach  und  nach 
das  Inwendige  heraus.  Um  gut  xu  feyn, 
mufs  er  halb  faul  feyn,  und  fehr  ftark  riechen. 
Er  hat  mit  dem  Griertskasfe  in  allen  Eigen« 
fchaften  viel  Aehnlichkeit. 

8)  Der  Kafe  von  Gex,  welches  Laend- 
chen  man  in  diefer  Riickficht  zu  Helvetieri 
rechnen  kann,  von  10-12  Pfund  Schwere, 
muf*»  ebenfalls  halb  verfault  und  verfchimmelt 
feyn,  um  ihn  mit  Wohlgefchmack  geniefsen 
zu  kcennen;  daher  man  ihn  anfeuchten  Or- 
len alt  werden  li?Ist« 

5>)Der 


9)  Der  Mmßenkahikafe  ^  aus  dem  Bis- 
hum  Bafel,  ift  dem  Schabziger  jehnlich. 

Der  Abfatz  der  Ksfe  ift  von  einem  un- 
glaublichen Umfange.  So  hat  allein  das  klei- 
le  Urlerenthal  ii  Senten,  welche  ohngehthr 
im  Durchfchnitte  jährlich  ^gf  Zentner  Ka^fe 
ä  30  Flor,  geben,  und  eine  oberflaechliche 
Berechnung  der  Ausfuhr  einzelner  Kanto- 
ne, welche  man  in  mehreren  Reifebefchrei« 
bungen  ziemlich  genau  antreffen  kann ,  fezt 
den  Gewinnft  des  Landes  durch  diefen  Artikel 
vollkommen  ins  Reine, 

Immer  findet  man  endlich,    dafs  ein 
Volk  lange  gewcehnt  an  eine  Lebensart,  die 
Befriedigungsmittel  derfelben  fich  zum  hoech- 
flen  Stolze  anrechnet.    Man  gebraucht  alte 
Ksfe,    in  manchen  Alpenftrichen  felbft  als 
jKteinode  und  Ahnentafeln,  da  bey  einem  Je- 
jden  merkwürdigen  Vorfalle  in  der  Familie 
ein  eigener  gemacht  und  zurückgelegt  wird, 
i  Diefe  werden  nicht  leicht  angegriffen,  und 
I  nur  fehr  feiten  etwa  zu  Gefchenken  für  einen 
!  beliebten  Pfarrer  gebraucht.      Gewiffe  lah- 
re  legen  ihnen  auch  wirklich  an  Güte  zu, 
C  c  4  urid 


und  fie  haben  den  rcboenfien  Gefchmack  ohü^ 
gefaehr  in  einem  lechszigj^hrij^ien  Alter.  | 

Die  Nachmolken  werden  zulezr  idr  das 
Maftvieh  benuzt;  und  nur  an  einigen  Orteiii 
iu  einer  Gelundheitskur ,  wozu  die  voi?refll-: 
che  BtdchafFenheit  der  würzliaften  Krauter  fie 
doch  vorzüglich  berechtigte,  gebraucht. 

Die  Viehwirthfcliaft  wird  um  fo  mehr  ^ 
noch  das  nothwendigfte  nedürtnifs  des  Lan-' 
des,  da  die  jice^ihften  Erdftriche  zum  Korii-| 
baue  nicht  taugen. 

in  den  Gebirgsgegenden  ifl  Brod  das 
feltenfte  und  theuerfte  Nahrungsmittel.  Die 
Hauptbekceliigung  ,  fchraenkt  fich  auf  diefe 
Milch  und  die  Fabrikate  daraus  ein  Wenn 
^er  Winter  oft  acht  Monate  hindurch  rlle  Ge- 
meinithaft  zwiichen  den  Wohnungen  zer- 
trennt, fo  ift  die  Hauptzuflucht  des  Aelp^rs 
ein  guter  Vorrath  von  Kxk ,  welcher  ihn  bey 
Kräften  und  Geiündheit  erhallt. 

Die  natiirlichffe  Art  des  Erwerbs  aufset 
der  Viehzucht  und  dem  leichten  Um  Tatze  ih- 
rer Produkte,  ift  die  einfache  Auffuchung 
ößd  BenutÄUdg  der  natüriichen  ErzeugnilTe 

des 


des  Landes;  Züerft  rechne  ich  hieher  die  ge- 
wceh'iliche  lagt,  weiche  fich  vorzüglich  auf 
Geinlen,  Steinboecke  und  Murmelthiere  be« 
fchrsnkt. 

Mit  den  Gemfenhsuten  gewinnen  dicj 
Welche  von  diefer  lagd  Profeffion  machen, 
öhngefehr  fechs  bis  zehn  Louisdors  des  lah- 
res.  Man  hat  mehrere  Arien  fie  zu  fangen. 
Ehemals  legte  man  ihnen ,  befonder»  in  den 
favcyilchen  Gebirgen,  Schiingen ;  aber  die  zu 
hsiutigen  Nachfteilungen  haben  diefe  Thier« 
'  gattung  fo  fehr  auf^i^erieben,  dafs  es  fich  nicht 
I  mehr  der  Mühe  und  der  Gefahr  verlohnt,  die, 
um  die  Schlingen  an  fo  hohen  Oertern  zij^ 
tanteriuchen,  nothwendig  war. 

Ungeachtet  diefer  zunehmenden  Selten« 
'heil  der  -Thiere,  befchseftigt  fich  noch  ein 
grofser  Theil  der  unteren  Volkskiafien  mit 
diefer  lagd ,  und  achtet  weder  die  unza^hli- 
chen  abfchreckenden  Beyfpiele  darin  verun- 
glackter  Perfonen ,  noch  die  fie  unauthcerlich 
umringenden  anfchaulichen  Todesgefahren. 
Es  fcheint  in  diefer  mühfamen  Befehsftigung 
«in  geheimcE,  alle  Kräfte  anfpannender  Ziu- 
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ber  zu  liegen ,  der  über  alles  dies  mit  Leich-, 
tjgkeit  wegblicken  kfst. 

Der  Gemfenjses^er  macht  fich  mehren-' 
theils  fchon  in  der  Nschr  auf,  um  bey  guter 
Zeit  in  der  Frikhe  die  Weiden,  weiche  von 
den  Gemfen  beiucht  werden  ,  noch  früher  als 
die  Heerden  d':'rrelben  ankommen ,  erreicht 
zu  haben.    Wenn  er  hier  keine  antrift,  fo 
fteigt  er  immer  weiter  und  hceher  hinauf. 
Nimmt  er  aber  daft  Ibft  einige  wahr ,  fo  fucht 
er  hinter  einer  Erhcehungj  die  ihn  verbirgt, 
fich  ihnen  zu  na.heren ,  bis  er  ihre  Heerner 
unterfcheidet;    hierauf  legt  er  fein  Gewehr 
an ,  welches  gewcchnlich  ein  einfacher  Karabi- 
ner ifi:,  woraus  man  aber  zweymal  hinter  ein- 
ander fchiefsen  kann,  und  nur  feiten  verfehlt 
er  fein  Ziel    Ift  das  Thier  erlegt,  und  der 
Weg  nach  Haufe  zu  weit  oder  gefaehrlich, 
um  es  ganz  mit  fich  fchleppen  zu  kcennen, 
fo  zieht  er  ihm  fogleich  das  Fell  ab  ,  das  er 
mir  fich  nimmt.     Sonft  ift  das  Fleifch  der 
lungen  fehr  wohlfchmeckend  und  nahrhaft. 

Wenn  aber  das  fche^e  und  immer  auf- 
iBerkfame  Thier  den  Lrger  erkennt ,  wie  dies 

mei- 


meiftens  der  Fall  ift ,  fö  entflieht  es  mir  einer 
aufserordentlichen  Schnelligkeit  logleich  auf 
die  Schneefelder,  und  auf  die  jaeheften  Felfen 
imit  Ichauderhaften  Sprüngen.    Dies  ift  dann 
um  fo  gewcehnlicher ,  wenn  mehrere  diefer 
Thtere  beyrammen  find,    wovon  fich  dann 
immer,  durch  einen  geheimen  Inftinkt  und 
durch  Erfahrung  belehrt,  eins  auf  eine  Erha- 
benheit (teilt,  von  der  die  ganze  Gegend  fich 
rund  umher  überfehen  Isfst ,  bey  der  Bemer- 
kung von  dem  geringften  Bedenklichen  fo- 
gleich   die  übrigen   der  Heerde  durch  ein 
durchdringendes  Gefchrey  warnet,  worauf 
diele  hinzulaufen ,  von  der  Grcefse  und  Art 
der  Gefahr  fich  felbft  zu  überzeugen,  und 
wenn  ein  reifsendes  Thier  oder  ein  langer  fich 
nachert,  fo  khnell  als  mceglich  zu  den  uner- 
fteiglichften  Klippen  entfliehen. 

Der  Isger  mufs  ihnen  nun  nachftei- 
gen;  von  taufend  Todesgefahren  umringt, 
an  glatten  vcellig  fenkrecht.  s;  Wsenden  hinauf, 
I  über  unermefsHche ,  mit  Schnee  bedeckte 
Klüfte,  am  Rande  der  fcheuslichften  Abgrün- 
de. Wenn  er  fich  den  ganzen  Tog  über  nun 
I  von  Fels  zu  Fels  gefchwuiigen ,  und  an  jir- 
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hen  Spitzen ,  ohne  von  ihnen  an  einen  Weg^ 
iur  Rückkehr  zn  denken,  herumgeklettert  ift, 
überfallt  ihn  zuweilen  die  Nacht.    Ohne  fei- 
ne Beute  zu  verlaffen,  welche  die  nemlichen 
Urfachen,     die   ihn    aufhalten,  benutzen, 
kriecht  er  unter  einen  niederhangenden  Fel- 
fen  s  und  verzehrt  hier ,  von  der  ganzen  übri- 
gen Welt  vcsllig  abgefchnitten ,  ein  dürftiges 
Nachtmahl  von  trocknem  Kafe  und  Brod  in 
einfamer  Stille.    Wenn  ihn  der  Morgen  früh 
erweckt,  io  isngt  er,  vonderKaelte  vcellig  er- 
üarrt,    feine  lagd   wieder  von  neuem  an; 
nach  dem  er  fich  mit  einem  Schluck  Braute- 
wein  erfrifcht  hat,  nimmt  er  feinen  Sack  auf 
den  Rücken,    und  tritt  feine  Wanderung 
durch  neue  graersliche  Gefahren  an.    So  ge« 
hen  oft  mehrere  Tage  hin ,  ehe  er  feine  Beute 
erreicht.   Seine  ganze  Familie  und  befonders 
fein  armes  veriafTenes  Weib  martert  lieh  indefs 
mit  den  erfchrecklichften  Quaalen , '  und  er 
wartet   jede  Nacht   die  Erfcheinung  ihre 
Mannes ,  um  ihr  anzuzeigen ,  wo  fein  zer 
Ichmetterter  Leichnam  fich  befindet. 

Immer  gerathen  die  Ixger  in  grofse  Ge- 
fahr, wenn  das  Thier ,  ehe  es  erlegt  wird» 


lieh  flufs  safserfte  «ingeklemmt  ficht;  es  wirft 
fich  dann  wol  ielbü  dem  langer  entgegen, 
und  xwifchen  ihm  und  der  Felswand  j  an 
der  er  fich  hslt ,  um  ihn  in  den  benachbar- 
ten Abgrund  zu  drangen.  Die  Gefahr  ver- 
grcefsert  fich,  wenn  in  dem  Falle  mehrere 
diefer  Thiere  beyfammen  find.  Hier  fichert 
nur  die  sufserfte  Vorficht,  und  ein  feftes  An- 
halten des  Ingers  an  feiner  Wand.  Der  1«- 
ger  giebt  dem  Thiere  dann  gemeiniglich  noch 
einen  Stöfs  5  der  es  voellig  hinabftürzr. 

Zuweilen  verfteiget  der  Ixger  fich  auch 
Voweit,  dais  er  weder  vor,  noch  hinter  fich 
■'kann,  und  dafis  ihn  nur  noch  ein  gewagter 
Sprung  übrig  bleibt,  fein  Leben  zu  retten. 
Jn  diefer  ieufserflen  Gefahr,  wo  er  oft  nur  ein 
liandbreites  FelfenfUick  zum  Anfatze  hat, 
wirft  er  Gewehr,  lagdtalche  und  alles  von 
'fich ,  ziehet  die  Scliuhe  aus  und  ichneidet  fich 
in  die  Ferfen ,  dafs  das  herausdringende  Biut 
leinen  Standort  weniger  fchlüpfrig  mache. 
So  wagt  er  den  Sprunge 

Auch  gerathen  wol  die  fich  begegnen™ 
ikn  I^^er  Viber  eine  genicinrchüftliche  Beute 

in 


in  einen  febr  ernfthaften  Streit.   Ein  junget 
Savoyarde  verwundete  eine  Genife  tcedtiich. 
Zwey  andere  Walliler  fcholTen  nachher  au'lh 
auf  das  Thier,    und  tcedteten  es  vollends.^ 
Das  Recht  des  Befitzes  gelierte  aber  offenbar 
dem  erfien  Scli'iuxen,  er  nahm  auch  die  Gemfci 
suf ,  um  mit.  ihr  herabzufteigen.    Die  Waili- 
fer  hingegen,  weiche  wegen  eines  Abflurzes 
nicht  fogleich  gerade  zu  ihm  gelangen  konn- 
ten ,  riefen  ihm  zu :  das  Thier  niederzulegen, 
-weil  es  ihnen  geho^re,  und  fchoffen  ihm,  da 
er  (ich  an  diefen  Zuruf  nicht  kehrte,  zwey 
Kugeln  nach,  die  dicht  neben  ihm  weggin- 
gen.    Er  hatte  weder  Pulver  noch  Kugef 
,   mehr,  konnte  fich  auch  nirgends  hin  retten,  und 
fah  fich  daher  feinen  Raub  zu  verlaffen  genoe* 
thigt;  verfteckte  fich  aber  rachedlirflend  hin- 
ter einem  Felfen,  um  die  Walliler  zu  beobach- 
ten.   Diefe  ergriffen  ihre  Gemfe,  und  gingen 
zu  einer  benachbarten  Rütte,  um  dafelbn:  die. 
Nacht  zuzubringen.     Der  Savoyarde  frieg' 
aber  in   ein  zwey  Meilen    entferntes  Dorf 
herab,    kaufte  Pulver  und  Bley,    lud  5ane 
•Flinte  mit  einem  DoppeHehufs,  und  radierte 
lieh  der  Scblnfftette  (einer  Feinde.    Ehen  war 
tv  im  Begriff  beyde  zu  erkhiefsenj  als  es  ihm 
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einfiel,  dafs  fie  in  die  HceUe  fahren  würden, 
weil  fie,  ohne  Beichte  und  Abfoluiion  fterben 
müfsten ,  er  entfagte  daher  feinem  Vorhaben, 
weckte  fie  und  benachrichngte  fie  von  der 
Gefahr,  der  fie  eben  enrgang^en  WcTien.  Dies 
e:le!müthige  Betragen  rührte  die  beyden  Wal- 
lifer  fo  fear,  dafs  iie  freundfchatdich  die  ßrei- 
tige  Gesnfe  mit  ihm  theilcen. 

Aller  diefer  Gefahren  ungeachtet,  und 
obgleich  hcechft  feiten  einer  von  diefen  Ise- 
gern  eines  nGtürlichen  Todes  flirbt,  fo  ver- 
lierst doch  niemand  die  Lebensart  wieder,  der 
fie  einmal  ergriffen  hat.  Ein  junger  Gemfen- 
jsger  fngte  zum  Herrn  von  SimJJure:  „Mein 
„Grosvater  und  mein  Vater  find  beyde  Opfer 
„diefer  lagd  geworden;  und  ich  felbfl:  bin  fo 
jjfchr  davon  überzeugt:  fie  werde  auch  mir 
„das  Leben  koflen,  dafs  ich  dielen  Sack  hier 
„auf  meinen  Schultern  nur  meinen  Sterbekit- 
j,tel  nenne,  weil  ich  weifs,  dnfs  ich  keinen 
„anderen  haben  werde;  aber,  mein  Herr,  ich 
„wurde  das  grcefste  Gilick  ousfchlagen,  das 
„fie  mir  anbieten  ko^nntcn ,  wenn  es  mit  der 
„Nothwendigkeit  verbunden  w^ere,  diefe  ße- 
„fchaeftigung  zu  verlalTen. " 

Eine 


Eine  weit  weniger  gefehrlicbe  nnC 
mühfanie,  aber  auch  weniger  unterhaltend-e 
lagd,  als  die  der  Gemfen ,  ift  die  der  Murmel-  ' 
thiere ,  die  man ,  wenn  üq  in  ihrem  Winter-' 
fchiaf  erPiürrt  liegen ,  zu  zehn  bis  zwoelfen  aus 
einer  einzigen  Hoshle,  in  der  iie  zufammen- 
g^r©ilt  liegen,  herausgraeht.    Sie  Ichlaten  fo 
feft,  dsfs  fie  ort  den  ganzen  Weg  über  nach  [ 
der  Hütte  des  laegers  nicht  in  feinem  Sacke  j 
erwachen*    Das  Fieilch  der  lungen  ift  zwar 
etwas  cehlicht,  aber  doch  ziemlich  fchmack- 
haft;  .die  Haut  id  aber  wenig  werth,  und 
doch  üellt  man  diefen  armen  Thieren  fo  häu- 
fig nach ,   dafs  iie  nsch  einem  lahrhunderte 
zugleich  mit  den  Gemfen,  das  Schickf?;!  der 
Steinbcccke  habtn  werden,    bis  aut  wenige 
Individua  ssnilivh  zu  verfchwinden. 

Eine  andere  Art  natürlicher  Bereiche« 
rang  iß:  das  befonders  in  den  favoyifchen 
und  chr^tlfclien  Alpen  fo  gewoehnliche  Kry- 
ßall  fachen  Aber  wenig  Nahrungserwerbe 
find  für  die  Unternehmer  von  io  grofser  Ge- 
fahr; und  waren  bey  ehemaliger  nocl)  fiser- 
kerer  H^rufigkeit,  wirklich  entvceii  trnd,  wel- 
che durch  die  Anlockung,  in  der  Auffindung 
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eines  grofscn  Kryftöiigew^j^lbes  auf  einmal 
und  ohne  weitere  Mühe  reich  zu  werden^ 
mit  jedeiia  fahre  lanahm. 

Die  Hauptkennzeichen,  nach  denen  der 
Kiyftaiifucher  feine  Eribifchungen  einrichtetj 
find  die  Quarzadern ,    die  man  am  Granite 
oder  sm  GeisbergerÜeine  in  einer  blendenden 
Weifse,  und  daher  an  ganz  fenkrechten  Wsen- 
den  oft  in  fehr  grofser  Entfernung  bemerkt. 
Sie  klettern  entweder  an  Felfen  hinauf,  oder 
lafTen  fich,  wo  es  mceglich  ift,  mit  Strick ea 
binanziehen ,  klopfen  dann  an  der  bezeichne^ 
ten  Stelle  des  FeU'ens  an,  und  wenn  fie  einen 
hohlen  Klang  angiebt,  fo  fchlagen  fie  diefeibe 
entweder  mit  Ha^mmern  ein ,  oder  bohren  fie 
Jin ,  und  fprengen  fie  mit  Pulver.    Eine  an» 
dere,    weit  weniger   eintirsegliche  Methode 
Krylhlle  z,u  fuchen,  ift,  wenn  fie  vor  kurzer 
Zeit  eingefallene  oder  losgebrochene  Felsmaf« 
fen  unterfuchen.    Die  ganze  lagd  auf  Kry- 
flalle  hat  abgenommen,  feitdem  man  fie  viel 
ifchoener  aus  Madagaskar  bringt,  und  der  Er- 
trag der  vaterl-JEndifchen  Ausbeute  dünner,  fo 
■wie  diefe  feltener  geworden  ifl.   Der  Haupt- 
handel damit  geht  nach  Italien, 
sßand  I.  Th,  3.  Dd  Die 
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Die  nllgemeine  Betriebfamkeit  richtet 
fich  im  Ganzen  nach  der  Maai'sgabe  der  ange- 
regten Bedurfoinfe,  und  nach  der  groefseren 
oder  geringeren  Möglichkeit,    fie  von  der 
Natur  des  Landes  bequem  befriedigen  zu  iaf- 
fen.  Staatsverfaffung  und  Religion  haben  nur 
in  diefer  Hin  ficht  darauf  ihren  Einflufs.  Die 
kathoiiLcben  Einwohner  der  Schweiz,  fchei- 
nen  im  Durchfchnitte,  wie  faft  alle  Länder 
ihrer  Reiigionsveiwandtfchaft,  weniger  arbeit- 
farr«  und  erfinderifch ,  als  die  proteüantifclien. 
Eine  Menge  milder  Stiftungen,  die  jenem  Re- 
ligionsbegrifF  anbiengen,   und  der  grccfsere 
Geiil  der  Gemeinnütv.igkeit  und  Wohlthaetig-v^^ 
keit,  weichen  diefer  immer  befcerdert,  fezt 
liier   manchen    brauchbaren  Bürger  aufser 
Nothwendigkeit ,  tbaetig  zu  feyn ,  da  in  pro- 
teftantiichen  Laendern  die  Büvger,  weniger 
durch  Ideen  und  Gewohnheiten  zufammenge- 
halten,  mehr  dem  Egoismus  aufopfern  l.cen- 
nen.     Daher  ift  es  auch  eine  meiftentheils 
richtige  Bemerkung,    welche  die  Ueberficht 
von  dem   ganzen  Helvetien  unwillkiihrlich 
veranlafst,  dafs  mehr  Armuth  und  weniger 
Reinlichkeit  den  katholilehen  Boden  von  dem' 
l^roteflaptifchen  fehr  merklich  abfondert. 

Noch 


Noth  mehr  kia.>rt  ciefe  ErfchcirUing 
iieh  suf,  robcüd  msn  es  erw2:gt,  wenn  die 
Kultur  der  Schweix,  ihre  Betriebiam  eit  und 
«die  Vervolikojnmnung  ihrer  Nahrungsilande 
Heb  eigentlich  anfingen.  Nicht  eher  als  bi« 
«die  Reformation  mehrere  Ivimorie  von  dm 
loche  der  PrieÜerichafc  befreyers ,  die  zu 
'grofse  Menge  von  Fe^^ertagen  ab'ichafte,  den 
•damit  verbunden  geweOnen  Miifiiggrsng  auf- 
liob,  und  mit  der  Erheirerung  der  Sitten  ouch 
-Fleifs  und  Mi^ffiokeit  wieder  ermunterte  Dec 
Landbau  erhielt  von  der  Zeit  ün  wieder  eini-* 
"gen  Werth ,  die  Weide  einen  Zuwachs  an 
^Cuhen,  der  Hirt  vergTO^fsfitv  EifiküivffH,  und 
'der  Handel,  durch  eine  verftjerkte  Ausiubi-j 
i^egfamkeit  und  Leben  zurück. 

In  Hinncht  auf  die  Erinunteninp;  des 
Fleifses  durch  die  Art  der  Regierung  nimmt 
-män  ebenfalls  hetVctthtiiche  Verf-bhiedinheiten 
wahr.  Die  allgemein  anwendbare  Wahrheit, 
•dals  ihr  Druck  alle  Arten  des  Erwerbs  nieder- 
ichiaegt,  wird  aber  durch  dfis  Elend  der  itn* 
lienii'chen  Landvogteyen  am  fichtbarfiefi  be* 
üiEtigr.  Ni4:.[rends  triff  itiaii  auf  «ine  iblche 
Menge  von  einwohnenden  Bettlern ,  als  hiefc 
Dd  i  Und 


%Jnd.  doch  find  die  Bewohner  nicht  faul,  fon- 
dern ziehen  häufen  weis  in  das  benachbartll 
Italien,  um  fich  iür  den  Winter  etwas  Gelill 
7U  verdienen,  wahrend  dafs  die  Weiber  z«; 
Haufe  fich  einigen  Vorrath  erfparen.  Di« 
Einwohner  des  Sirmerthales  hatten  fonfl  im] 
Begünßigung  ihres  unfruchtbaren  Laendcbtns, 
viel  Vorrechte;  aber  verlohren  fie  alle  nscli 
dem  Aufftand  im  I.  i^fj.  Seit  der  Zeit  cFr 
lofch  auch  jede  Art  der  Arbeifsluft ,  zur^ 
klaren  Beweif«,  was  eine  fchlechte  Verfa0un|i 
"vermag,  •in  ein  ganz  abhaengiges  L-xndchtt' 
bis  auf  das  a;ufserfte  herunterzubringen.  Aiiej 
diefe  dürftigen  Landvogteyen  find  dem  Pref- 
fen  der  Landvcegte  nun  vcellig  biofsgeftelll^ 
welche  meidens,  fehr  arm  und  von  niedri- 
gem Stande,  blofs  darum  hingehen,  fich  hiei 
noch  gar  zu  bereichern. 

Das  Syftera  des  Fabrikackerbaues  fezli 
die  Glückfeeligkeit  einer  Nation  in  ihrer  Bevcet- 
kerung  und  in  ihrem  wirklichen  Reichthuiiw 
feft.  Gold,  Silber  und  Kredit  find  nur  Wort« 
reichthumer,  um  die  wirklichen  zu  befcer^, 
dern  j  und  in  Uiiilauf  zu  fetzen» 
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Aus  Produkten  befrehet  daher  do's  wirk- 
liche Veimcegen  einer  Nation  ;  aber  die  ro- 
hen Früchte  des  Landes ,  fo  wie  die  vorhan- 
lienen  Lebensmittel  find  nur  die  mceglichen^ 
und  allein  die  verarbeiteten  find  wirklich  vor- 
handene Reichthiimer.  Denn  es  ift  nothwen- 
idig,  düfs  die  Nation  ihre  Nahrungsmittel 
felblt  verzehre,  ihn  rohen  Produkte  felbfl: 
rerarbeiie ,  und  die  verarbeiteten  felbft  benu- 
tze» und  in  fich  felbfl  vertreibe;  daher  we- 
der in  Anfehung'  der  Subfiftenz  der  rohen 
iMaterialien  in  Einkauf  und  Verkauf-,  noch 
Jn  Anfehung  der  verarbeiteten  Produkte  im 
jVerkauf,  von  anderen  Nationen  abhängig 
ley.  Das  Verhsitnifs  der  Volksmenge  zu  der 
iMenge  der  Güter  beftitnmt  daher  den  Grad 
der  individuellen  Glüchfeelighit ;  alfo  nicht  die 
Vermehrung  der  Volksmenge,  fondern  die 
jVergrcefserung  des  Nationalreichthums  und 
der  damit  verknüpften  Unabhsengigkeit  von 
anderen  Nationen.  Eine  gute  Staatsverwal- 
tung verbindet  eins  mit  dem  anderen  als  eine 
natürliche  Folge. 


Die  Macht  eines  Volkes  beftehet  in  fei- 
nen Einkünften,  und  da  man  diefe  nicht  von 
Dd  3  der 


der  ganzen  Maffe  des  Natioralvermcegens  vo^ 
aus  abziehen ,  fondern  von  den  einzelnen  Gü^ 
lern,  r  äch  Maafsgabe  ihres  mehr  ais  noTh»  >  rf-«! 
tigen  Ertrages  erheben  n  uf's,  fo  Othen  Niüeht 
und  Einkünfte  wieder  in  denileiben  Vtrhalt- 
niile  Da  nun  weder  der  Ueherfiais  sn  Nah- 
rungsmitteln ,  noch  die  Metiia'  an  rohen  Pro« 
dukten  ,  fondern  allein  <He"  i  erf^rb^ireten  SrofK 
den  wirklich  vorhsndeDer.  Reichrhiifn  ausmai» 
eben,  find  lie  auch  all- in  die  Eleiiier.tc  dei, 
GlilJvieeiigkeir,  .der  Einkiinhe  und  der  Machtj 
des  Starirs  überhaupt. 

Hieraus  erhellet,  dafs  felbft  eine  geringe 
Bevcel;.eri]ng  oft  mir  eineiB  grofsen  Nütional'- 
vernicegen  tibereinflimrr^en  kccnne ;  denn  es 
licengf  offenbar  von  dem  Fabrikanten  ab.  Die-' 
fe  leben  von  den  Nahrunpinitteln ,  welche 
der  Ackennnnn  übrig  hxht,  le  mehr  daher 
von  Nahrungsmitteln  übrig  bleibt,  defto' 
mehr  Fabrikanten  kcennen  fich  nshren ,  und 
mit  ihnen  iteigen  Einkünlte,  MjÄcht  uni 
Staatfglückfedigkeh.  Das  groise  Kunflftück  ei« 
Jier  guten  Stsatsverwakung  iß  es  daher,  deß| 
Ackerbau  und  die  Viehzucht  mir  fö  Vwenig 
Hsnden  als  mct^glich  betreiben  j    unji  eine 
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gleiche  Menge  von  Produkten  durch  eine  ver- 
haeknifsiTiiEflig  kleinere  Anzahl  von  Ackerleu- 
ten hervorbringen  zu  laffen,  damit  far  den 
Fabrikant-en  Ibviel  Nahrungsmittel  als  mceg- 
lich  übrig  bleiben.  Von  den  allgemeinoii 
Einfiüffen  des  Fabrikenweiens  auf  Folksgtäck' 
feeiigkeh  aber,  die  ganz  anderer  oder  vielmehi' 
ganz  entgegengefezter  Natur  lind,  werde  ich 
unten  mehreres  anfdliren  Seilen  erhaU 
ten  lieh  Ackerbau  und  Fabrikftand  in  ei- 
nem folchen  Gleichgewicht,  dafs  eins  von  ih- 
nen nicht  litce. 

Da  der  Flachs  in  der  Schweis  zu  den 
Produkten  gebeert,  welche  man  noch  am 
meiden  kultivirt^  fo  maclit  das  Linnen  dis 
Haupimanufakrur  aus.  Aufserdem  hat  IIa 
Fabriken  von  Mufelin,  Kattunen  und  In«, 
diennen ,  Floren  etc.^  Seidenüoffen  und  Halb» 
feiden,  Taften,  Soiinen^  Atlaffen,  Da^f 
maßen ,  Flanelkn ,  Kamelotten ,  Perka- 
nen  etc.  Die  meiöen  Kantone,,  welche  (ich 
hiermit  befcbctftLf^cn,  haben  die  Flachs  -  und 
Baurawollen(pinnereyen  zu  einem  fo  ausnehf 
mend  .  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  ge- 
trieben,, dais  m^n  hin  iind  wieder  aus  ei  neu  j 
Dd  4  Pfunde 


Pfunde  Baumwolie  zu  20  Unzen  i^oooöö 
Schuh  Fadea  liefert. 

Vorzüglich  aber  die  Gebirgsgegenden 
^rnaehren  einen  befonderen  Fleifs.  In  La. 
Ckaux  de  Fond  und  hoch  herifcht  ein  bewun* 
dernswenher  Geift  der  Betriebfamkeit ,  beyna- 
lie  ausfchieslich  indefs  in  raechanifchen  Kün- 
ften.  Die  Ührmacherkunü  hat  es  hier  zU 
einem  vorzüglichen  Grade  der  Vollkommen'^ 
heit  gebracht,  wozu  fich  hier  alle  Arten  voa 
Handwerkern  beyfammen  befinden.  Mancher 
Kaufmann  fchaft  in  einer  Woche  40  Uhrea 
fertig.  Die  ganze  Stadt  erhaslt  dadurch  eine 
Wohlhabenheit,  welche  faß:  in  keinem  ande- 
ren Orte  fo  fichtbar  aufFaellt.  Schon  in  frü- 
lier  lugend  leitet  man  zu  einein  Theile  diefes; 
Gefchasftes  an.  Wie  Ofterwald,  der  Gefchicht- 
fchreiber  von  Neuburg,  erzählt,,  fo  eniflanden 
diefe  Manufakturen  zuerft  durch  eine  im  I, 
1679  zufaellig  dahin  in  die  Haende  eines  Dan. 
lob.  Ric'hards  geratbene  Uhr.  Diefer  fühlt© 
Uch,  nach  der  Unterfuchung  des  Mechanis* 
niU5,  zu  einem  gleichen  Verfuche  aufgelegt,, 
und  brachte  auch,  ohne  alle  Hülfsniitttl  und 
Inftrumentej»  blofs  duxch  die  Kraft  feioer  Ta- 
lente 
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iente  eine  wirklich  zu  Stande.  Er  reiüe 
hierauf  nach  Genf»  um  fich  naeher  xu  unter- 
richten, und  afToziirte  fich  nachgerade  mit 
mehreren  anderen  zu  diefem  Behufe. 

Es  fcheint  überhaupt  diefem  kleinen 
Volke  ein  eigener  Geift  der  Mechanik  ein- 
wohnend 2.U  feyn,  der  bey  allen  Aibeiten 
fich  suCsert,  und  felbft  zum  Theii  ihre  Feld- 
induftrie.  anzuleiten  fcheint.  Alle  Arten  ma- 
tematifcher  Inftrumente,  Goldicbciiedtiarbei- 
ten  etc,  finden  fich  in  Menge  dafelbft,  und  in 
techt  grofser  Vollkommenheit  gearbeitet» 

Zofingen  hat  vorzügliche  Leinwand- 
Indienne  -  und  Kannevas-  Fabriken,  welche 
^en  Ort  fehr  wohlhabend  machen ;  Bafel  raeh- 
rere  Indienne -  Seiden- und  WollenfabriUen. 
Per  Mufeiinhandel  bevölkert  und  bereichert 
die  kleine  Stadt  St.  Gallen  ausnehmend,  fo 
wie  manche  andere  Gegend  des  Landes.  Nur 
'  lürchtet  man  fehr  viel  für  die  Fabriken  der- 
felben,  feitdem  England  angefangen  hat,  fie 
mit  grofser  VoUkommenheit  nachzumachen. 
Dies  ift  um  fo  gefdehriicher ,  da  nur  wenige 
Kaufleute  (ich  mit  feiner  Fabrikation  abgeben 


kcennen,  weil  fie  einen  fehr  grofsen  Vorfchuls 
verlangt,  und  die  Kotten  zuerß  bey  der  lan- 
gen Dauer  der  Verfertigung  nach  mehreren 
lahren  wieder  herauskommen. 

Die  Wkbiigkeit  des  Fabrikwefens  in 
der  Schweiz  erhellet  fehr  deutlich,  wenn  man 
die  Menge  von  FaiiHliea  berechnet,,  die,  ohne 
ein  Ei^enthum  zu  befitzen,  auf  den  Doeifern 
h»;rniTileben,  und  die  von  den  handelnden 
Stse  ken  hergegebenen  Materialien  bearbeiten. 
So  kann  man  in  Zürich  wenigftens  60000 
derielben  annehmen.  Diefe  find  hier  alle  bs- 
fch£Et'igt,  und  daher  die  Summe,  weiche  fich 
dadurch  im  Uiulaafe  erh;sk,  von  einer  für 
den  Staa?  fchon  fehr  nutzbaren  Grö^fse.  Wenn 
nun,  wie  in  eben  ditfem  Kanton  der  Frll  iflr^ 
die  Ausfuhr  io  unbetrischtiich  ift,  dafs  ße 
Bur  in  einem  geringen  Umfatz  von  Wein, 
geaockneten  Früchten,  cet.  beüehr,  fo  fiehe 
man  allein  diefe  Summe,  welche  Arbeiter- 
und  Srsiite  angehen^  von  den  Fabrikanten 
lierb.eygelchaft.  -  , 

Weit  wi<;hriger,  als  die  gewachfene 
Yolhrnm^^^  ift  indefs  noch  die  davon  ab- 
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hirngende  innert  Kultur  der  Provinz.  Wo 
der  Ablacz  ficher  ift,  und  der  Gewinnft  {ich 
erb(£het,  wird  der  aiigemeine  Fkilä  auch  hce- 
her,  die  Ehen  vervieü^^itigen  lieh,  die  Be- 
fitzurigen  erv/eiteren  fich,  fteiu:en  im  Preife, 
und  werden  am  Ende,  wenn  den  erften 
Bedürfniffen  abgeholfen  ift,  verfchcenert.  Mit 
dem  allgemein  zunehmenden  WohUlandey 
mit  Reinlichkeit  und  Aufffierkfamkeit  auf  die 
Ele|j;anz  des  Aeulserlichen,  mildern  die  Sitten 
fich  auch,  der  Gechir)a;k  wird  feiner,  die 
Sinne  erceinen  fich  für  fchcenere  und  reinere 
Genüüe.  Nicht  aliein  die  Dcerfer  erweiter- 
ten fich,  (wenn  ein  altes  Herkommen  die 
Zahl  der  Fcuerßcerten  nicht  unversnderlicln 
feftgefezt  hat),  fondern  die  einzelnen  Woh^ 
fiungen  erhielten  getchmackvollere  AuÜlnfei- 
ten  und  mehr  Bequemlichkeiten  im  Inneren. 
Wer  leine  Beftizungsn  nicht  erweitert,  iucht 
fich  in  der  Verbefferung  leiner  Felder  und  fei»» 
nes  Viehbeftandes  hervorzuthun-  Ackerbau 
und  Kenntnifs  des  Wielenbaues  erhalien  eine 
freundlichere  Wendung-,  Beyde  geben  eine 
reichlichere  Ausbeute,  auch  durch  die  naEür- 
Hchen  SchiEtze  wird,  vermitrelfl  derKuaft,-  des 
l-audes  Reich thum  vergro?isert.  per  Vielihaii-. 
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id  kam  daher  zneril  in  der  Schweix  in  Auf- 
nahme, als  und  wo  der  Manufakturenfleifs 
fich  gemehrt  hatte. 

Wenn  die  Induftrie  den  Einwohsier  erft 
daran  gewcehnt  hat,  durch  eine  Munnichfal- 
ttgkeit  von  Schwierigkeiten  fich  hindurch  zu 
arbeiten,  fo  werden  die  entftehenden  UnfajUe 
weit  leichter  wieder  erfezt,  während  dafs  in 
anderen  betrieblofen  Stsdttn  fonft  kleine 
Branddette  halbe  iahrhunderte  lang  unerfezt 
bleiben.  Küfsnachr,  im  Kanton  Zurichj  ward 
1778  durch  einen  Wolkenbruch  faft  gasnzlich 
verwüftet,  aber  nach  einigen  lahren  fand  man 
mcht  die  kleinfte  Spur,  von  diefer  Zerflcerung. 

Es  ift  indefs  wahr,  dafs  die  Fabriken- 
wefen  ebenfalls  für  den  wahren  Wohlftsnd 
des  Staates  nicht  unbedeutende  Nachtheile 
habe.  Die  Verminderung  des  Ackerbaues, 
dem  es  allmaehlig  Wiefen  und  Weiden  ein- 
fchiebt,  ift,  obgleich  die  lezteren  für  den  Au- 
genblick eintraeglicher  find,  für  den  Innern 
Vortheil  kein  wahrer  Gewinnft.  Denn  die 
Gl'uckfeeligkeit  eines  Landflriches  beftehet  in 
der  allgemeinen  Leichtigkeit ,  alle  Bedürfnifle 


fiuf  lange  Zeiten  befriedigen  zu  kcennen.  Der 
Fabrikarbeiter  vertehrt  allezeit  das,  was  er  ein- 
nitiimt,  die  Woche  hindurch,  und  fobald  lein 
Gewerbe  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch  (lockt, 
fo   ilt  Hunger   und  tiefde  Dürftigkeit  fein 
Loos.     Manche  Fabrik  iit  durch  verbotene 
•Einfuhr  in  die  Nuchbarfchaft  auf  immer  zer- 
nichtet, und  als  im  Eafelfchen  v/egen  verun- 
glückter-Seide  die  Bandfßbriken  eine  Zeitlang 
■nicht  mehr  arbeiieren,  kamen  die  Familien  der 
Gegend  haufenweis  in  die  Stade,  um  nicht 
eines  ichmicligen  Hungers  zu  Herben.  Wenn 
-daher  die  Gewerbskiaffe  der  Arbeitenden  nicht 
Menfchen  genug  übrig  Isfst,  um  de  mit  ih- 
rem Ueberflulfe  im  Nothfalie  ernarhren  zu 
kcennen,  fo  ift  der  Schade  fiirs  Land  ?;ewi(s 
und  irgend  zu  einer  Zeit  einmal  fchreckiich. 
Da  die  Mode  fich  immer  abändert,  und  jede 
Nation,  (und  zwar  wie  die  Engländer,  mit 
■grofsen  Forffcbritten  in  Hinlicht  der  fchwei- 
T-erifchen  Muffcline)  darauf  denkt,  für  das 
Innere  und  Benachbarte  feines  Landt-s  hinrei- 
chend zu  arbeiten  ,  fo  ifl:  der  allm::shlsthe  Ver- 
fall aller  Fabriken  immer  gewiis.    Und  ift  es 
nicht  abgefchmackt  und  htchcriich,  l'ich  aut 
Gottes  Vorlehung  veriaücn  zu  wollen,  dafs 
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diefe  ohne  Zweifei  ßeiffigen  Arbcitsleureili 
Brod  geben  werde.  Aber  im  Land'.  ?  Sind 
nicht  fchon  Miiiionen  aus  einem  Lande  ins 
andere  gewandert!  Und  da  Gottes  Haiiptvor- 
fehung  ir^m  eigentlich  darin  beftther,  dafs 
aiUs  ein  Erde  nimmt,  und  dafs  auch  die  nax- 
iichften  Aniislten  serfaiien  muffen,  um  nock 
nüzlicheren  für  die  Zukunft  Platz  zu  machenj 
■wieviel  Fabriken  von  weit  grcefserer  Wichtig- 
keit und  weit  gr^efserem  Ertrage  find  nicht 
fcbon  zu  Grunde  gegangen  ?  Man  denke  nui: 
an  die  eingegangenen  Bergwerke,  an  die  ver- 
fallenen Stscdte.  Die  Schweiz  hat  felbft  fchre- 
ckende  Beyfpiele  davon  in  der  N^rhe,  die 
kcefliicben  Asphaitgruben  in  Neuenburg  etc. 
und  manchen  verladenen  Ort.  Aiuswande- 
rungen  werden  mit  der  Zeit  alle  die  Kantone 
entvelkern ,  die  fich  dem  Fabrikwefen  fo 
ganz  iiberiaiTen,  wenig  mehr  für  ilire  Speicher 
2,u  arbeiten.  In  jedem  Fruchtlande  iil  der 
Wohlftand,  wenn  er  erfl  da  iß,  such  allge- 
mein; in  den  Fabrikiaendern  giebts  bey  deii 
reichfien  Flecken  die  elendeüen  Erdfi riebe. 
Bern  ,  das  gegen  Zürich  und  Bafel  v^enig  Fa* 
briken  befizt,  erfreuet  {ich  einer  weit  frohe* 
tm  Kultur  j   w^^lirend  diei'e  bey  den  S  itdte 
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mehrmals   an  Hungersnoth  gelitten  haben, 
und  der  Wohlftand ,  der  in  Fabrikhrndtrn 
plcEzliche  Unfälle  wieder  gut  macht,  icbeint 
mehr  im  Aeiifseren  nls  Inneren  fich  zu  befin- 
den.   Ich  hake  es  dsher  eher  idr  ein  Unglück 
als  für  ein  Glück  der  Schweiz,  dafs  die  Fa- 
brikarbeiten (ich  auf  dem  platten  Lande  vertheilt 
hoben,  weil  üq  da  iheiis  die  Feldarbeiten  be- 
fchraenken,  theils  Luxus  und  neue  Bedürfe 
niffe  unter  eine  Volksklaüe  bringen,  der  fie 
äufserft  gefehrlich  feyn  muffen.    Der  Land- 
mann  vernachlsffigt,   durch  nahe  Beyfpiele 
ermuntert,    den  langfameren  Gewinnft  des 
Feldbaues,  um  des  Ichnelleren  allein  hcechft 
unficheren  der  Fabrikarbeit  willen. 

Der  Hauptnachtheil  des  zu  ftnrken  Fa- 
brikwefens  liegt  aber  in  der  Vermehrung  des 
Luxus,  welclyer  fie  duvch  alle  Volkskbiffen 
verbi-eitet,  und  fie  dann  um  Ib  elender  macht^ 
wenn  die  Quellen  feiner  Befiiedigungen  durch 
verminderten  Waarenabfatz  eill  einmal  flo- 
cken. Die  fitzende  Lebensart  fodert  eine  fei- 
gere Nahrung  und  erzeugt  in  der  Stille  des 
Nachdenkens  Lüfternheir  nach  Genüffen ,  die 
der  Fabrikarbeiter  oft  mit  grofsen  Aufopfe- 
rungen 
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rungen  befriedigert  mufs.     Käües  und  das 
Xffiriefte  und  theuerfle  Fieifch   machen  am 
iEnde  feine  tasgiiche  Nahrung  aus;  eine  Vef- 
derbnifs  und  Leckerheit,  v/tiche  fich  eus  allen^ 
Fabrikkantonen,    mit   der  gtoefsten  AUge^ 
gemeinheit,  bis  auf  die  Aelpler  ausgedehnt 
hat,     Ueberdem  macht  das  Sit7«n  an  (ich 
fcibft  woiiüdig  und  weichlich  ;  man  zerOreust 
fich  nachher  durch  üppigere  Vergnügen;  die 
Unterhaltung  der  zulammenarbeitenden  Ge- 
feiifchafr  reiien  oft  die  Begierden ,  die  leichte 
Fabriksrbeit  macht  gegen  alle  fchwereren  ab- 
geneigt, Ueppigkeit  und  Liederlichkeit  greift 
alle  Stande  an.    In  allen  Fabrikoertern  nshrt 
fich  daher  auch  Unxucht,  und  die  Anzahl 
der  unehlichen  Geburten  nimmt  mit  jedem  , 
lahre  za. 

Aehnliche  Wirkungen  des  Fa^rikwe- 
fens,  wie  die  befonders  in  Zürich  am  auffal- 
leodllen  herrfchenden ,  bemerkt  man  in  Ap- 
penzell AufTer- Roden  feit  der  Einführung  der 
Mudelinweberey.    Man  lieht  In  diefem  glück- 
lichen Erdftriche  zwar  die  Bevcelkerung  mit 
lunehmerwlcr  Wohlhabenheit  wachfen,  die 
Dccrfer  und  Städte  grcefser  und  netter  wer- 
den, 
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den*,  aber  ailes  Elend  des '  Luxus  hat  auch 
Ichon  fich  hier  einzuniften  angefangen.  Die 
Sitten  irerderben  zufehend;  trotz  ihres  vermehr- 
i  ten  Verdienftes  verarmen  die  Famiiien  im  Grun- 
de, weil  iie  ihren  ganzen  Erwerb  aufzehren 
müfTen,  die  Staerke,  Geiundhtit  und  Voiks- 
!  glückfeeligkeit  nehmen  ab ,  und  die  Fabriken 
verfallen  wieder  durch  (ich  felbft,  indem  iie 
den  Preis  der  Lebensmittel,  folglich  den  Ar- 
I  beirslohn  erhcehen ,  und  fich  gegen  neue  in 
j  wohlfeilernr  Erdftrichen  daher  am  Ende  nicht 
lialten  kcennen. 

Auch  durch  ganz  Bafel  bemerkt  matE 
>dte  nachtheiligen  Folgen  des  Manufskiuren- 
I  "wefens  Da  die  ßandfabriken  der  gr<Efste 
Theii  der  Bauern  bcfchitftigt,  fo  hat  das  Land 
nicht  Arbeiter  genug,  wenn  die  Erndt«  heran 
nahet*  Es  kommen  daher  grofse  Hnufen  von 
Menfchen  zu  diefem  Endzwecke  aus  d«ni 
Schwarzwalde  herab,  feibft  tum  Theil  aus 
Bern  und  Solothurn.  Fa^t  auf  allen 'Gütern^ 
welche  Stadtkuten  gehtEren  trift  man  Aus- 
laender  m 
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Von  dem  daraus  enrftehenden  Luxus, 
von  dem  Wetteifer  in  allen  Gattungen  des 
Aufwandes  und  einer  unm^fligen  Verfchwen- 
dung,  will  ich  nicht  einmal  etwas  weiter  er- 
"^aehnen.  Equipagen,  neue  Haeufer  und  Meu- 
blen,  Konzerte,  Gaftma^ler,  BMle,  eine  Schaai 
yon  Bedienten  find  allen  Fabriküfedten  nur 
^igen  und  verbreiten  fich  auch  mehr  oder  v/e- 
niger  an  das  naheliegende  platte  Land.  Die 
Familien  verarmen  davon  wieder,  die  Eheri 
verminderen  fich,  man  verfallt  auf  Arten,  fei* 
nen  Begierden  nachzugehen ,  welche  die  ean- 
ze  Generation  verderben  und  allgemach  das 
Lcnd  mit  dem  Gepräge  des  Krüppelhaften 
bezeichnen* 

Alle  diefe  i^iannichfaltigen  Erfahrungen 
beweifen  die  Vortheile  eines  guten  Gleichge- 
wichts zwifchen  dem  Gewinnft  des  Ackerbaues 
und  der  Fabriken.  Wenn  ein  Extrem  feym 
füll,  fo  wimfcht  eine  gute  Politik  doch  dai' 
erftere,  den  blofsen  Landbau  allgemein  iniJ 
Lande  verbreitet,  der  mit  der  Erhaltung  einer 
guten  Menfchenrace,  mit  Frohfinn  und  Zu- 
friedenheit, mit  einer  fparfamern  aber  la'nge- 
xtn  und  fichererm  Genufle  des  Lebens  aller 
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voriiber^ehenden  der  fchnellen  Bereicherung 
.tauiendfeltig  erleizi. 

Die  Schweiz  fcheint  im  Ganzen  grcefser 
j^urch  ihr  Fabrikwefen  zu  feyn,  als  durch  daSj 
was  man  eigentlich  Handel  nennte  Es  giebc 
7,war,  in  vielen  St^edten  Ha^ufer,  die  gleichlam 
eine  Niederlage  von  Waartn  für  viele  andere 
Orre  find;  doch  ift  es  bey  weitem  nicht  das, 
was  -der  erfte  Anblick  erwarten  l^fst.  Der 
«igemÜche  Handel  findet  noch,  bey  der  Un- 
brauchbarkeit  der  grcefsten  Flüfle  an  inanchea 
Orten,  in  der  verhinderten  Kommunikation 
unüberwindliche  Schwierigkeiten. 

Manche  Kantone^  wie  Bern,  unterdrü- 
cken und  erCchweren  auch  ihren  angefehen- 
llen  Mitbürgern  noch  abfichtlich  die  Hand- 
lung. Dies  hat  bey  diefem  Staate  in  der  gani, 
miiit^rlfchen  VerfaÜung  und  der  Ariftokraiie 
^eflfelben  feinen  Grund.  Man  fchatxi  deswe- 
!gen  die  verkehrenden  Bürger  geringe,  und 
jnan  kennt  felbft  einige  Beyfpiele^  dafs  mit 
grofsen  im  Auslande  erworbenen  Scherzen 
mrück kehrende  Einwohner  nichts  weniger 
als  «ine  günüige  Autnahme  dafelbü  fanden, 
E  t  z  und 


und  ihre  ganxe  übrige  Lebenszeit  hindurch 
von  allen  (effentiichen  B  dienungen  au^ge- 
fchloflen  blieben.  Gleichheit  der  Vermcegens- 
umft^nde  beugt  allen  inneren  Zerrüttungen 
einer  regierenden  Voiksklaffe  am  ficherflen 
vor. 


Sehr  lobenswürdig  find  indefs  die  AuJ- 
munterungen ,  welche  der  auslsndifche  Kolo. 
nift  befonders  in  kleinen  Städten  zur  Ver- 
mehrung des  Handels  erhaelt.  Die  Fremden 
von  Neuchatel  und  an  mehreren  Orten  haben 
jedes  Vorrecht  des  Handels ,  ohne  Unterfchied 
von  den  Eingebohrnen. 

Ein  den  Wiffenfchaften  und  der  Erzie- 
hung günlliger  Umftand,  welcher  allen  Staa- 
ten eigen  ift ,  die  ein  vorzüglicher  Patriotis- 
mus, Betriebfamkeit  und  ein  gewiffer  Grad 
von  Wohlftand  bezeichnen,  find  endlich  die 
gemeinnützigen  Anftalten  zum  Wohle  des 
einzelnen  Bürgers  oder  feiner  Familie.  Und 
hiervon  hat  die  Schweiz  betrachtliche  Bey- 
fpiele,  wovon  ich  nur  hier  einige  der  vornehm- 
ilen  anführen  will.  Die  Waifenh^ufer  haben 
hier  das  Eigene,  dafs  fi«  ni€ht  die  srmften 


Bürg^erkinder ;  Ton  dem  meiüens  aus  guten  bür- 
gerlichen Familien  Zceglinge  annehmen ,  die 
fich  tür  die  Befchairtigungen  der  unteren 
VolkskiafTen ,  wozu  man  die  deutfchen  Wai- 
fen  meiftentheils  erzieht,  viel  zu  gut  dünken. 
Schon  dies  bürgt  für  die  Auszeichnung  der- 
felben  durch  innere  Einrichtung,  die  den  auf- 
genommen. ceftej:s  zu  viel  als  zu  wenig  Be- 
quemlichkeit gemattet. 

In  Schsfhaufen  ifl:  unter  Herrn  letzlars 
Aufficht  ein  Waifenhaus,  das  in  Riickficht  der 
Anordnung  feines  Gleichen  fucht,  Zürich 
befonders  zeichnet  fich  durch  folche  Erzie- 
hungsanftaken  aus.  Die  Schule  für  Land- 
j^;r2te,  die  Kadettenfchule ,  und  befonders  die 
nie  genug  zu  lobende  Tichterfchule  find  in 
diefer  Art  Beylpiele, 

Das  neue  Weifenhaus  in  Bern  hat  noch 
vor  dem  Zürichfchen  und  Schathaufifchen  be- 
trächtliche Vorzüge.  Die  Nahrung  und  Artj 
die  Waifen  zu  halten,  find  fo  gut  als  in  deut^ 
fcben  bemittelten  Biirgerhaufern.  So  hat 
auch  das  Zuchthaus  in  Bern  feit  einigen  lahren 
anfehnliche  Verbefferungen  erhalten» 

Ee  5  Das 


Das  politifcke  Inßitut  oder  die  Erxie*- 
hungsanftalt  für  die  lungen  Patrizier  in  Bern 
ift  eine  der  wohlthstigften  Stiftungen.  Es 
wurde  am  t5ten  November  1787  zum  erften- 
male  ercefFner.  Die  KenntniflTe,  welche  man 
den  Zfifglinge  beybringen  will^  find  nach 
Maasgabe  ihrer  Fähigkeiten  auf  das  genauere 
kl  fTinzirt  die  vorbereitenden  find  Religion, 
Sprachkunde,  Univerfalgefchichre ,  Statiüik, 
theoretil'che  und  Moralphilafophie ,  und  wer- 
den in  zwey  Winterhalbejahren  wcechentiich 
in  fechszehn  Stunden  gelehrt.  Die  poHti- 
fchen  find  vaterlsendifche  Gefchichte  ^  das  all- 
gemeine bürgerliche  Recht,  Politik,  Polizey- 
und  Kammeralwincnfchaft,  nebfl:  der  gericht- 
lichen Praxis,  welche  wcechentiich  in  cilf 
Stunden  vorgetragen  werden. 

Wenig  fo  kleine  Lapnder  haben  auch 
eine  folche  Menge  von  Gefellfchaften  zur  Be- 
orderung des  varerldendifchen  Flors.  leder 
der  verfchiedenen  Kantone  hat  etwas  eigenes 
darin  Auifer  der  fchon  oben  erwähnten  eyd- 
genoffifchen  Gefellfchaft  zu  Ölten,  giebt  es 
noth  fehr  viele  phyßkalifche  und  fictliche 
SozietaEten*  . 

Die 
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Die  cekonomifche  Gefellfchaft  xu  Zü- 
rich hat  fich  unter  allen  faft  am  voriüglich- 
ften  mit  der  Aufnahme  und  Vermehrung  ge- 
wifTer  Landeserxeugniffe  befcha^ftigt ;  nicht 
allein  theoretifch  die  mcegliche  Verbefferung 
der  Kultur,  fondern  um  den  Fehlern  deflo 
beffer  zu  helfen ,  auch  ihren  wirklichen  Zu- 
ftand  lorgfeltig  unterfucht.  Sie  hat  felbft 
auf  einzelne  Gemeinden  ein  wachfames  Auge 
und  unterftüzt  fie  in  ihren  Unternehmungen» 
Mehrere  Arten  neuer  Früchte  find  durch  fie 
erft  in  Aufnahme  gekommen ,  und  die  vaeter- 
Hchen  Ermahnungen  und  Warnungen,  die 
fie  felbft  an  einzelnen  Wirthen  nicht  fpart, 
find  manchem  Verderbniffe  entgegengekom- 
men. 
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Druckfehler  und  Verbefl*erungen« 


5.  Z.  14.  Gletfchern  ft.  Gletfcljem. 
15.  —  14.  Band  hoher,  ft.  Land  jünger^ 
31.       10.  Weiden,  (t.  Winter, 
49.  —    3.  V.  u.  lepontinifchen,  ft  leÄonti* 

nifchen. 

— ■         2.  yhaetifchen ,  (t.  fhsetifchen» 
105,  —  16.  Chab/ais,  (t.  Chabtais. 
—    —    3.  V.  u.  Lawifer,  ü.  Lawifer» 
14.5.  —    7.  Mi{r<:n,  ft.  PVa'Ser, 
177.       17.    WekemmjÄmer ,     ft.  Welten- 

krümme^ 


Die  in  diefem  erften  Bande  befindliclien  Ku- 
pfer und  Vignetten  ftellen  vor; 

Das  Portrait  des  Herrn  VerfaiTers,  in  gv. 

Auf  dem  Titel  des  erften  Theiles: 

Die  Gegend  von  Genf  mit  einem  Theile 
des  Genferfees. 

Am  Ende  deffelben; 
Ein  Eisfeld  in  Wallis, 

Auf  dem  Titel  des  zweyten  Theiles  j 

Wilhelm  Teil  reicht  der  Schweix,  (diä  auf 
einem  kryftallenen  Thron  fitzt,  und 
einem  Fruchthorn  in*Arme  halt,)  den 
Vom  Kopf  feines  Sohnes  herabgelchol"-" 
fenen  Apfel.  An  den  Seiten  die  Sym- 
bole des  Schweizerkarakters ,  ihrer  Sit- 
ten, Lebensweife  und  Betriebfamkei:. 


